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LOTK 

OU-Politiker. 
iue Vorwürfe 
gen Franke 

_ _ . . DW. Kiel/Bonn 

s Ministerium furmnerdeut- 
Beziehungen hat n«rh Infor- 
. inen des Rechtsexperten der 
-Bundestagsfraktion. Rolf OI- 
2 , Gelder an Za^^wg^mpfnn 
jeleitet und diese veranlaßt, 
oe Angaben im Verwendungs- 
weis zu machen. Der weitere 
leib der Mittel sei unklar. Es 
. sdoch anzunehmen, daß zu- 
: est ein Teil der Gelder an Per- 
- i in die Bundersrepubük 
schland gegeben worden seL 
ch diese Masche wurde dag 
aus der Kontrolle des Paria- 
s entzogen“, sagte Olderog. 

SPD-Abgeordnete Albert 
. o, der im KontroQausschuß 
y . Bundestages auf Empfehlung 
-' s Fraktionsvorsitzenden Her- 
ffehner für eine amtliche Un- 
chung über den Verbleib der 
vir aus dem Ministerium ge- 
.. nt hatte, erklärte, er habe an 
Integrität und persönlichen 
Würdigkeit Egon Frankes 
n Zweifel Gerade in den hek- 
m Wahlkampftagen jedoch 
■ ' der Kontrollausschuß amtb- 

' Ermittlungen durch den 
sanwalt für den objektivsten 
gehalten. Seite 2 


WIRTSCHAFT 

Toyota und GM 
wollen in USA 
produzieren 

SAD/rtr, Tokio 
Der japanische Automobilher- 
steller Toyota und der größte ame- 
rikanische Autobauer General Mo- 
tors (GM) werden gemeinsam in 
den USA einen Kleinwagen produ- 
zieren. Das Auto wurde von Toyota 
konzipiert und soll mit japanischer 
Produktionstechnik bergestellt 
werden. Die Produktion in Free- 
mont, Kalifornien,. soll 1985 aufge- 
nommen weiden. Über da« Investi- 
tionsvolumen wurden keine Anga- 
ben gemacht. Bei dem auf zwölf 
Jahre befristeten Projekt sollen 
jährlich rund 200 000 frontgetriebe- 
ne Kleinwagen hergestellt werden. 
Toyota soll den Leiter des Unter- 
nehmens bestimmen, an dem bei- 
de Seiten mit jeweils 50 Prozent 
beteiligt sein werden. Das Abkom- 
men, das von der staatlichen Han- 
delskommission der USA sowie 
den japanischen Behörden noch 
überprüft wird, soll heute unter- 
zeichnet werden. GM- V orstands- 
vorsitzender Roger Smith sagte, 
der neue Wagen solle die Chevette- 
Serie ablösen. Durch die Koopera- 
tion mit Toyota würden direkt 3000 
sowie weitere 9000 Arbeitsplätze in 
der Zulieferindustrie geschaffen, 
sagte Smith. 
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Genscher: Grundentscheidungen 
gegen die SPD verteidigen 

Interview mit der WELT / Für klare West-Bindung und Marktwirtschaft 
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Vir werden die Tarir- 
utonomie gegen jede 
änschüchtenmg und 
Gewalttätigkeit vertr- 
ügen. 99 

resident des Arbeitgeberverban- 
■ - •esamtmetaU. Wolfram Thiele, zu 
Demonstrationen der Gewerk- 
t IG Metall während der Tarifver- 

■ ungen. 

FOTO: FRANK LEONHARDT t DPA 

nzosen unzufrieden 

dpa, Paris 

FcriftflWfcd die Hälfte der Franzosen 
. * **» nt mit der Politik der Volks- 
Tfi. U 01' ‘'Regierung in Paris unzufrie- 
. - - .Zu diesem Ergebnis kommt 
in der Zeitung „Le Figaro“ 
fentlichte M e i nu n g su mfr age. 
2 T Befragung wurde auch deut- 
iaß die Wähler bei den bevor- 
nden Gemeindewahlen am 6. 
ein Votum über die nationale 
k ab geben wollen. 49 Prozent 
«fragten sprachen sich gegen 
egierung aus. 31 Prozent woll- 
lit ihrer Stimme bei den Kom- 
il wählen die Politik Mitter- 
• unterstützen. 

■würfe gegen Kairo 

dpa, London 
i • . • gf>nen- Hilfsor ganisa- 

Amnesty International (ai) hat 
gyptisebe Regierung beschul- 
durch die Mißhandlung politi- 

■ Gefangener die Menschen- 
e zu verletzen. In einem ge- 

veröffentlichten Bericht heißt 
ppositionelle in Ägypten wür- 
mit jahrelangen Freiheitsstra- 
«droht, verhaftet und an einer 
a Memungsäußerung gehin- 
Außerdem gebe es immer wie- 
verichte über Folterungen poli- 
er Gefangener. 

I jskau hört ab 

tUi AFP. Oslo 

! 4 i sowjetisches Unterwasser- 

i j . i .irgerät ist im Bereich des nor- 
„ . ( 1 n ! ! Irschen Erdölfeldes Statfiord in 
[ Nordsee entdeckt worden. Ein 

* . eher der norwegischen Streit- 

et eilte mit, daß ein drei Meter 
3s und 90 Zentimeter hohes 
kt vom Meeresgrund gehoben 
len sei. Das Gerät habe Infor- 
onen über den SchifRrerkehr 
Schert In jüngster Zeit seien 
rere Spionagegeräte in der Na- 
ar Küste entdeckt worden, hieß 


dpa/VWD, Frankfurt 
Eine Trendwende in der Bau Wirt- 
schaft „als der wohl am schwersten 
von der Rezession getroffenen 
Branche“ scheint «rh im letzten 
Quartal 1982 angebahnt zu haben. 
D ies gebt aus wnw Brancbenunter . 
suchung der Commerzbank hervor. 
Sie halt in diesem Jahr eine Zunah- 
me der Bauleistungen in der Bunr 
desrepubllk Deutschland um 
preisbereinigt ein Prozent „durch- 
aus für erreichbar“. 

SPD-Steuerpläne 

AP, Bonn 

Die SPD will im Fall ihrer Regie- 
rungsübemahme nach einer An- 
kündigung des früheren Finanzmi- 
nisters Manfred T-ahnstein „das 
Steuerrecht auch für Erträge aus 
Zinsen etwas konsequenter anwen- 
den“. Nach geltendem Recht sind 
Zinseinkünfte aus Spareinlagen 
Steuerpflichtig, wenn sie jährlich 
400 Mark (Verheiratete 800 Mark) 
übersteigen. Bislang ist es jedoch 
den Sparern selbst überlassen, 
Zingjww innp h eim F mananT nt anZU- 

geben. 

Loderers Nachfolger 

rtr, Frankfurt 
Der bisherige stellvertretende 
Vorsitzende der Industriegewerk- 
schaft Metall, Hans Mayr, soll nach 
demWülen der geschäftsführenden 
IG-MetaU-Vorstandsmitglieder an 
die Stelle des aus Altergmnden aus- 
scheidenden Vorsitzenden Eugen 
Loderer treten. Stellvertreter Mayrs 
soll der Stuttgarter Bezirksleiterder 
IG Metall, Franz Steinkühler, wer- 
den. Dies teilte ein Gewerkschafts- 
sprecher auf Anfrage mit Ein ent- 
sprechender Vorschlag des Vor- 
stands soll dem Gewerkschaftstag 
im Oktober unterbreitet werden. 

Kninken-Kontrdle 

dpa, Bonn 

Durch gezielte Kontrollen will die 
Sozialversicherung der „DDR“ Si- 
ckerstellen, daß der nach ihrer An- 
sicht zu hohe Krankenstand von 
durchschnittlich sechs Prozent ge- 
senkt wird. In Zweifelsfellen sollen 
krankgeschriebene Arbeiter kurz- 
fristig einer ärztlichen Kontroll- 
kommission vorgestellt werden. 
Dies teilte das friformationsbüro 
West UWE) mit 

Aktien gut behauptet 

DW. Frankfurt 
Bei lebhaftem Geschäft konnten 
sich die Aktienkurse gut behaup- 
ten. D er Re ntenmarkt war freund- 
lich. WELT-Aktienindex 114,7 , 
(114,0). Dollarmittelkurs 2,3953 
(2,4205) Mark. Goldpreis pro Fein- | 
unze 511,50 (500,50) Dollar. 

WETTER 

Heiter und trocken 

DW. Essen 

Nach Auflösung von Frühnebelin ! 
ganz Deutschland heiter und nie- 
derschlagsfrei. Tagestemperaturen 
uzn null Grad, in der Nacht Frost 
zwischen minus 5 und minus 10 
Grad. Zeitweise auffrischender 
Nordostwind. 


Heute in der WELT 

»wMwfl w Kultur - Der Geist Wirtschaft: Strom- Kapazifätsaus- 
ht, wann er will S.2 bau langsamer S.9 

arom Kraft tmd Wüte als poiiti- Sport: Sarajevo - ein Jahr vor den 
k Herausforderung S-3 CMympiscbeii Spielen S. 14 

riin besorgt über nsureeiode Fernsehen: Grimme- Preis: Acht- 
nduhBfe S.4 Tagp-MarathoufilrdiePdpate S. 14 

gostawieu: Belgrads Presse läßt KtObm Bedroht die Koproduktion 
h niete mehr gängln S.5 das europäische Kmo? S.15 

rmm Personalien und die Met- Ans alkr Wett: ChaBragera“ 

ng von WELT- Lesern S.7 Start, eiDeHerausfordernng S.16 


DW. Bonn 

Die gegenwärtige Regierungs- 
koalition sei angetreten, um die 
Grundentscheidungen für die So- 
ziale Marktwirtschaft und für die 
West-Bindung der Bundesrepublik 
Deutschland neu zu bekräftigen, 
sagte der FDP-Vorsitzende Außen- 
minister Hans-Dietrich Ge nsch er, 
in einem Interview mit der WELT. 
Beide Grundentscheidungen wür- 
den heute ähnlich wie in der Zeit 
nach der Gründung des Staates im 
Jahre 1949 angefochten. Genscher 
warnte vor einer Selbstisolierung 
zwischen Ost und West Die Regie- 
rung aus Union und FDP befür- 
worte eine klare Option für den 
Western Sie verfolge Hamit da« 
Ziel, die stabile Ordnung in Europa 
zu erhalten und ihren Verfall in 
eine „Konfliktordnung“ zu verhin- 
dern. Das Gespräch mit dem FDP- 
Vorsitzenden führte Herbert 
Kremp. 

WELT: Herr Minister Genscher, 
die Krise, in der sich Ihre Partei 
in der Phase des Übergangs be- 
funden hat, scheint überwanden 
zu sein. Sie haben sich im Kampf 
gesammelt Wo ist der politische 
Ort der FDP? 

Genscher: Der politische Ort der 
FDP hat sich nicht verändert Er 
wird bestimmt durch die grund- 
sätzlichen Auffassimgpn der EDP 
von einem liberalen Rechtsstaat 
durch die soziale Marktwirtschaft 
als einer Freiheitsordnung und au- 
ßenpolitisch durch die Zugehörig- 
keit zum Westen - nicht als Zweck- 
bündnis, sondern als Wertgemein- 
schaft begriffen, die rieh zu Men- 
schenwürde, Freiheit und Selbst- 
bestimmungsrecht bekennt 
Daß wir in der Zeit des Übergan- 
ges, wie Sie es nennen, schwere 


Probleme und schwere Augeinan - ■■ WELT: Sie «a g^n also, daß es bei 
dersebamgen zu bestehen hatten, der Bundestagswahl um eine 
konnte niemanden überraschen. grundsätzliche Richtung sent- 

Und zwar deshalb nicht weil es Scheidung, um eine Art Systera- 
immer wieder gerade in dieser Par- j wähl geht? 
tei, die sich die Aufgabe stellt den j Genscher: In der Tat die Koalition 
Wechsel möglich zu machen, auch der Mitte ist angetreten, um die 
einzeln e und Gruppen gibt denen Grundentscheidungen für die so- 
eine bestimmte Koalition, welche ziale Marktwirtsrhaft und für die 
die FDP eingegangen ist höher West-Bindung der Bundesrepublik 
steht als liberale Überzeugung. So Deutschland neu zu bekräftigen, 
etwas hat es 1969 gegeben, so etwas Beide Ent«nh<»iHnng <»r> stehen in 
hat es jetzt gegeben. Diese Phase einem inneren, einem geistigen Zu- 
hat die FDP hinter sich, und sie hat sammenhang, sie «nrf beide Ent- 
damrt ihre innere Freiheit voll ge- Scheidungen für die Freiheit. Da- 
wonnen und bestätigt. \ bei stehen natürlich auch heute 

, . „ _ , .. _ .... 1 Personen fiir d i ese Gn ln Hf»nfg/»hpi . 

^ ELT - : Äh rr dun & Ich nehme das für den Bun- 

emenrn der Zeit hegenden lust^ deskanzler genauso in Anspruch 
nsenen omn. wie für mich. 

Genscher Vielleicht ist „in der 1 Hi^ üegWelleidit auch d^s ei- 
Zeit liegend“ zuwenig gesagt; es ist pnthehe Problem der Sozialdemo- 
ganz sicher rilhti*T daß j? ^ahUrampf: Dir 

Sachaufgaben und historische Ent- Spitzenkandidat stteit weder für 
Wicklungen sich ihre Koalitionen 61116 110611 s anc * ere; er 
suchen. Nach dem Zweiten Weh- Kann f auch ^ht derm wenn er 
krieg war die Entscheidung zwi- g 21 St6U «ng beaeben wurde, ka- 
schen West-Integration oder Neu- m 

tralisierung, zwischen sozialer 
Marktwirtschaft oder bürokrati- 

schem Sozialismus zu treffen. Die- 1? Koalition veremterte 

se EntscSS, daiS awaml Poh ^ mehr und mehr die Gefolg- 
men von FDP und CDU/CSU ge- m Wahlln , mnf 

sucht und gefunden, ist jetzt neu zu 

bekräftigen. Denn die Entschei- u Emo ?® en . aufg ^S t - 

düng für die soziale Marktwirt- JSi 

schaft wird in der SPD. die mit Y on H jf n Ä?' Jos £ f geho , rt ' 

ihrem Münchener Parteitag hinter ^ sagte, fruhmeBunde^an^er 

Godesberg zurückgefeUen ist, an- Lodwi « h *“ en , d “ 

gefochten. Angefochten wird auch Mensche «mutigt, und deshalb 
die West-Bindung der Bundes«- 80 65 m ^ut^h^nd vorange- 
publik, expressis verbis bei den pngen. Man habe den Menschen 

Grünen mit der Forderung nach l^e Angrt gemacht, ^ute aber 

Austritt aus der NATO, in der Kon- gemacht Müssen die 

sequenz aber auch durch bestimm- Deutschen sich ängstigen las- 
te sicherheitspolitische V 'orsteQun- 3611 ‘ 

gen in der SPD. • Fortsetzung Seite 8 


Zwangsarbeit auch für Pipeline-Bau 

TTS-AiiR enminis terhim legt Dokumentation über sowjetische Straflager vor 


W. WILL/DW. Washington 
Auf rund vier Millionen schätzt 
da« amailtnTiitfhp A ußenm iniste- 

rium die Zahl der Zwangsarbeiter 
in der Sowjetunion. Nach den In- 
. fonnationen des Ministeriums ver- 
dichten sich Hm» Vermu tung en . daß 
Moskau auch beim Bau der Erd- 
gas-Leitung nach Westeuropa 
Zwangsarbeiter ein setzt 
ln der Dokumentation des State 
Department wird der Brief einer 
Frau zitiert, deren Mann seit Fe- 
bruar 1982 in einem Straflager fest- 
gehalten wird, weil er sich gewei- 
gert hatte, seinen Antrag auf Aus- 
reise nach Israel zurückzuziehen: 
„Etwa 2000 Gefangene leben im 
Lager Vydrino. Dort wo Tuberku- 
lose und andere Krankheiten herr- 
schen . . . Die Körper vieler Gefan- 
gener sind mit aufgebrochenen Ge- 
schwüren bedeckt Ihre Kleidung 
klebt an ihrer Haut und muß mit 
Hautstücken abgerissen wer- 
den . . . Ihre tägliche Ration be- 
steht aus 450 Gramm Brot und 450 
Gramm Grütze . . . Fett gibt es 


Karlsruhe 
verkündet heute 
die Entscheidung 

rtr/dpa/AP, Karlsruhe 
Der Zweite Senat des Bundes- 
verfassungsgerichts hat gestern ab- 
schließend seine Entscheidung 
über die vorgezogene Bundestags- 
wahl im Mär z beraten, wie ein 
Sprecher in Karlsruhe bestätigte. 
Das Gericht unter seinem Vorsit- 
zenden Wolfgang Zeidler hat, wie 
bekannt wurde, zur Begründung 
seines für heute (11 Uhr) angekün- 
digten Urteils rund 50 Seiten Text 
ausgearbeitet. Diese ungewöhnlich 
breite Darlegung kennzeichnet 
nach Auffassung von Beobachtern 
die Einmaligkeit der Entschei- 
dung. Die ursprünglich vorgesehe- 
ne Direktsendung des ZDF über 
Ha« Urteil des Bundesverfassungs- 
gerichts wird nicht stattfinden. Der 
Senat entschied, eine Live-Sen- 
dung weder im Fernsehen noch im 
Rundfunk zuzulassen. 


kaum, Vitamine fehlen ganz . . . Ich 
weise darauf hin, HaB die Hunger- 
Folter, daß Kälte und Arbeit über 
die Kräfte meines Mannes gehen.“ 

Wie dieser Brief in den Westen 
kam, bleibt in der Dokumentation 
ebenso offen wie die Frage, woher 
eine ebenfalls ab gedruckte Zeich- 
nung stammt: Sie zeigt neben einer 
Pipeline-Pumpstation ein Lager 
für Zwangsarbeiter. Möglicherwei- 
se ist die Zeichnung Ergebnis einer 
Satellitenaufnahme. 

Die Autoren des Berichts, der 
dem amerikanischen Kongreß zu- 
geleitet wurde, geben die Zahl der 
Zwangsarbeitslager in der Sowjet- 
union mit rund 1100 an. Zur 
„Zwangsarbeiter- Armee“ gehörten 
wenigstens 10 000 Sowjetbürger, 
die aus politischen oder religiösen 
Gründen gefangengehalten wür- 
den heißt es. Erwähnt werden auch 
11000 Vietnamesen, deren Status 
als „Diener unter Vertrag“ um- 
schrieben wird. Wahrscheinlich 
handelt es sich um „umerziehungs- 
pflichtige“ Süd Vietnamesen, die 


Bonn will nicht 
für Verlegung der 
Truppen zahlen 

DW. Bonn 

Die Bundesregierung lehnt wei- 
terhin eine Kostenbeteiligung für 
die Vorverlegung von US-Truppen 
in der Bundesrepublik Deutsch- 
land ab. Nach einem Bericht der 
„Frankfurter Rundschau“ soll 
Washington von Bonn eine Beteili- 
gung in Höhe von 2^3 Milliarden 
Mark - verteilt auf die Jahre 1985 
bis 1990 - an den Kosten verlangt 
haben, die durch eine Verlegung 
dichter an die innerdeutsche Gren- 
ze ^t stehen. Ein ^Sprecher des 

mentierte konkrete Forderungen 
und betonte daß Bonn nach den 
geltenden Verträgen keine Zahlun- 
gen zu leisten habe. Bundeskanzler 
Kohl und Verteidigungsminister 
Worner haben schon früher auf er- 
hebliche zusätzliche Bonner Lei- 
stungen verwiesen. 


von Hanoi als Art Arbeitssklaven 
an die UdSSR „ausgeliehen“ wur- 
den. 

In einem Begleitbrief an den 
Kongreß schrieb Unterstaats-Se- 
kretar Lawrence Eagleburger, daß 
nach mehreren Berichten 
„Zwangsarbeiter auch bei schwie- 
rigen und gefährlichen Arbeiten, 
die mit dem Bau der .Export-Pipe- 
line* zu tun haben, eingesetzt wor- 
den sind“. Es wird nicht ausdrück- 
lich festgestellt, daß die Gas-Pipeli- 
ne, die von Sibirien nach Westeuro- 
pa führt, mit Zwangsarbeitern ge- 
baut wird. Das Dokument deutet 
vielmehr an, daß aus Furcht vor 
„negativer Publizität" der Einsatz 
von Zwangsarbeiten! auf inner- 
sowjetische Pipeline-Projekte be- 
schränkt ist Demgegenüber wird 
bervorgehoben, daß Zwangsarbei- 
ter „auch eine Rolle bei sowjeti- 
schen Verteidigungsprojekten“ 
spielen; denn „militärische Instal- 
lationen" gehörten „zu den größe- 
ren Projekten, bei denen Zwangs- 
arbeiter eingesetzt wurden“. • 


Libanons Armee 
bezog Stellungen 
in Ostbeirut 

AFP/AP, Beirat 

Drei motorisierte Brigaden der 
libanesischen Armee mit insge- 
samt 6000 Soldaten haben gestern 
elf neue Stellungen in Ost-Beirut 
sowie nördlich und südlich vom 
Stadtzentrum bezogen. Die von 
den Phalangisten dominierten Mi- 
lizen, die bisher Ost-Beirut be- 
herrschten, waren von ihrem Kom- 
mandeur Fady Frem angewiesen 
worden, mit den regulären Streit- 
kräften zusammenzuarbeiten. 

Das Kabinett batte beschlossen, 
daß die 22 000 Mann starken Streit- 
kräfte alle Sicherheitsmaßnahmen 
übernehmen, ohne daß der Aus- 
nahmezustand ausgerufen wird. 
Inzwischen konnte der frühere Ma- 
jor Haddad seine Enklave „Freies 
Libanon“ auf Sidon ausdehnen. 
Damit umfaßt seine Zone ein Vier- 
tel des Staatsgebietes. 


Arafat: Habasch will PLO spalten 


Kairo rät Palästinensern zor Annahme des Reagan-Plans 


M «wf GkrttofaT b e hi n de rn dm Vertrieb der WEH. Wir btam die 
* mYstttlbdrii bei Verxögennig de» Zeftungixurtulhmg- 


dpa/AP/rtr, Algier 

Zu einem ersten öffentlichen 
Eklat zwischen PLO-Chef Yassir 
Arafat und seinem Hauptkontra- 
henten Georges Habasch von der 
„Volksfront für die Befreiung Palä- 
stinas“ (PFLP) kam es gestern am 
Rande der Tagung des „Palästi- 
nensischen Nationalrats“ in Algier. 

Außerhalb des Sitzungssaales 
warf Arafat in Anwesenheit von 
Journalisten Habasch vor, er ver- 
suche die PLO unter Drude von 
Syrien und Libyen zu spalten. Ha- 
basch dagegen, der für die Fortset- 
zung des militärischen Kampfes 
eintritt, beschuldigte Arafat, er 
führe die PLO auf einen „falschen 
Weg“, wenn er mit König Hussein 
von Jordanien über eine palästi- 
nensisch-jordanische Konfödera- 
tion spreche und nicht darauf ach- 
te, welche wichtige Rolle Syrien 
und die Sowjetunion spielen könn- 
ten- 

Wie inoffiziell aus Teilnehmer- 


kreisen verlautete, verfolgt Arafat 
in Algier das Ziel, seine Führungs- 
autorität auf eine breitere Basis zu 
stellen und sich vom Nationalrat 
direkt zum Palästinenserfuhrer 
wählen zu lassen. Bisher hatte ihn 
nur das Exekutivkomitee, das Re- 
gierungsaufgaben wahrnimmt, zu 
seinem Präsidenten gewählt 
Am Vortage hatte Arafat zu Be- 
ginn der Tagung des Nationalrats 
zur Fortsetzung des Kampfes für 
einen unabhängigen Palastmen- 
serstaat aufgerufen. Arafat sagte, 
der bewaffnete Kampf müsse 
durch „politische Kriegführung 
auf allen Stufen“ ergänzt werden. 
Die von ihm mit König Hussein 
erörterten Pläne für eine palästi- 
nensisch-jordanische Konfödera- 
tion seien Ausdruck seines Glau- 
bens an die arabische Einheit und 
kein Ausverkauf palästinensischer 
Interessen. Auch der Generalse- 
kretär der Arabischen Liga, Klibi, 
forderte den Nationalrat auf, die 


als Verhandlungsgruudlage 

„militärische Option zur Stärkung 
der Friedensoption“ beizubehal- 
ten. 

Nach der PLO- Führung hat sich 
auch der Präsident des „Palästi- 
nensischen Nationalrats“, Khaled 
al Fahoum, gegen den Nahost-Plan 
des US-Präsidenten Reagan ausge- 
sprochen, der für die Anbindung 
eines nur autonomen palästinensi- 
schen Heimatlandes an Jordanien 
plädiert Fahoum nannte den Rea- 
gan-Plan illusionär, weil er die 
Forderung nach einem Palästinen- 
ser-Staat nicht erfülle. 

Elias Frag, Mitglied des Natio- 
nalrats, forderte dieses Exilparla- 
ment zu raschen pragmatischen 
Entscheidungen auf, ehe Israel die 
besetzten arabischen Gebiete an- 
nektiere. Indirekt zur Annahme 
des Reagan-Planes als Verhand- 
lungsgrundlage riet auch Ägypten. 

Seite 2: Was Arafat unter Friedenslö- 
sung versteht 


DER KOMMENTAR 


Der Fronvogt 

BRUNO WALTERT 


S etzt Moskau beim Bau der 
sowjetisch-europäischen 
Erdgasleitung Zwangsarbei- 
terein oder nicht? Diese Frage, 
im vergangenen Jahr weltweit 
diskutiert, steht auch nach 
dem jüngsten Bericht des US- 
Außen m inisteriu ms weiter im 
Raum. Eine Reihe von Infor- 
mationen, so heißt es in der 
Studie, weise darauf hin; 
„förmliche Beweise“ aller- 
dings gibt es nicht. 

Wie sollte es sie auch geben 
können? Gegenüber einem 
Sy stem wie dem sowjetischen, 
zu dessen immanenten Eigen- 
gesetzlichkeiten auch die bei- 
nahe totale Abschottung nach 
außen gehört, sind förmliche 
Beweise meist nur schwer zu 
führen. Moskau hatte zwar 
Journalisten und eine interna- 
tionale Beobachtergruppe an 
die Pipeline-Trasse eingela- 
den. Aber niemand aus dem 
Westen sah mehr als 300 Kilo- 
meter Baustelle, von insge- 
samt rund 4000 Kilometern. 
Und dies auch nur für kurze 
Zeit Nur eine internationale 
Untersuchung könnte die Vor- 
würfe, die sich schließlich auf 
eine ganze Reihe von Berich- 
ten stützen, entkräften. 

Aber selbst dann, wenn sich 
der Kreml aus Gründen der 
politischen Optik in Sachen 
sowjetisch-europäische Erd- 
gas-Pipeline zu einem solchen 
Schritt bereit fände, bliebe da 
noch das eigentliche Problem: 
die Zwangsarbeit im Reich der 
roten Zaren, auf die das Au- 


ßenministerium in Washing- 
ton in seinem jüngsten Bericht 
erneut hingewiesen hat 
Die Zustände in den Lagern, 
von Alexander Solschenizyn 
in „Archipel GULag“ beweg- 
end dokumentiert haben sich 
offenbar nicht geändert Auch 
wenn das Zwangsarbeits-Sy- 
stem, dem nach amerikani- 
schen Feststellu ngen jetzt wie- 
der vier Millionen Menschen in 
der Sowjetunion unterworfen 
sind (vorübergehend waren es 
schätzungsweise „nur“ zwei 
bis drei Millionen), seit einiger 
Zeit nicht mehr unter GULag 
firmiert sondern unter GUI- 
TU (Hauptverwaltung Besse- 
rungsarbeitbehörden). 

D ie Vonvürfe aus Wa- 
shington an die Adresse 
Moskaus sind hart, die bei- 
spielhaften Zustandsbeschrei- 
bungen erschütternd. Jurij 
Andre pow, der neue Partei- 
chef, muß nach fünfzehn Jah- 
ren als KGB-Chef die Realitä- 
ten der Zwangsarbeit besser 
kennen als jeder andere. Er 
wird politisch mit diesen Vor- 
würfen solange leben müssen, 
bis eine unabhängige Untersu- 
chungskommission die rund 
1100 Zwangsarbeitslager in 
der Sowjetunion ständig über- 
prüfen könnte, wie der US- 
Bericht es vorschlägt Nichts 
allerdings spricht dafür, daß 
Moskau dem folgen könnte. 
Denn nur freiheitliche Staaten 
kommen ohne Zwangsarbeits- 
lager und ohne un menschliche 
Härte aus. 


USA: Moskau versucht nur 
Keil in die Allianz zu treiben 

Enttäuscht über das Stocken der Genfer Verhandlungen 


dpa/AP, Brüssel/Bonn 

Die USA machen die Sowjets für 
das derzeitige Stocken der Genfer 
INF-V erhandl ungen verantwort- 
lich. Ihr Vorwurf: Moskau beharre 
auf einem Veracht der NATO auf 
neue amerikanische Mittelstrek- 
kenwaffen und auf der Einbezie- 
hung der französischen und briti- 
schen Atomwaffen in eine Verein- 
barung über den Abbau von SS-20- 
Raketen. 

Den Standpunkt Washingtons 
bekräftigte gestern in Brüssel der 
Leiter der Europa-Abteilung ira 
US-Außenministerium. Robert 
Burt Nach der Sitzung des NATO- 
Abrüstungsausschusses sprach er 
von der Enttäuschving der USA 
über die starre Haltung der So- 
wjets bei den Genfer Verhandlun- 
gen. 

Die Konferenz der Allianz habe 
aber, so Burt, erneut zu der über- 
einstimmenden Einschätzung ge- 
führt, daß der Vorschlag des sowje- 
tischöl Parteichefs Juri Andropow 
über die Einbeziehung der briti- 
schen und französischen Waffensy- 
stem e in die Verhandlungen „kein 
ernsthaftes Angebot ist und nicht 
als Grundlage für eine Vereinba- 
rung gelten kann“. 

Bisher hätten die Sowjets in 
Genf immer nur versucht, „einen 
Keil zwischen die USA und Euro- 
pa, zwischen Atom- und Nicht- 
atom-Mächte in der NATO sowie 
zwischen die NATO-Länder und 
die asiatischen Staaten zu treiben“. 
Das NATO-Gremium habe auf sei- 
ner Sitzung jedoch die Entschlos- 
senheit des Bündnisses unterstri- 
chen, am Doppelbeschluß festzu- 
halten. Burt wies auf die Zusage 
der Regierung Reagan hin, jeden 
ernsthaften sowjetischen Vor- 
schlag auszuloten, wenn auch der 


Westen in Genf derzeit kein über 
die Null-Lösung hinausgehendes 
Angebot unterbreite. 

Trotz der derzeit in Genf festge- 
fahrenen INF-Verhandlungen geht 
Bundeskanzler Helmut Kohl da- 
von aus, daß die Soujets zu weite- 
ren Zugeständnissen bereit sind, 
wenn der Westen einig bleibe. Ge- 
genüber der „Neuen Osnabrücker 
Zeitung“ sagte er jedoch, daß er 
mit der entscheidenden Phase bei 
den Genfer Gesprächen erst im 
Sommer rechne. 

Die Basis der NATO sei heute 
fester als in den vergangenen Jah- 
ren, argumentierte Kohl Dies hän- 
ge auch damit zusammen, daß die 
von ihm geführte Bundesregierung 
in den USA erhebliche Irritationen 
abgebaut habe. Er warnte zugleich 
davor, nur über die Mittelstrecken- 
raketen zu diskutieren. 

^ AP, Bonn 

Ein Abkommen über die Begren- 
zung von Mittelstreckenraketen 
muß nach Ansicht des SPD-Kanz- 
lerkandidaten Hans-Jochen Vogel 
„spätestens zwischen Dezember 
diesen und den ersten Monaten des 
nächsten Jahres unterschrieben 
werden“. 

Die Genfer INF-Verhandlungen 
stünden unter erheblichem Zeit- 
druck, damit ein Übereinkommen 
„noch vor den amerikanischen 
Präsidentschaftswahlen Ende 1984 
ratifiziert werden“ könne. Wenn 
dieser Zeitrahmen nicht eingehal- 
ten werde, ergäbe sich eine „völlig 
ungewisse Lage für die Fortset- 
zung der Verhandlungen“. Vogel 
unterstrich noch einmal „die klare 
Absage“ an eine Zwischenlösung 
bei den Genfer INF-Verhandlun- 
gen, die „von einer automatischen, 
wenn auch reduzierten Stationie- 
rung ausgeht“. 


Aeroflot-Funktionär unter 
Spionageverdacht verhaftet 

Italiener hatte ihm Fotos von Militäranlagen übergeben 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Nach dem bulgarischen Luftli- 
nien- Angestellten Antonoff ist jetzt 
auch ein führender Funktionär der 
sowjetischen Flu gg esellschaft 
„Aeroflot“ in einem römischen Ge- 
fängnis gelandet: Viktor Pronin, 
Vizedirektor der Handelsabteilung 
in der römischen „Aeroflot “-Nie- 
derlassung. wurde unter Spionage- 
verdacht in Polizeigewahrsam 
genommen. 

Die Carabinieri überraschten 
Pronin, als er gerade von dem Ita- 
liener Azeli o Negrino ein Paket mit 
Mikrofilmen - angeblich von Ver- 
teidigungseinrichtungen in Nord- 
ostitalien - entgegennehmen woll- 
te. Gegen Negrino, der Geschäfts- 
führer einer Genueser Mikrofilm- 
firma ist, wurde sofort Haftbefehl 
wegen „politisch-militärischer 
Spionage” erlassen. Im Fall Pronin 
Steht eine entsprechende Entschei- 
dung durch die Staatsanwaltschaft 
noch aus. 

Bei einer Durchsuchung des Ho- 
telzimmers Negrinos wurde nach 
Angaben der Polizei „äußerst in- 
teressantes Material“ sicherge- 
stellt, Pronin und Negrino wurden 
in einer belebten Bar der römi- 
schen Innenstadt festgenommen. 


Der italienische militärische Ab- 
schirmdienst war seit etwa einem 
Jahr auf der Spur der mutmaßli- 
chen Spione. 

Pronin ist - innerhalb weniger 
Monate - der dritte in Italien in 
einen Spionagefall verwickelte so- 
wjetische Staatsbürger. Die Auf- 
deckung der beiden anderen Fälle 
hatte zur Ausweisung eines Funk- 
tionärs des sowjetischen Handels- 
büros in Turin und - erst vor zwei 
Monaten - des im Militärattache- 
Stab der römischen Sowjetbot- 
schaft tätigen Oberstleutnants 
Iwan Zeüag geführt. 

In der italienischen Presse wird 
nach der Festnahme Pronins die 
Frage nach Querverbindungen zur 
Gruppe der Bulgaren aufgeworfen, 
die der Verwicklung in das Papst- 
Attentat vom Mai 1981 und in einen 
Spionagefall im Zusammenhang 
mit der Entführung des amerikani- 
schen NATO-Generals Dozier ver- 
dächtigt werden. Eine Verbindung 
zwischen der Festnahme Pronins 
und der „bulgarischen Spur“ bei 
den Ermittlungen zur Aufklärung 
des Attentats auf Johannes Paul Ü. 
wurde von den italienischen Fahn- 
dern weder bestätigt noch demen- 
tiert. 
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Wächter Wehner 

Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


H erbert Wehner ist auf seine Weise radikal. Die Folge 
ist, daß sich nicht nur seine politischen Gegner an 
ihm reiben, sondern auch so manches prominente Mit- 
glied der eigenen Partei. Weil Wehner als kontinental- 
europäisch gen Osten orientierter Politiker radikal dafür 
war, die Plattform der Ostverträge auszuweiten, griff er 
Willy Brandt — damals sozialdemokratischer Bundes- 
kanzler - rüde an, und das vom Boden der Sowjetunion 
aus. Und weil er radikal dafür eintrat, die Rüstungskon- 
troll-Gespräche nicht den streitenden Experten zu über- 
lassen, sondern sie auf die Ebene der Politiker zu heben, 
legte er sich öffentlich mit dem FDF-Vizekanzler der 
damaligen sozial-liberalen Regierung an, mit Hans-Diet- 
rich Genscher. 

Aber Wehner ist auch ein radikaler Parlamentarier - 
vielleicht der e inzi ge in Bonn. Wenn die weitaus meisten 
Volksvertreter Wichtigeres zu tun hatten, als im Plenum 
auszuharren, saß Wehner unverdrossen auf seinem Ab- 
geordnetenstuhl. Mit seinem Temperament als Zwi- 
schenrufer kann es allenfalls Lothar Haase von der CDU 
aufnehmen. 

Es gibt keinen kompromißloseren Wächter über die 
Kontrollfunktionen des Parlaments als Wehner. Den 
Beweis hat er gerade wieder geliefert. Er, der Fraktions- 
chef, war es, der dem sozialdemokratischen Mitglied des 
zuständigen parlamentarischen KontroUgremiums, Al- 
bert Nehm, geraten hat, den Fall Franke/Hirt der Staats- 
anwaltschaft zu übergeben. 

Das muß Wehner schwer gefallen sein; denn er hatte 
abzu wägen, was ihm wichtiger sei: Im Wahlkampf das 
Machtinteresse seiner Partei über das Kontrollrecht des 
Bundestages zu stellen oder aber die parlamentarische 
Kontrolle schonungslos auszuüben, indem er wenige 
Wochen vor dem Wahltag den skandalumwitterten Fall 
eines ehemaligen sozialdemokratischen Bundesmini- 
sters der staatsanwaltschafüichen Ermittlung überant- 
wortete. 

Wehner hat sich radikal als Par lam entarier entschie- 
den und den Machtwillen des Parteitaktikers hintenan- 
gestellt Ausnahmsweise können alle mit ihm einver- 
standen sein. 

Goldenes Sparbuch 

Von Claus Dertinger 

D er Wirbel, der im Kreditgewerbe um das sogenannte 
„Goldene Sparbuch“ entstanden ist, die Spareinlage 
mit der an der Kapitalmarktrendite orientierten Verzin- 
sung, mag dem Sparer unverständlich erscheinen. Für 
ihn ist dieses Sparbuch, das mit einjähriger Kündi- 
gungsfrist wesentlich höhere Zinsen abwirft als das 
Normalsparbuch mit gesetzlicher Kündigungsfrist und 
das sich auch besser verzinst als andere Spargelder mit 
längeren Kündigungsfristen, auf jeden Fall eine attrakti- 
ve Anlage. 

Für die Sparkassen ist dieses Püotprojekt aus Siegen, 
von dem noch gar nicht sicher ist, daß es sich überhaupt 
durchsetzt, ein spätgeborenes Kind der Not, gezeugt in 
der Hochzinsphase, als die Sparer ihre zu niedrig verzin- 
sten Sparbücher „plünderten“ und ihr Erspartes lieber 
in Wertpapieren und als kurzfristige Termingelder an- 
legten, die viel höhere Zinsen brachten. 

Für die Sparkassen hatte das besonders 1981 unange- 
nehme Folgen. Ihnen fehlten Einlagen in dem Topf, aus 
dem sie ihre traditionell längerfristigen Kredite geben: 
eine wichtige Säule des Geschäfts war damit schwach 
geworden. 

Sie hat zwar nach dem Zinsrückgang im letzten Jahr 
wieder an Tragfähigkeit gewonnen, dennoch wird das 
Projekt in der Sparkassenorganisation weiter verfolgt. 
Seine Befürworter wollen sich vor ähnlichen Überra- 
schungen wie in der letzten Hochzinsphase schützen. 

Im Grunde ist das eine neue „Philosophie“: Hier 
„Liquiditätssparer“ mit dem niedrig verzinslichen Nor- 
malsparbuch, da „Vermögenssparer“, denen ein am 
Kapitalmarkt orientierter relativ hoher Zins geboten 
wird. Daß dem Kapitalmarkt dadurch Wasser abgegra- 
ben wird, ist nicht auszuschließen. 

Fest steht aber - vorausgesetzt, das Vermögensspar- 
buch findet allgemeine Verbreitung daß der Zinswett- 
bewerb um Spargelder härter wird und daß der Geldein- 
kauf für das Kreditgewerbe teurer wird. Daher rührt 
denn auch der sich formierende Widerstand gegen das 
neue Modell. 

Zu viele Beweise 

Von Peter Dittmar 

D ie sowjetische „Gesellschaft für Neuropathologie 
und Psychiatrie“ hat ihre Mitg liedschaft in der 
„World Psychiatric Association“ (WPA) gekündigt. Hin- 
ter dieser einfachen Mitteilung verbirgt sich eines der 
dunkelsten Kapitel gegenwärtiger Mißachtung der Men- 
schenrechte in der Sowjetunion: Der Mißbrauch der 
Psychiatrie zur Unterdrückung Andersdenkender. 

FreiwiUig erfolgte die sowjetische Kündigung nicht. 
Im Juli hält nämlich die WPA ihren 7. Weltkongreß in 
Wien ab. Und dort stand der Ausschluß der Sowjetunion 
auf der Tagesordnung. Nach vielem Taktieren und einer 
Menge „unpolitischem Opportunismus“ sollte nun end- 
lich das Thema auf den Tisch kommen. Und daran war 
der Sowjetunion natürlich nicht gelegen. Denn inzwi- 
schen sind Zweifel an den Tatsachen nicht mehr mög- 
lich. 

Die Liste der „Dissidenten“, die als „Verrückte“ 
mundtot gemacht werden sollten, ist inzwischen zu lang. 
Wladimir Bukowski und Pjotr Grigorenko sind die 
gewichtigsten Zeugen. Aber die ersten waren sie nicht, 
die dieser Praxis unterworfen wurden. Das begann 
bereits zur Chruschtschow-Zeit. Im Oktober 1961 wurde 
der Professor für Bildhauerei Michail Nariza in eine 
„Gefängnis-Psychiatrie" eingeliefert, weil er in einem 
Roman seine Erfahrungen in Stalins Lagern beschrie- 
ben hatte. Ein anderer Fall war Valerjj Tarsis, dessen 
Bericht „Botschaft aus dem Irrenhaus“ zum ersten Mal 
im Westen mit dieser Methode bekanntmachte - und als 
Erfindung eines Geisteskranken beiseite geschoben 
wurde, weü man es nicht glauben wollte. 

In den letzten zwei Jahrzehnten kamen jedoch so viele 
Beweise zusammen, daß die Wissenschaftler nicht mehr 
schweigen können. 

Und die Politiker? 



Aschermittwoch 
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Der Geist weht, wann er will 


Von Günter Zehm 

D er Kulturkongreß der fran- 
zösischen Regierung, der 
zum Wochenbeginn in der Sor- 
bonne mit großem Aufwand 
über die Bühne ging, hatte 
zwei Ziele, ein offizielles und 
ein inoffizielles. Inoffiziell war 
es ein Wiedergutmachungs- 
kongreß gegenüber den Ameri- 
kanern, die seinerzeit von Kul- 
turminister Lang vor der Unes- 
co als „Kulturimperialisten“ 
auf die Hörner genommen wor- 
den waren. Das hatte damals 
viel Ärger gemacht, jenseits 
des Atlantik und auch im eige- 
nen Lande. Um so freundlicher 
war diesmal der Empfang für 
die große amerikanische Dele- 
gation, der solche Koryphäen 
wir Norman Maller und Wil- 
liam Styron, Elie Wiesel und 
Susan Sontag, Sidney Lumet 
und Francis Ford Coppola, Al- 
vin Toffler und John Kenneth 
Galbraith angehörten. 

Offiziell ging es in Paris um 
das Thema „Kultur und Wirt- 
schaft“. Staatspräsident Mit- 
terrand selber war gekommen, 
um der Diskussion Richtung 
zu geben. Die Kultur, so sein 
Credo, könne und müsse, den 
großen Anstoß geben zur Über- 
windung der gegenwärtigen 
Wirtschaftskrise. Die Kultur 
setze kreative Kräfte frei, und 
das komme letztlich auch der 
wirtschaftlichen Entwicklung 
zugute „Kulturelle Investitio- 
nen sind wirtschaftliche Inve- 
stitionen“, rief er aus. „Den 
technischen Fortschritt muß 
ein kultureller Aufbruch 
begleiten.“ 

Die meisten Amerikaner 
stimmten zu, aber den wenigen 
Deutschen, die da waren, wer- 
den die Ohren geklungen ha- 
ben. Hierzulande dominiert 
nämlich der Kulturpessimis- 
mus, und ein durchschnittli- 
cher deutscher Intellektueller 
käme nie auf die Idee, mit sei- 
ner Kreativität die wirtschaftli- 
che Entwicklung fördern zu 
wollen. Viel eher versteht er 
sich als „Sand im Getriebe“, als 
Verhinderer ökonomischen 
Fortschritts. Soeben hat Ru- 
dolf Bahro seine Antrittsvorle- 
sung als Privatdozent an der 
Universität Hannover gehal- 
ten: Sie war ein einziges Plä- 
doyer für die Abschaffung der 
Industrie und für die Rückkehr 
ins Mittelalter. Die geistigen 


Schöpferkräfte, meinte Bahro, 
sollten nicht mehr der Stär- 
kung der Industriegesellschaft, 
sondern nur noch dem Aufbau 
von „Seelengemeinschaften“ 
dienen. 

Hier Motor des Fortschritts, 
dort Sand im Getriebe - paßt 
die Kultur überhaupt in eine 
solche Alternative hinein? Ar- 
nold Toynbee und seine Schule 
haben zu erkunden versucht 
inwieweit Zeiten wirtschaftli- 
cher Blüte mit Zeiten kulturel- 
ler Blüte in den verschiedenen 
Gesellschaften und Staaten zu- 
sammenfallen. Das Ergebnis 
war eindeutig: Wirtschaft und 
Kultur speisen sich aus ver- 
schiedenen Quellen. Es gibt 
Epochen horrenden ökonomi- 
schen Niedergangs, in denen 
großartige Werke der Musik 
und Literatur geschaffen wer- 
den, und es gibt wirtschaftliche 
Blütezeiten, die literarisch und 
künstlerisch völlig steril sind. 
Andererseits bedeutet wirt- 
schaftliche Depression nicht 
automatisch kulturelle Blüte. 
Auch im Negativen kommen 
Wirtschaft und Kultur nicht 
unbedingt zusammen. 

Wenn das aber so ist, dann 
haben weder Mitterrand noch 
Bahro recht Beide wollen die 
Kultur für außerkulturelle 
Zwecke einsetzen, der eine fürs 
Krisenmanagement der ande- 
re für die soziale Destruktion. 
Beides bedeutet im Grunde ei- 
ne Vergewaltigung der Kultur. 
Der Geist weht wann und wo 
er will. Schon die Wissenschaft 
und die angewandte Kunst die 
Architektur etwa, lassen sich 



IM GESPRÄCH Moshe Arens 

Kämpfer mit kühlem Ko 

Von Thomas Kielinger ; • 


„Schwarze Serie“ oder Weltruhm 
trotz magerer Zeiten: Humphrey 
Bogart foto: tue-bunk 


nur widerwillig kommandie- 
ren, und ein noch so großer 
Forschungsetat garantiert 
nicht unbedingt eine effiziente 
Forschung. Noch viel weniger 
gibt es einen sicheren Erwar- 
tungshorizont für Mäzene auf 
dem Gebiet der Literatur und 
der sogenannten freien Kunst 
auch wenn das in Paris jetzt 
immer wieder behauptet 
wurde. 

Die Verdoppelung des fran- 
zösischen Kulturetats unter 
Mitterrand war gewiß eine 
spektakuläre Tat aber nie- 
mand kann sagen, ob dadurch 
auch nur das geringste heraus- 
kommt „Geld kann nie scha- 
den“, meinte zwar William Sty- 
ron, doch Arthur Penn wies 
umgehend darauf hin, daß Hol- 
lywoods berühmte „Schwarze 
Serie“ einst gerade wegen 
Geldmangels entstanden sei 
Die Filme dieser Serie waren 
allesamt B-Filme, deren Produ- 
zenten sich mit den paar Brok- 
ken begnügen mußten, die von 
den Finanzen der großzügig 
bedachten A-Filme übrigblie- 
ben. Von den entsprechenden 
A-Filmen zur Zeit der 
„Schwarzen Serie“ spricht in- 
des kaum noch jemand. 

Staatliche wie private Kul- 
turetats gleichen immer einer 
„Black Box“, bei der das Ver- 
hältnis zwischen Input und 
Output dem regulierenden Zu- 
griff der Planer und Dezernen- 
ten entzogen bleibt Die besten 
Kulturminister und Mäzene 
sind jene, die sich über diese 
Unzulänglichkeit ihres Jobs im 
Klaren sind, die selber ein biß- 
chen den Künstlern gleichen 
und ihr Geld spielerisch und 
intuitiv einsetzen. Leider gibt 
es davon sehr wenige. Beson- 
ders die deutschen Kultursena- 
toren und -de zernenten gehö- 
ren eher zur Spezies der ver- 
bockten Ideologen, die irgend- 
ein dogmatisches Programm 
„durchziehen“ wollen, sei es 
„Kritik um jeden Preis“, sei es 
„Hilfe für die Arbeiterklasse“, 
oder wie die Parolen sonst 
□och heißen mögen. 

Derlei Ideologen hatte Gra- 
ham Greene im Visier, als er in 
einer der Pariser Diskussionen 
sagte: „Die Kulturpolitik ist zu 
wichtig, als daß man sie den 
Kulturp o litike m überlassen 

könnte.“ 


W as ihre äußere Erscheinung 
an belangt, so könnten der alte 
und der neue israelische Verteidi- 
gungsminister. könnten Ariel Sha- 
ron und Moshe Arens kaum größe- 
re Gegensätze verkörpern. Wo Sha- 
ron Dynamik und unwiderstehli- 
chen Tatendrang suggeriert, strahlt 
Arens eher die Kühle des Rech- 
ners, des Technokraten aus. Doch 
das ist die Oberfläche des Bildes. 
Vom Credo her, der politischen 
Leidenschaft, ändert sich durch 
den Wechsel von Sharon zu Arens 
so gut wie nichts. Auch der neue 
Chef der israelischen Verteidigung 
ist ein Mann nach dem Herzen von 
Premierminister Begin. ein alter 
Freund und Weggefährte dazu, der 
wie Begin selber in den geistigen 
Fußstapfen von Wladimir Jabo- 
tinski wandelt, dem Gründer des 
zionistischen Revisionismus’. 

Wer die Politik nach „Falken“ 
und „Tauben“ zu unterteilen be- 
liebt, der darf in Arens getrost ei- 
nen Super-Falken erkennen oder, 
gemäß dem modernen politischen 
Jargon, einen gestandenen Hard- 
liner“. Er vertritt aus Überzeugung 
das Siedlungsrecht der Juden in 
Judäa und Samaria, also auf dem 
Westjordanufer. Wie tief dies in 
Arens’ Weltbild wurzelt, konnte 
man 1978 erleben, als er - damals 
Vorsitzender des außen- und ver- 
teidigungspolitischen Ausschusses 
der Knesset - das Camp- David- 
Friedenswerk ablehn te. Es er- 
schien ihm seinerzeit als Beginn 
des Ausverkaufs israelischer terri- 
torialer Interessen. Die Geschichte 
hat gerade diesen Kritiker der Be- 
ginschen Vertragspolitik eines 
Besseren belehrt: Seit Anfkng 1982 
vertrat Moshe Arens sein Land als 
Botschafter in Washington, und 
nun rückt er als Verteidigungsmi- 
nister ganz in die Nähe ausübender 
Macht und ihrer Verantwortung. 
Dem kühlen, technisch geschulten 
Verstand dieses Mannes darf man 
gutes Gespür Zutrauen beim Mana- 
gement vor allem der Beziehungen 
zum großen amerikanischen 
Freund- 

Der 1925 in Kaunas . Litauen, ge- 
borene Arens - die Familie emi- 
grierte am Vorabend des Zweiten 



Gestandener Hardliner Mosft . 
Arens FCHDt i 

Weltkrieges nach Amerika -dien 
. zwischen 1944 und 1946 ab Pt 
nief -Sergeant bei der US-Arme - 
Nach der Abmusterung studier ’.*■ 
er Ingenieurarissenscbarten am bf 
rühmten Massachusetts Instit» - . 
of Technology. Gleichzeitig . ffe - 
gierte er ab Anführer der »Betaf; - 
der Jugendorganisation der Jab'. 
tinskischen Bewegung: in 
USA, und wurde früh Mitglied*. . 
der von Begin geleiteten Un& . 
grundo rganisati on in Britisch-p 
lästina, der „Irgun Zvai LeumiV . 

1949 siedelte Arens endgüfc 
nach Israel -über, wo er eine gfi* 
zende Laufbahn absolvierte. £) ! 
Vater von vier Kindern reüssier” ‘ 
zunächst im .akademischen B':' 
reich, ab Professor für Luftbiy . 
Technik in Haifa, dann, seit 1962* ‘ 
verschiedenen hohen Position* 
der israelischen Luftfahit-Inij' . 
strie. In Arbeitsstil und Auftteti ' ' 
streng dizipliniert, wechselte : : 
1974; als Mitglied des Präsidmr ' 
der Herut-Bewegung, endgültig^ 1 
die Politik, wurde Mitgued d- 
Knesset Kaum zehn Jahre sp$ 
steht Moshe Arens, der Nachfaty- ' 
Dayans und Sharons, vor seiJK-' 
größten politischen Heransfbq~ 
rung. Wird er von den Stüsj& : 
verschont bleiben, die die Amts* 
ten seiner Vorgänger kennzeichf ' ■' 
ten? 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


BEMINERMCÄGENPOST 

Zum Staad der NachrtatangmllafcttMlon 
schreibt die Zeitung: 

In der Raketenfrage werden wir 
die für uns günstigste Lösung 
nicht bekommen. Das wird aus der 
Äußerung von US- Vizepräsident 
Bush deutlich, wonach Präsident 
Reagan einen Kompromiß erwägt 
Am besten wäre zweifellos die 
Null-Lösung gewesen, das heißt, 
Moskau beseitigt seine SS-20-Ra- 
keten und der Westen kann auf die 
Nachrüstung verzichten. Diesen 
Vorschlag hatte Reagan auf den 
Tisch gelegt Aber es ist nicht seine 
Idee, SPD-Chef Willy Brandt war 
schon im Sommer 1981 bei Gesprä- 
chen mit Breschnew in Moskau für 
die Null-Lösung eingetreten. Doch 
unsere schnellebige Zeit vergißt 
rasch. Nun heißt es allgemein, daß 
Kontrahenten mit Maximalvor- 
schlägen in Verhandlungen gehen 
und sich schließlich etwa auf hal- 
bem Wege einigen - wenn über- 
haupt Mag sein. Bestürzend ist 
nur, daß die Grenzen sowjetischen 
Entgegenkommens nicht geprüft 
werden konnten. Denn die Null- 
Losung als emstzunehmendes An- 
gebot war vor allem in der Bundes- 
republik längst zerredet und zwar 
nicht allein von Politikern der Op- 
position, sondern auch von solchen 
des Regierangslagers. Sollen die 
Amerikaner sich für eine Sache 
schlagen, von der ihre am meisten 
betroffenen Verbündeten längst 
abgerückt sind? 

SiUicdt'r $ad|rtd|tctt 

Hier heißt es Ober Meldungen ui SI Su- 
chen, daß Franz Josef Strauß nnr im Falle 
eines obsoleten Wahlsieges der Union Mi- 
nister ln einem Kabinett Kohl werden 
wolle: 

Sollte es dazu nicht reichen und 
eine Koalition mit den Liberalen 
nötig sein, dann will er - offenbar 
schweren Herzens - darauf ver- 
zichten, seinen Anspruch auf ein 
Ministeramt am Rhein durchzuset- 


zen. Natürlich hat er solches nie , 
selber förmlich und feierlich ver ' 
chert, sondern es waren wieder er 
mal die vertrauten Führongätjfef: 
seiner CSU, die das politische^ 7 
roskop ihres großen Vorsitzend ‘ 
befragten. Strauß persönlich, wT 
de sich hüten, seinen liberalen ]'- - 
timfeinden mit Hans-Dietrich Gc 
scher an der Spitze in der Schlt 
phase des Wahlkampfes Komp 
mißbereitschaft anzuzeigen.' - 
kann es ihnen nicht vergessen, d. 
sie ihn 1962 im Gefolge der „5p: • 
gel“-Krise aus Konrad Adenatft 
Kabinett hinausstießen. Desht . 
wird er freiwillig wohl kaum & 
auf verzichten, ihnen bei passen* . . 
Gelegenheit die alte Rechnung. .', 
präsentieren. 

Qjlrc 

Dm Londoner Statt riebt Indien» Re» . 

ranpfhffln Indira Gandhi von Spdd ■ 

leckem umgeben: 

Nur wenige können bezweife,' ■ 
daß Frau Gandhi in erheblich' 
politischen Schwierigkeit'.-., 

steckt . . . Die Wahrheit ist, daß iE- . 
Unvollkommenheit als Politiker : 
sie bedrängt Denn seit Jahren ! . ; 
Frau Gandhi jedes fähige 4T- 
selbstbe wußte Mitglied ihrer P.: 
tei als Bedrohung angesehen. Fo> / 
lieh wurden nur die schamlosest - , 
Speichellecker und Tagelöhner? 
leitende Posten berufen. Obwc .. 
Frau Gandhi mit Erfolg alle int 
neu Streitigkeiten 7 zermalmt h- 
muß sie jetzt festatellen, daß K 
abscheulichen Nichtskönner, 
ihre Herrschaft über Delhi hinar ' 
tragen, der Kongreß-Partei nid 
als den Unwillen der einfechen •*/.' 
der eingetragen haben. Unter d 
sen Umständen scheint es nii 
abwegig zu vermuten, daß Fl ' 
Gandhi beim spätestens in zv - 
Jahren fä lligen Wahlgang eine äl 
liehe Abführ erhalten wird, * - 
schon im Jahre 1977. 


Was Arafat unter einer Friedenslösung für Nahost versteht 

Von der Tagung des sogenannten „PLO-Parlamentes“ in Algier ist kaum ein Durchbruch zu erwarten / Von Peter M. Ranke 


Tn Damaskus durften und wollten 
Isie nicht tagen, die 355 PLO-Mit- 
glieder aus der arabischen und 
westlichen Welt, die ihren von Zeit 
zu Zeit zusammentretenden Kon- 
greß fälschlicherweise als „Parla- 
ment“ bezeichnen. Die Syrer könn- 
ten Druck auf ihre Beschlüsse aus- 
üben, fürchteten sie, und außer- 
dem sind die Beziehungen zwi- 
schen PLO-Chef Arafat und Sy- 
riens Präsident Assad mehr als ge- 
spannt. Daher tagt man also jetzt in 
Algier. 

Arafat hat in Algier wieder den 
politischen und militärischen 
Kampf gegen Israel betonte, so, wie 
die PLO schon Ende Januar in 
Aden erklärt hatte, der bewaffnete 
Kampf in allen Gebieten unter 
„zionistischer Besatzung" weide 
fortgesetzt Daß dazu ganz Israel 
gehört wurde von dem angeblich 
gemäßigten PLO- Vertreter Ibra- 
him Souss in Paris nach dem 
Handgranaten-Attentat gegen ei- 
nen Zivilbus in Tel Aviv Mitte Ja- 
nuar klargestellt Er erklärte: „Die 
Aufgabe der PLO ist die Rückge- 
winnung ganz Palästinas, und dazu 
gehören Jerusalem, Haifa, Nablus, 
Gaza und Safed.“ 


Westliche Medien und auch die 
Diplomatie verzeichnen solche 
Klarstellungen ungern nur, wenn 
überhaupt weil sie aus Illusion 
und selbst betrügerischen Wün- 
schen daran glauben wollen, daß 
die PLO und ihr Anführer Arafat 
nichts anderes als eine „Friedens- 
lösung“ für Nahost im Sinne ha- 
ben, möglichst noch mit König 
Hussein von Jordanien zusammen. 
Obwohl in Algier bereits klarge- 
worden ist daß die PLO weiterhin 
nicht an eine Anerkennung der 
friedlichen Existenz Israels denkt 
und den sogenannten Reagan-Plan 
ablehnt weil die Vorschläge des 
US- Präsidenten keinen eigenen 
Palästina-Staat für die PLO vorse- 
hen, wird man sich im Westen wei- 
ter damit beschwichtigen, daß der 
Reagan. Plan vielleicht nicht „di- 
rekt“ abgelehnt sondern nur als 
unannehmbar bezeichnet worden 
sei und daß Arafat vielleicht doch 
weiter mit König Hussein über ei- 
ne gemeinsame Delegation verhan- 
deln könne. 

Tatsächlich hat auch Arafat im- 
mer daran festgehalten, daß vor 
irgendeiner staatlichen Verbin- 


dung der „befreiten Gebiete“ mit 
Jordanien, wie sie Reagan mit sei- 
ner Föderations-Idee vorschwebt 
zunächst ein unabhängiger PLO- 
Staat existieren müsse. Erst dann 
könne die Bevölkerung entschei- 
den - natürlich so, wie es die PLO 
wilL Außerdem hat und will die 
PLO nicht König Hussein als Spre- 
cher der Palästinenser anerken- 
nen. Daß diese in der Tat radikalen 
Forderungen irgendwie mit Rea- 
gans Vorschlägen in Einklang ge- 
bracht werden können, ist bisher 
nicht zu sehen. Es sei denn, Wa- 
shington nähert sich weiter der 
PLO-Linie an nachdem Außenmi- 
nister Shultz ja schon mit PLO- 
Bürgenneistem in Washington ge- 
sprochen hatte. 

Der gerade für die amerikani- 
schen Hoffnungen deprimierende 
PLO-Kongreß zeigt wie verhäng- 
nisvoll es war, daß Washington bei 
der Friedenssuche so weitgehend 
auf König Hussein und seine „Zu- 
sammenarbeit“ mit Arafat gesetzt 
hat Die amerikanische Politik ak- 
zeptierte sogar das von Hussein 
hergestellte Junktim, d«ß Amerika 
seinen Einfluß auf Israel dadurch 


beweisen müsse, daß es für einen 
sc hn el l en Abzug der Israelis (nicht 
etwa auch der Syrer und der PLO) 
aus Libanon und für den Stopp der 
israelischen Besiedlungspolitik 
sorgen müsse. Präsident Reagan 
versicherte dem jordanischen .Kö- 
nig sogar in einem Briet daß bei 
künftigen Verhandlungen auch 
über das Schicksal Jerusalems ge- 
sprochen weiden könne, er also 
eine neue Teilung der Stadt nicht 
ausschließt. 

Weiterer Druck auf die USA, 
aber auch auf Hussein und die 
westliche Meinung sind daher mit 
Sicherheit von dem PLO-Kongreß 
in Algier zu erwarten. Am besten 
eignet sich hierzu die Bekräftigung 
des „Friedensplanes“ von Fes, des- 
sen acht Punkte im September auf 
einem Gipfeltreffen gebilligt wur- 
den. Darin werden wie beim identi- 
schen Fahd-Plan von 1981 nicht 
Verhandlungen oder Frieden mit 
Israel vorgeschlagen, sondern als 
Vorbedingung ein« 1 „Nahost-Lö- 
sung“ unter anderem der volle 
Rückzug Israels, die Aufgabe aller 
Siedlungen, ein PLO-Staat mit Je- 
rusalem als Hauptstadt und Rück-. 


kehr oder Entschädigung aller, 
lastinenser genannt 
Daß ein unabhängiger „Sts 
auf dem Jordan-Westufer, wo j 
in einem Gebiet von 60 mal 
Kilometern 750 000 Palästinec 
und 25 000 Israelis leben, ke 
Existenzbasis hat wird natüri 
von arabischer Seite verschwie* 
Denn dieser „Staat“ soll ja nur 
Ausgangsbasis für die Zersci 
gung Israels- und die Erricht? 
-eines arabischen Palasti na-Stai 
dienen. Auch eine „Anerkennt): 
Israels wird im Westen in' die . 
Plan nur hineininteroretiert, dj| 
die. saudischen Urheber sprecf| 
nicht von einem Staat Israel, 
dem höchstens von einem „zy- 
stischen Gebilde“. "■ 

Trotz klarer Worte und trotz a 
Richtungskampfe ' innerhalb 
PLO unter dem umstrittenen, i 
fet können wir sicher sein, daß 
V eme belungstaktik um die ff 
ren PLO-Ziele auch nach Ali 
weitergehen wird. Wer, wie j 
die PLO, den Westen einmal- 
arabische „Friedenspläne“ c 
„Friedenslösungen“ festlegt, k 
des Erfolges in Medien und & 
leien fest sicher sein. . 







.woch, 16. Februar 1983 - Nr. 39 



DIE # WELT 


3 


t k! haron-Kraft und Wüle als 
olitische Herausforderung 



fr 

i'L ^ • 

ifc * f'rj 
aStliij- . 

äfiw-f - • 

=J'. ... 
..... 

*rt 

' : 

i^Ct 

-> V.*. • 

. . 

Stf' . _ • , 

1 • 

a/jr. ... 

' ‘ » 
•■Hi» v . ; . 

- - 1 ■ . 

-1 - 


r . 



v.. • 

fflr 1 

M, 

.- 


I Ni* 
HKfil 

K“*™- • • : 


SJC- 

v- 




ffcr* 


/onR. SELIGMANN 

och ehe der eine dem. Ju- 
gendalter entwachsen war, 
der .andere überhaupt gebo- 
wurde, entstand eine Verbin- 
* *4 zwischen den beiden Man- 
. die das Schicksal des jüdi- 
i n . Staates zu Beginn dieses 
. tehnts in entscheidender Wei- 
: ägeiu Vera Scheinermann half 

fcVIebamme am 16. August 1913 
. restlxtowsk Menachem Begiw 
lie WeH iS Jahre später gebar 
ft der landwirtschaftlichen Ge* 
Lscbäftssiedlung Malalim da- 
• britischen Mandatsgebiet 
& einen Sohn, dem sie den 
Ariel gab. Unter dem he- 
ierten Familionnqrnpp Sharon 
le er ei ne r der umstrittensten 
aten und Politiker Israels. 

. hr noch als an Premiermini- 
Begin- scheiden sich an Arik, 
er allenthalben in Israel ge- 
. t wird, die Geister. Und dies 
'• erst seit dem Massaker von 
lesen an Palästinensern in 
■ it, für das Sharon eine Mitver- 
ortung zu gesprochen wurde, 

. 'in das Amt des Verteidigungs- 
; iters kostete. 

i& Reihe von Wesenszugen dnq 

- haarigen, untersetzten Zwei- 
ner-Mannes mit der sonoren 

' ' me und den wuchtigen, weit- 
olenden Schritten des Berufs- 
irs sind unbestritten: Sponta- 
. t, eine offenbar unerschöpfli- 
Energie, ein beständiger Wille 
auen, unkonventionellen Lo- 
en für neue und alte Probleme 
*die Bereitschaft, das gesetzte 
^auf vielerlei Wegen mit aller 
zuweilen auch mit Rück- 
dosigkeit, zu verfolgen. Wobei 

- ..‘'ixpunkt allen Denkens und 
. eins seit Sharons Kindheit 
.Zionismus ist „Den Glauben 

. ts zionistische Ideal habe ich 
■ meinem Vater gelernt, von 
- v a Mutter die Kraft geerbt*, 

- iT. 

. * Lebensweg seiner ersten 
■ hat wenig g emeinsam mit 
der Vertreter der sozialisti- 
j Kibbuz-Elite, die das Leben 
„.Befischen Staates und seiner 
e in den ernten drei Jahrzehn- 
rägte. Anders als im Kibbuz 
e Familie Scheinermaxm mit 
Obst- und Gemüsefarm al- 
| jj \\'nantwort3ich um ihre Exi- 
* ' * » • kämpfen. Ehe er täglich mit 

3us nach Tel Aviv ins Gymna- 
fuhr, mußte Arik bereits meh- 
- Stunden auf dem Hof der Ei- 
nheiten. 

Unabhängigkeitskrieg Israels 
49) fiel der junge Offizier 
i besondere Tapferkeit au£ 
x Beginn der 50er Jahre deut- 
rurde, daß die israelische Ai> 
nicbt in der Lage war, die 
lkerung vor einer zunehmen- 
. Zahl von Überfällen arabi- 
Freischärler zu schützen, die 
Jordanien in israelisches Ge- 
mdrangen, rief die Armee den 
i tfllig tilr^ hidentgn Sharon 
3T zu den Fahnen. Sharon lö- 
is Problem auf seine Weise, 
stellte eine nur wenige Dut- 
Mann umfassende Truppe zu- 
’ ien: Die „Einheit 101“ sollte 
erühm teste Kampfformation 
raelischen Armee werden. In 
' '• -Reihen standen die späteren 
■ • ralstabschefs Rafael Eytan 
. Motta Gur sowie Israels be- 
jester Soldat Meir Har Zion. 

■ j-, rzer Frist sorgten die spekta- 
en Vergeltungsaktionen die- 
. nheit für einen Rückgang der 
itioneh der arabischen Guer- 
Generälstabschef Moshe 
n. dem die Effektivität und 
ihe Kampfmoral der „Einheit 
imponierte, beauftragte Sha- 
lit dem Aufbau einer israeli- 
i Fallschirmjäger-Truppe. Die 
ntaufe“ dieser Einheit geriet 
ings zu einem Desaster: Zm 
-Feldzug (195$) ließ Sharon, 
gen ausdrücklichen Befehls 
jeneralstabs, seine Männer 
Mitla-Paß angreifen. Etliche 
ten starben, allein seine Re- 
ion als früherer Kommandeur 
101“ verhinderte die Entlas- 
Sharons. 

iron nutzte die folgenden Jah- 
n Lernen. Seine strategischen 
.en polierte er unter anderem 
r British Staff Highschool in 
. ?erley auf. Später wurde er 


Kommandeur der Infantexieschule 
der israelischen Armee. Wahrend 
er diverse Stabs- und Kommando- 
posten mnefaatte, studierte er an 
der Universität Tel Aviv Jura. 

Kaum hatte Sharon sein Stu- 
dium beendet, zog er 1967 in den 
Seehs-Tage-Krieg. Seine Division 
stürmte die zentralen ägyptischen 
Positionen am Suezkanal. Arik hat- 
te sich nunmehr auch als Feldherr 
etabliert. Der Zugang zum höch- 
sten Kommandoposten der Armee 
indessen blieb ihm verwehrt Sha- 
ron nahm gegenüber seinen Vorge- 
setzten nie ein Blatt vor den Mund. 
Vor allem kritisierte er die 1969 
nach dem damali gen Generalstab- 
schef benannte „Bar-Lev-Linie“, 
eine Kette befestigter Stellungen 
entlang dem Suezkanal. Sharon 
meinte, die „Linie 11 beraube die 
isra el is c he Armee ihres wichtig- 
sten Trumpfes: der Beweglichkeit 

Nach seinem Ausscheiden aus 
der Armee im Frühjahr 1973 mitier- 
te Sharon den Likud-Block: ein 
Zusammenschluß nationaler und 
liberaler Parteien unter der Füh- 
rung Menachem Be ging Tm Okto- 
ber mußte Sharon zurück zur Ar- 
mee, unter seiner Führung gelang 
im Yom-Kip p ur-Krieg die Über- 
querung des Suezkanals, die die 
Wende in diesem Waffengang her- 
beiführte. Nächste Stationen im 
Lebensweg Sharons: Sicherheits- 
berater der sozialdemokratischen 
Regierung, Melonenfarmer, Partei- 
gründer, schließlich wieder Rück- 
kehr in die Herut-Partei Beging 
und Ernennung wim Land wirt- 
schaftsminister im Jahre 1977. . 

Die tägliche Routinearbeit im 
Ministerium interessierte Sharon 
wenig. Dafür gab es Fachleute. 
Arik hatte vor allem ein Ziel, die 
Besiedlung strategischer Schlüs- 
selstellungen in den seit 1967 be- 
setzten Gebieten durch jüdische 
Siedler. Dafür war er bereit, sich 
mit der Gush-Emunim-Bewegung 
zu verbünden, deren religiöser Na- 
tionalismus nicht der seine ist Um 
die Siedlungstätigkeit an führen- 
der Stelle mitbestimmen zu kön- 
nen, schluckte er auch die „Kröte“ 
des Camp-David-Abkommens, das 
er im Parlament wegen der damit 
verbundenen „Sicherheitsrisiken“ 
ablehnte. 




Nach den Wahlen im August 
1981 wurde Sharon schließlich mit 
dem Verteidigungsressort betraut 

Als PLO-Kommandos im ver- 
gangenen Frühjahr israelische 
Siedlungen im Nordendes Landes 
beschossen, wußten diejenigen, 
die Sharon kannten, wann es zum 
Krieg kommen würde: Sobald Sha- 
ron die Mehrheit des Kabinetts von 
der Notwendigkeit eines Waffen- 
gangs. überzeugt haben würde. 

Der Krieg verlief nicht nach Sha- 
rons Plänen. Aus Rücksicht auf die 
Vereinigten Staaten gestattete die 
Kabinettsmehrheit . in Jerusalem 
Sharon nicht die Führung eines 
Blitzkrieges, durch die er die mili- 
tärische Infrastruktur der PLO zer- 
stören und die syrischen Einheiten 
aus Libanon vertreiben wollte. Da- 
durch wurden die israelischen 
Truppen zu schrittweisem Vorge- 
hen und zu Luftangriffen gezwun- 
gen. Die Folgen: hohe Verluste bei 
der Zivilbevölkerung und in der 
Armee, in der sich nicht selten Un- 
zufriedenheit manifestierte. 

Um die israelischen Verluste 
niedrig zu halten, bewilligte Sha- 
ron den Plan des Generalstabs- 
chefs Eytan, verbündeten christli- 
chen Miliz-Einheiten zu gestatten, 

p aläatinensiRphf lh nrhtlingslag pr 

im Westen Beiruts nach PLO- 
Kämpfem zu durchkämmen. Über 
Bedenken des Ministers Levi, da- 
bei könne es zu einem Blutbad an 
Unschuldigen kommen, setzte sich 
Sharon hinweg. Als eben dies ge- 
schah, wollte es der Verteidigungs- 
minister nicht wahrhaben und rea- 
gierte zu spat Die Quittung: Eine 
unabhängige Untersuchungskom- 
mission forderte seinen Rücktritt - 
das Kabinett schloß rieh diesem 
Votum an. 

Sharon zögerte. Hatte nicht die 
Regierung den Plan des General- 
stabschefs gebilligt, so fragte er. 
Was ihn dann sc hließlich zum 
Rücktritt bewog, war das Attentat 
gegen seine Gegner von der „Frie- 
den Jetzt“ -Bewegung, dem ein jun- 
ger Mann zum Opfer fiel. Denn was 
Sharon am wenigsten will, ist ein 
Bruderkrieg in Israel Zu Ausein- 
andersetzungen haben seine Per- 
son und seine Politik jedoch im- 
mer gereizt - und dies wird auch so 
bleiben. 



Streitbar als Soldat and Politiker: Arial Sharon 

FOTO: CAMERA PRESS 



Optimismus, Aufbrechstimraung und Opfeibereitschaft beschwört der Wahlkämpfer Helmut Kohl als Ausweg aus der Krise 

FOTO: ROLF HAID/DPA 


Wenn der Kanzler kommt, um den 
„Karren aus dem Dreck zu ziehen“ 


Von MANFRED SC HELL 

S cheinwerfer und ein Pulk von 
Begleitern kündigen den 
Kanzler an. Die Leute springen 
auf die Stühle. „Helmut, Helmut“, 
tönt es. Der Kanzler durchschreitet 
den ganzen Saal, unablässig spielt 
die Musikkapelle. Fast überall ist 
es das gleiche Bild, wenn Helmut 
Kohl in diesem Wahlkampf auf ei- 
ner Großveranstaltung auftritt - 
rund 40 werden es insgesamt sein. 

In der Dortmunder Westfalenhal- 
le, wo fast 9000 Menschen zur Ar- 
beitnehmer-Konferenz gekommen 
waren, erklingt das Bergmannslied 
„Glück auf der Steiger kommt“. 
Die Hallen sind überfüllt. Bei der 
Jugendveranstaltung in Köln sind 
es 12 000, bei den Senioren in Böb- 
lingen gut 3000, die den Kanzler 
sehen wollen. Wenn er Einzug hält, 
gibt es oft genug Gedränge. Viele 
wollen ihm die Hand drücken, Blu- 
men, Briefe oder Spenden überge- 
ben. Manchen genügt es, wenig- 
stens einmal seinen Aimel zu erwi- 
schen. Viele, die Kohl zujubeln, 
haben sich mit schwarzrotgolde- 
nen Schals drapiert, die von der 
CDU als Werbemittel verkauft wer- 
den. 

Es herrscht Hochstimmung. 
Aber die Atmosphäre ist nicht ex- 
plosiv. Vielleicht liegt es daran, 
daß es in diesem Wahlkampf kein 
„Chicago-Milieu“ (Kohl) gibt, kei- 
ne Schlägereien, keine Skandale. 


Über Kandidaten wird 
nicht mehr gestritten 


Vor acht Jahren hat das amerika- 
nische Magazin „Time" Helmut 
Kohl, der damals aus der Position 
des rheinland-pfälzischen Mini- 
sterpräsidenten für das Amt des 
Bundeskanzlers in Bonn kandi- 
dierte, zu den fünf europäischen 
Politikern gezählt die das Jahr- 
hundert verändern könnten. Das 
hat Kohl gutgetan, aber es schien 
dennoch ziemlich weit hergeholt 

Inzwischen ist Helmut Kohl 
Bundeskanzler, der jüngste in der 
Geschichte der Bundesrepublik. In 
wenigen Wochen wird er zehn Jah- 
re lang Vorsitzender der CDU sein, 
einer Volkspartei, die inzwischen 
über eine Million Mitglieder hat. 
Kein Betrachter der Szenerie, auch 
kein noch so ehrgeiziger Partei- 
funktionär, spricht heute noch da- 


von, daß sich CDU und CSU - 
wäre die alte Regierung in Bonn 
nicht auseinanderge£allen - in die- 
sem Frühjahr zusammenseUen 
wollten, um den Kanzlerkandida- 
ten für 1984 zu küren. Bewerber 
hätte es mehrere gegeben. Das ist 
jetzt vorbei 

Der Szenenwechsel ist perfekt 
Am 6. März geht es der Union - 
unabhängig davon, ob sich der ei- 
ne oder andere eine absolute Mehr- 
heit oder eine starke FDP wünscht 
- um die Bestätigung „ihres Bun- 
deskanzlers“. Mit Pathos kommen 
den Parteifürsten diese Worte über 
die Lippen, wenn sie jetzt der Re- 
gie einer anderen Inszenierung fol- 
gend, Helmut Kohl auf den Groß- 
kundgebungen begrüßen. 


Eiste positive Signale, 
Argumente für Kohl 


Nach 13 Jahren hat die Union ein 
Hochgefühl erfaßt Sie kämpft 
Helmut Kohl, der zu bildhafter 
Sprache neigt, meinte vor wenigen 
Tagen nach einer großen Veran- 
staltung in der Kieler Ostseehalle, 
die Partei verhalte sich wie ein 
„MHitärpferd“ - wenn die Musik 
erklinge, komme es in Schwung. 
Schon der äußere Rahmen der 
Großkundgebungen, bei denen 
Helmut Kohl auftritt unterschei- 
det sich grundlegend von ver- 
gleichbaren Ereignissen aus der 
Oppositianszeit Helmut Kohl 
braucht sich heute die Floskeln der 
örtlichen Parteirepräsentanten 
nicht mehr von Anfang bis Ende 
anzuhören. Jetzt greift eine ausge- 
klügelte Dramaturgie. Der Kanzler 
kommt nur noch zu seinem eige- 
nen Rede-Auftritt. Rhetorisch be- 
gabte Bundesminister, Minister- 
präsidenten und Landesvorsitzen- 
de bereiten Kohls Triumphmarsch 
vor. Störungen gibt es bisher nicht. 
Selten ertönen in den überfüllten 
Hallen Buh-Rufe. 

Überraschend ist die Selbstsi- 
cherheit die Gelassenheit mit der 
Kohl auftritt, nicht nur in der gro- 
ßen Öffentlichkeit sondern auch 
im Joumalistenkreis. Ein amerika- 
nischer Reporter, der von Kohl ger- 
ne den zitierbaren Satz gehört hät- 
te, die SPD sei „der Untergang 
Deutschlands“, wird milde belehrt 
Vieles, was Konrad Adenauer ge- 
sagt habe, sei richtig gewesen, 
meinte Kohl Aber nicht in allem 
habe er recht gehabt 


Seine Reden, meist 15 Minuten 
zu lang geraten, reflektieren die 
besondere Situation, in der er die 
Kanzlerschaft übernommen hat. 
Die Rechtfertigung für Schritte in 
der Wirtschafts-, Finanz- und vor 
allem in der Sozialpolitik kommt 
noch zu sehr aus der „Erblast“ der 
Vorgängerin. Erst in den letzten 
Tagen haben Kohl und seine Mini- 
ster umgeschaltet Sie sprechen 
jetzt viel mehr von Optimismus, 
von Anzeichen für den Auf- 
schwung, von Perspektiven. 

Der Kanzler hat gewichtige Ar- 
gumente auf seiner Seite, die er 
auch ausspielt Die Inflationsrate 
und die Zinsen sind gesunken, die 
Leistungsbilanz ist gut und die 
Bauwirtschaft ist belebt Mit der 
Industrie wurde Verständigung 
über eine Vermehrung der Ausbil- 
dungsplätze erzielt Selbst Helmut 
Schmidt hat ihm vor Wochen be- 
stätigt, die neue Regierung habe in 
der Wirtschaftspolitik noch keine 
gravierenden Fehler gemacht 

Positiv verändert hat sich auch 
das öffentliche Umfeld. Die Haus- 
haltsentscheidungen wurden von 
der Wirtschaft begrüßt die Unter- 
nehmer-Repräsentanten rufen zu 
Investitionen auf. Jedenfalls beim 
Wohnungsbau wie bei den Verka- 
belungsprojekten sind Investi- 
tionshemmnisse beseitigt Nicht 
nur die Wirtschaftsdaten, auch die 
Stimmung in der Öffentlichkeit ge- 
winnt optimistischere, zumindest 
aktivere Färbung. Jetzt gilt es für 
Kohl, diese Vorteile für den Wahl- 
tag zu nutzen. 

In der Außenpolitik hat Kohl 
durch eine geschickte Reisediplo- 
matie ebenfalls Vorurteile wider- 
legt Selbstbewußt ruft er, wie in 
Dortmund, aus: „Wer spricht ei- 
gentlich noch von Schmidt?“ In 
Kiel stellt er fest: „Der französische 
Präsident ein Sozialist hat der 
SPD eine schallende Ohrfeige er- 
teilt!“ Das Verhältnis zu den USA 
hat sich tatsächlich gebessert In- 
nerhalb der Koalition gibt es in der 
Raketen- Fra ge keine Risse - im 
Gegensatz zur SPD. 

Mit Kohl präsentiert sich eine 
Bundesregierung, die ihren, auf 
nur 13 Regierungswochen begrenz- 
ten Handlungsspielraum geschickt 
genutzt hat trotz so mancher irri- 
tierender Schönheitsfehler. Man 
muß sich zurückerinnem. Die vor- 
herige Koalition hatte in ihrer End- 
zeit in den Medien Kritik, vielleicht 
nur noch Bedauern gefunden. Die 


neue Regierung, Kohl spricht von 
der „Kraft der Mitte“, liegt mit ih- 
ren Aktionen in einem spürbaren 
Aufwärtsstrom. Nicht von unge- 
fähr appelliert Kohl immer wieder 
an seine Zuhörer, die Ärmel hoch- 
zukrempeln, anzupacken und trotz 
der schwierigen Lage „nicht in 
Pessimismus“ zu verteilen. Er 
weckt den Gemeinschaftsgeist der 
die Deutschen in schwierigen Zei- 
ten schon einmal mobilisiert hat. 
Der „Karren muß aus dem Dreck 
gezogen werden“. 

Die Kritiker seiner Sparpolitik 
können Kohl nicht beirren. Auf 
jeder seiner Veranstaltungen 
spricht er von Opfern. Von den 
Einschnitten bei den Studenten- 
Stipendien, vom Schüler-BAföG. 
Eine ganze Flüchtlingsgeneration 
habe nach dem Krieg mit einem 
Karton aus dem Osten in der Hand 
und einem „Darlehen“ eine neue 
Existenz begründet Der junge Ge- 
selle, der Handwerksmeister werde 
und eine Existenz aufbauen wolle, 
erbalte auch nur ein „Darlehen". 
Was man von diesen Bevölke- 
rungsgruppen verlange, das könne 
man auch den Studenten zumuten. 
Der Beifall bestärkt KohL 


Die Kritik an der blumigen 
Sprache ist verstummt 


Viele Intellektuelle, die Kohl und 
seine blumige, auf menschliche 
Zwischentone abgestimmte Spra- 
che belächelt haben, sind still ge- 
worden. Sie haben erkannt daß 
der Kanzler „in der Zeit“ liegt und 
er gute Chancen hat am 6. Marz zu 
gewinnen. Auch im Kanzleramt 
fragt man sich, ob noch etwas kom- 
men könne, was für den erhofften 
Wahlsieg eine Gefährdung bedeu- 
te. Mit Schmutzkampagnen muß 
man immer rechnen, aber zurück- 
liegende Wahlkämpfe - man denke 
nur an Franz Josef Strauß im Jahre 
19BQ - haben gezeigt daß ihre Wir- 
kung begrenzt ist 

Eine aulkeimende Personaldis- 
kussion wendet Kohl von vornher- 
ein ab. Dazu gehören auch die un- 
ablässigen Fragen, ob Franz Josef 
Strauß nun nach Bonn komme 
oder nicht ob Hans-Dietrich Gen- 
scher Außenminister bleibe oder 
nicht Kohl hat darauf die Stan- 
dard-Antwort parat: „Wir müssen 
das Wahlergebnis abwarten.“ Erst 
dann könne das „Fell des Bären“ 
verteilt werden. 


w 







Sie suchen eine gewinnbringende jf 
Geldanlage. Aber Sie möchten Ihr 
Geld nicht lange festlegen. Sie können 
beides haben: kurze Laufzeit von 
1 oder 2 Jahren und sicheren, festen 
Zinsgewinn mit Finanzierungs-Schätzen 
des Bundes. 

Sie zahlen z. B. 882.- DM ein und erhalten nach zwei 
Jahren t.000,- DM zurück. Ihr Zinsertrag: 118 - DM. Das 
sind 6.48%Rendite pro Jahr. Bei einjähriger Laufzeit beträgt 



die Rendite 5,60% (Zinsverhältnisse 
15. Februar 1983). 

Eine vorzeitige Rückgabe ist nicht 
möglich. Finanzierungs-Schätze gibt 
es ab 1.000 - DM bei allen Landes- 
Zentralbanken, bei Banken und Sparkas- 
sen. Dort erhalten Sie auch ausführlichere 
Informationen. Oder senden Sie den Coupon ein. 

Die „kurz & gut” Anlage 


An den Informationsdienst für Bundeswertpapieie 
Posdacn 23 28 6000FranWum Ter.: (06 in 55 07 07 
Sitte schicken Sie mir weitere Informationen über 
Finanzierungs-Schatze. w io 

Name 


Adresse: 
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Warschaus 
Gesetz über 


Geheimnisträger 


jgg. Bozm/Warschau 

In Polen kann jeder Arbeitneh- 
mer - von den Beschäftigten der 
Müllabfuhr bis zum K ra nkenhau- i? - 
personal - zum Geheimnisträger 
erklärt werden. Ein neues Gesetz 
„Über den Schutz von Staats- und 
Dienstgeheimnissen“, das vom 
polnischen Parlament, dem Sejm, 
verabschiedet wurde, läßt solche 
Regelungen zu. 

Die im Untergrund herausgege- 
bene „Solidarität 11 -Wochenzeitung 
„Tygodnik Mazowsze“ berichtete, 
praktisch alle Vorgänge in staat- 
lichen oder genossenschaftlichen 
Betrieben könnten als „Geheim- 
nis“ eingestuft werden. Zur Ver- 
antwortung kann danach auch je- 
der gezogen werden, der sich über 
Rechtsbeugungen der Staatsorga- 
ne beklagt, in Leserbriefen oder als 
Journalist Hinweise auf Produk- 
tionsmängel gibt und über die Ver- 
schuldung der Volkswirtschaft im 
In- und Ausland berichtet. 

Aus Warschau wird bekannt, daß 
die Militärregierung dem Sejm 
auch ein neues Pressegesetz zur 
Verabschiedung vorlegen will. In 
einem Absatz dieses Entwurfes 
heißt es: „Der Beruf des Journali- 
sten hat einen dienenden Charak- 
ter gegenüber Gesellschaft und 
Staat 11 Das Gesetz sieht weiter vor, 
daß zwar jedermann eine Publika- 
tion herausgeben darf, vorausge- 
setzt er erhält die Genehmigung 
des „Hauptamtes für Publikations- 
fragen“, also der Zensur. Das Amt 
darf jedoch einen entsprechenden 
Antrag ablehnen, wenn die „Pro- 
grammlmie“ oder der „themati- 
sche Bereich“ der neuen Publika- 
tion den Machthabern nicht zusagt 
Oder „es lrpinpn gpspllgr'haftlir'hpn 
Bedarf“ dafür gibt 


Kanzlerkandidat 
der Grünen 


hy. Essen 

_ Die Grünen werden einen eigenen 
Kandidaten für die Kanzlerwahl 
aufstellen, wenn sie am 6. Mär ? in 
den Bundestag einriehen sollten 
und sich mit der SPD nicht über 
Bedingungen zur Unterstützung ei- 
ner Minderheitsregierung Vogel 
einigen können. Das kündigte Wil- 
helm Knabe, einer der drei Bundes- 
Sprecher der Grünen an. Er bekräf- 
tigte die beiden Grundforderungen 
seiner Partei zur Unterstützung ei- 
nes SPD- Kabinetts: Abschied von 
der Atomenergie und ein klares 
Nein zur Nachrüstung. „Wir zwei- 
feln aber, daß Herr Vogel auf diese 
Offerte eingeht", sagte er gestern 
gegenüber der Neuen Ruhr- Zeitung 
in Essen. 


Genscher würdigt 
Bund der Vertriebenen 


dpa, Bonn 

Deo 1 FDP- Vorsitzende Genscher 
hat dem Bund der Vertriebenen 
Anerkennung für seine Arbeit aus- 
gesprochen, gleichzeitig aber auch 
betont, daß das Rad der Geschichte 
nicht zurückgedreht werden dürfe. 
Der Vertriebenenverband, seine 
Landsmannschaften und Landes- 
verbände hätten nach dem Zweiten 
Weltkrieg einen wesentlichen Bei- 
trag zur Stabilität der deutschen 
Demokratie sowie zur Politik der 
Völkerverständigung und Frie- 
denssicherung geleistet. 


DIE WELT (uspa 603-590) to pubHshed dally 
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per antium. Second dass postage b paid at 
Engiawood. NJ. 07631 and at additional mai- 
llng Offices. Postmastar: Sand address chan- 
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560 Sytvan Avanue. Englewood Cflfla NJ. 
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Der Mittelstand, die stärkste Waffe in der Krise 


Von XENG-HU KUO 


E rreicht ein Mann das 
„Schwabenalter 11 von 40 Jah- 
ren, so hat er „g’scheit“ zu sein: 
Nach diesem Motto gründete der 
vierzigjährige Peter Zeltwanger 
aus Eberdingen-Nußdorf in Baden- 
Württemberg im Oktober 1982 ei- 
nen Handwerksbetrieb in der 
Kruppstraße 48 in Stuttgart-Feuer- 
bach. Nüchtern heißt es zu dieser 
Existenzneugründung im Handels- 
register vom 28. 10. 1982 unter der 
Nummer 10 243: „H. Robert Mayer, 
Zeltwanger & Co. GmbH, Gegen- 
stand: Bauflaschnereigeschäft, 

Stammkapital 51 000 DM. Ge- 
schäftsführer Peter Zeltwanger.“ 
Der unternehmungslustige 
Hand werker, der in dieser Wirt- 
schaftskrise das Handtuch nicht 
hinschmeißt, sondern sich risiko- 
freudig selbständig macht, ist wohl 
typisch für die Mentalität der Ba- 
den-Württemberger. In einem 
WELT-Gespräch sagte Zeltwan- 
ger: „Ich habe einen Teil »in»« in 
Konkurs gegangenen Betriebs 
übernommen. Dadurch blieben 
sechs Arbeitsplätze erhalten.“ Wo- 
her er den Mut nimmt, jetzt so 
etwas zu tun? Seine Antwort: „Ich 
habe mir halt überlegt, was man 
tun soll“ Der Handwerksbetrieb, 
der Dachrinnen und Kupferdächer 


montiert, erhielt übrigens keine 
staatliche Förderung, das Risiko 
wird ganz alleine von Zeltwanger 
und seinem Partner getragen. 
Auch dies ein Indiz für unterneh- 
merisches und privates Risikohan- 
deln ohne Ruf nach dem Staat. 
Immerhin werden in Baden-Würt- 
temberg 80 Prozent aller neuen Un- 
ternehmen ohne Inanspruchnah- 
me der zahlreichen staatlichen För- 
derprogramme gegründet 

Zeltwanger berichtet, sein Be- 
trieb sei mit dem bisherigen Auf- 
tragseingang durchaus „zufrieden, 
auch wenn er natürlich viel besser 
sein könnte“. Offensichtlich ist 
hier ein guter Start gelungen. 

So wie Zeltwanger haben einst 
und in jüngster Zeit viele Unter- 
nehmungslustige in (i jospni Lande 

begonnen. Daraus sind auch welt- 
bekannte Firmen entstanden: 
Daimler-Benz, Robert Bosch, Lieb- 
herr. Die Lackiera nlagenfa brik von 
Heinz Dürr ist inzwischen mit 3000 
Beschäftigten zu einem „mittel- 
ständischen Multi“ gewachsen. 

Nicht zuletzt durch die Probleme ' 
einiger Großkonzerne haben inzwi- 
schen nicht nur die „klassischen“ 
Mittelstandsländer Bayern und Ba- 
den-Württemberg erkannt, daß bei 
der Bekämpfung von Wirtschafts- 
krise und Arbeitslosigkeit vor al- 
lem Mittelstand und Handwerk 


Flexibilität und Anpassungsfähig- 
keit beweisen: Auch Niedersach- 
sen und Schleswig-Holstein haben 
mittlerweile umfangreiche Hilfe, 
und Förderprogramme für diese 
Bereiche beschlossen. Auch die 
Tatsache, daß beispielsweise die 
einstige Industxieschmiede 

Deutschlands, das Ruhrgebiet, 
heute fest zu einem Notstands ge- 



Landesbericht 

Baden-Württemberg 


biet geworden ist, verdeutlicht die 
herausragende Rolle von kleineren 
und mittleren Unternehmen. 

Über besondere Erfahrungen auf 
diesem Sektor verfügt Baden- 
Württemberg. Dieses klassische 
Land des Mittelstandes hat in der 
Gewerbeförderung schon eine 
135jährige Tradition; Wurde doch 
in Stuttgart im Revolutionsjahr 
1848 die „Königliche Centralstelle 
für Gewerbe und Handel“ ins Le- 
ben gerufen. 

Deshalb ist der Südwesten trotz 
wirtschaftlicher Schwierigkeiten 
immer noch am besten dran: Wah- 
rend bundesweit jetzt eine Arbeits- 
losenquote von 10,2 Prozent zu ver- 
zeichnen ist, lautet die Zahl für das 
„Musterländle “ lediglich 6,6. Da- 


mit hat Baden-Württemberg die 
niedrigste Erwerbslosenquote un- 
ter allen Bundesländern, wobei be- 
stimmte Regionen naturgemäß 
stärker betroffen sind (Ulm, Main- 
Tauber-Kreis) als etwa der Groß- 
raum Mittlerer Neckar um Stutt- 
gart herum. 

Ausgesprochen optimistisch 
sind deshalb Landesregierung und 
Wirtschaft hinsichtlich einer Kon- 
junkturbelebung noch in diesem 
Jahr. Durch die Maßnahmen der 
Bundes- und Landesregierung 
sind schon erste konkrete Anzei- 
chen einer Erholu ng u nüberseh- 
bar. Roland Klett, IHK- Präs ident 
in Stuttgart, erklärte vor einigen 
Tagen nach einer Umfrage unter 
Kammern in der Region, die Inve- 
stitionsbereitschaft zeige im Ver- 
gleich zum Vorjahr eine auffallend 
steigende Tendenz. Auch sei eine 
leichte Erhöhung in der Zahl der 
Arbeitsplätze unübersehbar, vor 
allem durch die Gründung neuer 
Unternehmen und Handwerksbe- 
triebe. Die Investitionsbereit- 
schaft, so Klett, habe sich gegen- 
über 1981 sogar „beinahe verdop- 
pelt“. 

Ähnlich positiv sieht Wirt- 
schaftsminister Rudolf Eberle 
(CDU) die Entwicklung in diesem 
Jahr. Am 31. Januar teilte Eberle 
mit, daß 1982 dank der „großen 


Ausbildungsbereitschaft der Wirt- 
schaft“ - und hier vor allem der 
mittelständischen Unternehmen 
einschließlich des Handwerks - 
mit 97 000 neuen Ausbildungszeit 
trägen 2200 Lehrstellen mehrange- 
boten wurden als 1981. 3400 unver- 
sorgten Lehrstellenbewerbem 
stünden 4000 offene Stellen gegen- . 
über, so Eberle. Damit sei Baden- 
Württemberg gemeinsam mit Bay- 
ern das einzige Bundesland, in 
dem die Zahl der offenen Stellen 
größer ist als die unbefriedigten 
Lehrstellensuchenden. 

Um diesen positiven Trend wei-, 
ter auszubauen, hat die Landesre- 
gierung inzwischen umfangreiche 
weitere Fördermaßnahmen für 
Mittelstand und Handwerk be- 
schlossen. Die Konditionen für die 
Existenzgrü nd ungshilfen sind er- 
heblich verbessert worden (höhere 
Kredite bei niedrigeren Zinsen). 
Einem Vorschlag der CDU-Land- 
tagsfraktion folgend werden für 
die Bekämpfung der Jugendar- 
beitslosigkeit in den nächsten zwei 
Jahren weitere 40 Mülionen zur 
Verfügung gestellt Mit Exportför- 
derung, Nettstrukturierung der 
Forschung »wd baldigen Be- 
ginn neuer Kommunikationstech- 
niken weist Baden-Württemberg 
den Weg zur Gesundung der Wirt- 
schaft 


Berlin besorgt über 
mangelnde Bundeshilfe 


Senat: „Schwere Lasten und ernste Gefahren“ 


hrk., Berlin 

Senat und Opposition in Berlin 
bedrängt die große Sorge, daß die 
Bundesregierung in den kommen- 
den Jahren angesichts eigener Fi- 
nanzprobleme ihre Bundeshilfe- 
Pflichten gegenüber der Stadt 
nicht a usr ei chend erfüllen kann 
Berlins Aufgabe, „nationales Sym- 
bol“ mit gesamtdeutscher Aus- 
strahlung zu sein, würde darunter 
erheblich leiden. 

Finanzsenator Gerhard Kunz 
(CDU) sprach gestern nach der Zu- 
stimmung des Senats zur problem- 
beladenen Berliner Finanzplanung 
bis 1986 von „schweren Lasten“ 
und „ernsten Gefahren“. Die Stadt 
droht, finanziell aus dem Gleichge- 
wicht zu geraten, falls Bonn nicht 
stärker als bisher als Geldgeber 
einspringt und Berlins Lasten 
übernimmt 

Die kritische Lage ergibt sich vor 
allem aus der Unsicherheit über 
die sich bisher schon als häufig 
überholt erwiesene Bonner Finanzr 
Planung. Denn Finanzminister 
Gerhard Stoltenberg legt seine mit- 
telfristige Finanzplanung (Mifrifi) 
von 1984 bis 1988 erst im kommen- 
den Mai oder Juni vor. 

Folgende Daten lösten jetzt im 
Senat Alarm aus: 

• Bis 1986 klafft ein Loch von 1,9 
Milliarden Mark in der Finanzpla- 
nung. Von 1984 fehlen Jahr für 
Jahr nznd 600 Millionen Mark. 

• Die erwarteten Steuennehrem- 
nahmen mußten „wegen der un- 
günstigen Wirtschaftslage und der 
reduzierten Wachstumserwartun- 
gen“ für 1983 bis 1985 um 1,3 Mil- 
liarden Mark nach unten korrigiert 
werden. 

• Sorgenkind Nr. 1 bleibt eine 
ausreichende Bundeshilfe für Ber- 
lin. Denn 1983 ließ Bonn die Stadt 
mit einem Minus von 255 Millionen 
Mark bei der ausgehandelten Bun- 
deshilfe mit ihrer Finanzplanung 
im Stich. 

Schon jetzt zeichnet sich ein neu- 
es Fiasko ab. Drei Jahre nachein- 


ander stimmten schon die alten 
Eckwerte für die Bundeshilfe nicht 
mehr. Für 1984 sieht die zwar gel- 
tende. aber längst überholte Bon- 
ner Planung ging Bundeshilfe von 
10,92 Milliarden Mark vor. Ge- 
braucht werden aber in Berlin min- 
destens 40 Millionen Mark mehr. 
Bis 1986 wächst dieses Mehr sogar 
auf insgesamt 610 Millionen Mark 
an - eine illusionäre Summe. 

• Berlin muß 1983 allein 1.5 Mil- 
liarden Mark an Sozialhilfe auf- 
bringen. Steigende Arbeitslosen- 
zahlen (rund 80 QOO/zehn Prozent 
der Beschäftigten), hoher Asylan- 
tenanteil und das „Aussteiger 11 - 
Problem (ein Drittel der Sozialhil- 
feempfanger ist jünger als 30 Jah- 
re) machen der Stadt enorm zu 

s chaffen. 

• Schon jetzt müssen Berlins 


lieh! - 7,4 Millionen Mark 
werden. Berlin muß aber weitere 
Kredite aufnehmen: 1984 bis 1986 
pendelt dieser Betrag um jeweils 
700 Millionen Mark. 

Finanzsenator Kuz setzte gestern 
seine Hoffhung optimistisch auf 
„Entscheidungen auf Bundesebe- 
ne über weitere Entlastungen von 
Ländern und Gemeinden, die auch 
Berlin zugute kommen“. 

Vorerst muß sich die Stadt je- 
doch selbst helfen, und sie ist dazu 
auch bereit Diesen Kurs belegen 
folgende Entscheidungen: 

• Trotz der vorhandenen Spar- 
zwänge wül der Senat allein 1984 
für 3,6 Milliarden Mark Investitio- 
nen vornehmen. 

• Bis 1983 werden weitere 1500 
Planstellen in der mit rund 200 000 
Stellen aufgeblähten Berliner Ver- 
waltung eingespart. Die Stadt be- 
schäftigt fest 50000 Mitarbeiter 
mehr als beispielsweise Hamburg. 

In allen diesen Planspielen ist 
bislang für Berlins Jahrhundert- 
Projekte wie S-Bahn-WIederbele- 
bung und Anschluß an« Erdgas- 
netz keine einzige Mark vorgese- 
hen . . . 


Grüne Raupe startet zum Kreuzzug 

Wflhifcamp fanftfllrf der Grünen in Hamborg / Bfennann stieß auf Unverständnis 


Von DETLEV AHLERS 
und 

L. SCHMIDT-IVrtjHLISCH. 


A ls Wolf Biermann das Podium 
betrat, wurden Brüche erkenn- 
bar. Störversuche von Kommuni- 
sten, aber auch das Bekenntnis des 
Sängers, eigentlich gar kein „Grü- 
ner“ zu sein. Der Wahlkampfauf- 
takt der „Grünen“ im Hamburger 
Congreß-Centrum unter dem ja- 
nuskopfigen Symbol der Raupe, 
die sich von hier aus bis zum 6. 
März durch die Republik frißt, 
rutschte bei diesem einen Auftritt 
von der Schaukel heiter bemühten 
Politvergnügens. 


Viel Musik, ein bißchen Kaba- 
rett, ein paar Unrechts-Syndrome, 
das waren die Zutaten eines Cock- 
tails, dessen Wirkungen wohl dar- 
auf zielten, Politik als Entertain- 
ment zu suggerieren, bei dem es 
hauptsächlich darauf ankommt, 
daß der Gegner von Grund auf 
böse ist 


Politik mit Udo Lindenbergs Pa- 
nikorchester. Im Kostüm amerika- 
nischer Sezessionskriege rockte 
der Star in eine schöne Z ukunft , 
die gute Menschen uns bescheren 
wollen. Die Einstimmungs-Strate- 
gien funktionierten; die Gegenwelt 
etablierte sich schnell: Die schla- 
genden Rhythmen dröhnten die 
Wirklichkeit aus den Gehirnen. 
Unterieibe zuckten. Die Grüne 
Raupe entledigte sich ihres Kop- 
fes. 


leicht gar auf der Suche nach der 
Grünen Raupe. Tosender Beifall. 

Bettina Wegner aus Ost-Berlin 
war ernsten „Ich eine Ausländerin 
hier. Aber wessen Bomben mir auf 
den Kopf fallen, ist mir egal“ Eine 
Ausländerin aus Deutschland 
sprach von Volk zu Volk. Ihr Auf- 
tritt unterschied sich immerhin 
von den anderen - es spritzte etwas 
Gift gegen Stalin, und sie sagte 
auch, daß die Polen sich ihr Kriegs- 
recht nicht selbst ausgesucht hät- 
ten. Wer begriff schon, daß Mut zu 
solchen Sätzen gehört, wenn ein 
Antrag auf Verlängerung des Aus- 
reisevisums eingereicht ist, das En- 
de des Monats abläuft? 

Auch ein paar Angst-Visionen 
waren natürlich gefragt So von 
dem Sänger Heinz Rudolf Kunze: 
„Die herrschende Hochsicherheits- 
Gesellschaft verdrängt die Angst 
Es ist bereits denkbar geworden, 
daS man die ÄDgSt k riminalisier t. * 
Aber solche Äußerungen sind et- 
was ganz anderes als die Angst- 
macherei der Gegner „Schon 
Adenauer ließ vor jeder Wahl die 
Russen kommen. Und Kiesinger 
beschwor dann die Gelbe Gefahr, 
weil die Russen viermal nicht ge- 
kommen waren.“ So Bundesvor- 
stands-Sprecher Rainer Trampert 
Auch Marxens ehrwürdiges „Kom- 
munistisches Manifest“ mußte mit 
ins Gefecht: „Ein neues Gespenst 
geht um in der Republik" - die 
Grüne Raupe also im weißen Bett- 
laken? 


auch die Ausländerkinder noch 
willkommen geheißen werden. Der 
Türke Cem Karaca („Ich bin für die 
Grünen, weil sie als einzige Partei 
die Ausländer nicht hassen") sang 
ein ori entalische s Liedchen vom 
treulosen deutschen Freund. Der 
Saal leerte sich rasch Richtung 
Bierbar. So achnulag wollten es 
weder die Öko-Freaks noch die 
grauen Panther. 

Aber dann Auftritt Biermann: 
„Ich bin doch kein Grüner, son- 
dern womöglich. ein faule Tomate!“ 
Selbstzweifel in diesem Saal? Das 
änderte mit einem Schlage die At- 
mosphäre. Biermann - ein Mensch 
mit Erfahrungen unter lauter Kin- 
dern,. denen selbst die beschwore- 
nen Ängste eher bunte Luftballons 
waren. Er machte es sich nicht so 
leicht, wie man das vielleicht er- 
wartet hatte: „Auch die Grünen 
haben keine Antwort auf die Frage 
der Arbeitslosigkeit.“ Geheule im 
SaaL 


Bei ein paar Witzchen auf Kosten 
des Gegners hielten sich die Zu- 
schauer die Bäuche (wieder nichts 
für den Kopf). Kohls Pfälzisch 
kann nicht als Fremdsprache aner- 
kannt werden; es handelt sich um 
„eine Anhäufung von Sprachfeh- 
lern“. Auf der Bühne wurde ein 
Kohlkopf abgestochen. Maderator 
Henning Venske war mit seinen 43 
Jahren einer der Altesten in der 
Halle, doch seine Witze waren die 
eines großen Kindes. Ein bayeri- 
scher Clown verzehrte jonglierend 
einen sauren Parteien-Apfel, viel- 


Man war in Stimmung, als Alex- 
ander Schubart, das Präsentier- 
Opfer aus Frankfurt, sein bitteres 
Leid klagte: „Folgt man dem 
Frankfurter Staatsschutzsenat, so 
darf selbstverständlich eine Regie- 
rung die Verfassung ignorieren." 
Oden „Das Prinzip dieser Strafju- 
stiz heißt Es gilt, den Staat vor den 
Menschen zu schützen.“ Wärmen- 
der Beifall für einen traurigen Hel- 
den, dem kein grüner Landesver- 
band einen Platz auf der Landesli- 
ste einräumen wollte. 


Er fühlte sich ofensichtlich 
nicht recht wohl unter denen, die 
er dennoch zu wählen gedenkt, 
weil sie als einzige einseitig abrü- 
sten wollen. Er sang ein Lied von 
einem Arbeitslosen in Duisburg. 
Aber er war in einer anderen Melo- 
die als das Restprogramm. Keine 
Mätzchen. Keine Michael-Kohl- 
haas-Kompiexe. Biermann lebt 
noch nicht lange im Westen. Er hat 
die Jahre versäumt, in denen man 
sich dieser Republik als Sandka- 
sten zu bedienen gelernt hat Eine 
Art Kuckucksei im Raupenkokon. 


Die Spielwiese hatte ihr Maskott- 
chen begrüßt Da mußten dann 


Das Zwischenspiel währte kurz. 

Clownerien setzten sich wieder 
in Szene. „Spliff 1 eroberte neu- 
deutsch die Herzen. Das jugendli- 
che Publikum strömte endlic h an 
die Rampe. Nur die Jugend ist 
schließlich gemeint, wenn die 
„Grüne Raupe“ durchs Land 
zuckt Ältere hätten längst Oropax 
im Gehörgang, gegen die lauten 
Hoffnungen auf den schönen, bun- 
ten Schmetterling, der am 6. Mäxz 
aus der Raupe zu schlüpfen ge- 
denkt Aber naben nicht Raupen 
Hunger, alles Grüne zu fressen? 


Schmidts 
„zweites Beto“ 
in Bonn 


typ 
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HERBERT SCHÜTTE,Hambure 
Noch in dieser . Woche will der 
ehemalige Bundeskanzler. Helmut-' 
Schmidt die erste wissenschaftM- \ 
che Ausarbeitung »absegoen“, mit- 
d«r das neu eingerichtete Bonner - 
Büro . der Katber-Stiftuog beauf- . 
tragt worden, war. Schmidt, vonr 7 
Kurt A. Körber als Mitarbeiter die- ' 

ser Außenstelle .der Stiftung ge* . 
wonnen, hat schnelle Arbeit gelte- ' ■ 
stet. Das Thema lautete: iDie-Vot 
schlage zur Bewält 
der Industriegesell! 


;.a 


^Der Bergedorfer Abgeordnete 
Helmut Schmidt besitzt -dank des 
von dem Bergedorfer Unterneh- 
mer Körber etablierten Berat ung*. 
büros ein zweites „Bein“ in der 
Bundeshauptstadt Neben seinem 




Büro im Bundeshaus, das von Jens 
Fiseber geleitet winMstehi ihm hx nf ciiTHfl ■* 
Bad Godesberg ein Stab unter Len flöf* ****** 
tung des ehemaligen.} — 1 — * 

täte im Brmd exfinwrixr nm i.in-T -nrTq^ i 

Horst Schulmann» zur Verfügung.? * ~ .. | 

Schulmann, den - Schmidt schon / * 

seit seiner Tätigkeit als Abteüungs-1 Q< i** 1 * 
chef für Wirtschafts-, Finanz- und' 

Sozialpolitik im Bundeskanzler., 
amt außerordentlich schüfe 
mit seinem Chef zusammen 1 
Korber-Stiftung 1 eine 

rer Projekte ' in Angriff e 

Die Ergebnisse der jetzt vor 
Abschluß stehenden Ausarbei 
sollen. Ende Februar in mehtexeü 
ausländischen Zeitungen vteöf-i 
festlich werden, ^darunter 
Monde“, „Economisi“ und 
Asahi Shimbun“: -^y 

Der frühere 

sich seit vielem Jahren für diei 
tung engagierb'So^rarer:] 
der Juiy für das voaKörber ; 
tete Brahms-Denkmal in 
bürg. An den Tagungen des* 

JBergedorfer Gesprachskreises“; 
der in der letzten Woche zum 73. . 

Mal in Zürich zusammentrat, hat ’ 

Schmidt- häufig als Referent- oder 


Die Korber-Stiftung hat hwhw . 
mehr als 60 Millionen Mark fix', 
kulturelle und wissenschaftlich 
Förderungen auffeewandt. De 
„Anstifter“, wie der 73jährige In- 
dustrielle rieh gern selbst bezeichn , 
net, erhält am 29. April in dri 
Frankfurter Paulskirche . die Jite.' 
dafile für Verdienste um das.Stit. 
tungswesen“. 


Bulgarien: Papst 
wurde vergiftet 


- AP/ AFP, Softt 

Mit Spekulationen darüber,. da£- 
Papst Johannes Paul L vergifte 
worden sei, versucht Bulgarier 
jetzt offensichtlich von den Sa:< 
weisen abzulenken, an dem Attexv 
tat auf Papst Johannes Paul H an 
13. Mai .1981 äuf dem Petersptab- 
beteiligt gewesen zu sein. 

Unter der Überschrift „Infark 
oder Gift?“ wird in der bulgari 
sehen Wochenschrift „Fogled“ du 
Hypothese aufgestellt, daß der Lu 
dani-Papst, der am 28. Septembe 
1978 nach nur 33tägigem Pontifi 
kat plötzlich gestorben war, wegei 
„seiner Abrichten und Qualitäten 
die er energisch andeutete“, umge 
bracht worden sei Auf dem Tablet 
des verstorbenen Papstes seiei 
zum Beispiel während des Abend 
essens Tabletten gesehen worder 
obwohl dem Kirchenoberhaupt all 
gemein eine sehr gute Gesunahei 
attestiert worden sei und er nich 
in medizinischer Behandlung ge 
standen habe. Das Autopsie-Vei 
bot für Päpste habe schon jahi 
hundertelang nur den Interesse 
derjenigen genutzt, die Päpste 
nach dem Leben trachteten". 




Beteiligen Sie sich grundsätzlich nicht an politischen Wahlen, weil 
Sie glauben, es sei ohnehin egal, wer regiert? Treten Sie ungern 
an die Wahlurne, weil Sie sich über die Parteien und Kandi- 
daten, ihre Programme und Ziele, nicht völlig im klaren sind? 
Wissen Sie am Morgen des Wahltages noch nicht, wem Sie 
Ihre Stimme geben werden, weil Sie sich trotz (oder wegen) 
vielfältiger Wahlkampfwerbung zu wenig oder zu einseitig 
informiert fühlen? Oder fehlt Ihnen einfach die Zeit, sich aus 
der Berichts- und Nachrichtenflut das herauszusuchen, 
was für Ihre eigene Meinungsbildung wichtig ist? 
Wenn dies auf Sie zutrifft, dann sollten Sie zunächst einmal 


eine Wochenzeitung wählen, die 

O Sie aus objektiver, unabhängiger und überparteilicher Sicht über 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede der zur Wahl stehenden 
Parteien und Personen unterrichtet, 

O Sie möglichst vorurteilsfrei über die wesentlichen Geschehnisse 
in Politik, Wirtschaft und Kultur informiert. 


A 


O Ihnen in klarer Gliederung und zeitsparendem.Umfang ; * 
Daten und Analysen, Berichte und Kommentare präsen- / 
tiert, die für Ihre Urteilsfindung - nicht nur bei Wahlen - / 

unentbehrlich sind. ' 


/ 


Sie brauchen eine Wochenzeitung, die Ihnen die Wahl erleichtert, aber nicht abnimmt 
Wählen Sie das DEUTSCHE ALLGEMEINE SONNTAGSBLATT Gerade jetzt 


DEUTSCHES 

ALLGEMEINES 


SONNTAGS 

BLATT 

Die große christliche Wochenzeitung 
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in li ' ^oot »Typhoon“ 
'*^ 1 : droht Europa 
t SS-NX-20 

SAD, London 
4>n in wenigen Wochen soli 
•■- Fetische „Super-U-Boot Ty- 
• i u den Westen mit Atoxnrake- 
tedrofaen, denen die Allianz 
- r nichts Gleichwertiges ent- 
' . ususetzen habe. Die Londoner 
. ' ng „Daily Mail'* stutzt diese 
' nation auf Berichte britischer 
richtendlenst-Kreise. 
r - ; Testeerie der neuen SS-NX- 
*. keten sei jetzt erfolgreich ab- 
lossen worden, heißt es. Jede 
:* Raketen besitze zwölf ato- 

■ Sprengköpfe, die auf einzelne 
prog ramm i er t werden könn- 

' nd eine Reichweite von 9254 
-r . “ - ietem hätten. Nach dem Be- 

■ der JDaily Maß“ kann die 
loon“ mit 20 SS-NX-20 ar- 
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werden und jeweils vier die- 
sketen gleichzeitig abfeuem. 
„Typhoon“, über die im We- 
Inde 1980 erste Einzelheiten 
‘ ntgeworden waren, wird 
" ■ lerausgeber des angesehenen 
-dien Fachbuchs „Jane’s 
ng Sbips“, Kapitän John 
•, als ein „fürchterregendes 
teuer“ bezeichnet Das 30 000 
n schwere U-Boot könne, so 
•r ^tischen Meldungen, „selbst 
1 ler 1,20 Meter dicken Eisdek- 
. »>ch genügend Feuerkraft ent- 
»m mit riwwi wnzig pn 

; die halbe Welt zu vemich- 
Jnbekannt ist im Westen der- 
xrh, ob das U-Boot, das etwa 
so groß ist wie die deutschen 
»te des Zweiten Weltkriegs, 
.• Raketen auch unter Wasser 
. iden kann. 


In zehn Monaten das 
dritte Wirtschaftsteam 


Von WERNER THOMAS 

A ls Rolf Luders, der deutsch- 
stämmige Finanz- und Wirt- 
schaftsminister, das Kabinett über 
seine letzten Umschuld ungsver- 
handlungen informieren wollte, 
die ihn vergangene Woche auch in 
die Bundesrepublik geführt hat- 
ten, konnte er sich diese Mühe er- 
sparen: Staatspräsident Pinochet 
informierte ihn über seine Entlas- 
sung. 

Rolf Lüders Schwarzenberg, 48, 
war erst seit dem 30. August 1982 
Mitglied der Pinochet-Regierung. 
Mit seinem Abgang wechselt das 
Wirtschaftsteam des Generals nun 
zum drittenmal innerhalb von 
Monaten . Der Präsident, der insge- 
samt fünf Ressorts neu besetzte, 
er nann te den Unternehmer und 
Bankier Manuel Martin Saez, einen 
persönlichen Freund, zum neuen 
Wirtschaftsminister. Zentralbank- 
Chef Carlos Caceres erhielt das 
Finanzministerium. 

„Die fundamentale Aufgabe die- 
ses neuen Kabinetts wird die Reak- 
tivierung des wirtschaftlichen Pro- 
zesses sein“, erklärte Pinochet und 
betonte, daß keine Korrektur des 


# CHILE 


bisherigen Kurses geplant sei Man 
will an den Prinzipien der freien 
Marktwirtschaft festhalten. 

Der abrupte Abschied des Kri- 
senmanagers Lüders hat in der chi- 
lenischen Hauptstadt neue Fragen 
über die Zukunft des Generals auf- 
geworfen. So druckten die Zeitun- 
gen Anfang Februar Informationen 
aus Washington, daß die Militärs 
den Präsidenten entmachten woll- 
ten und daß Pinochet bereits unter 
Hausarrest stehe. 

Diplomatische Beobachter wol- 
len nicht an einen bevorstehenden 
Putsch glauben. Sie entdecken 
auch heute noch keinen Offizier, 
der dem Staatschef gefährlich wer- 
den könnte. Pinochet konnte alle 
potentiellen Rivalen rechtzeitig 
isolieren oder (in eine ferne Bot- 
schaft) exilieren. Auch im Alter 
von 67 Jahren kommandiert er das 
Heer und kontrolliert auf diese 
Weise weiterhin das Offizierskorps. 

Die Machtbasis des Generals ist 
allerdings ständig schmaler gewor- 
den. In Scharen verliert er frühere 
Verbündete. „Pinochet wird lang- 
sam Ain einsamer Mann “, meint 
Leon VTLarin, der Chef des Verban- 
des der Speditions-Unternehmer. 

Vilarins Berufsverband hatte vor 
zehn Jahren einen entscheidenden 
Anteil am Sturz der linken Volks- 
front-Regierung. Sein wochenlan- 
ger Streik lähmte damals die ge- 
samte Wirtschaft dieses mehr als 


4000 Kilometer langen Landes. Die 
Speditio nsuntemehmer planen 
keine Aktionen wie 1973. Vilarin 
hat sich jedoch einer breiten Oppo- 
sitionsfront an geschlossen. 

Die im Dezember formierte Or- 
ganisation, der mit Ausnahme 
kommunistischer Gruppen fest al- 
le Parteien und Vereinigungen an- 
gehören, fordert den baldigen 
Rücktritt Pinochets und die Rück- 
kehr zu demokratischen Verhält- 
nissen. „Die Lösung der wirt- 
schaftlichen Probleme muß durch 
eine politische Öffnung erfolgen“, 
hieß es in einer Erklärung. Die 
Opposition erinnert daran, daß 
Chile neben Paraguay bald das ein- 
zige Land Südamerikas mit einer 
Militärregierung sein kann. 

Es waren die wirtschaftlichen 
Probleme gewesen, die Agusto Pi- 
nochet in diese schwierige Lage 
brachten. Die kühnen Experimen- 
te, die Nation mit den monetaristi- 
schen Methoden der Chicagoer 
Schule Milton Friedmans zu ent- 
wickeln, hatten durch die weltwei- 
te Rezession, rapide gefallene Kup- 
ferpreise und die hohe Schulden- 
last schwere Rückschläge erlitten. 
Die niedrigen Zölle führten zu ei- 
ner verhängnisvollen Konkurs- 
Kette, die wiederum die Arbeitslo- 
senrate auf über 20 Prozent trieb. 

Santiagos Kar dinal Raul SOva 
Henxiquez, kein Freund Pinochets, 
beklagt oft die „sozialen Kosten“ 
der Krise. „Ich habe noch nie eine 
so katastrophale wirtschaftliche Si- 
tuation erlebt“, sagte er. 

Rolf Lüders nannte nach seiner 
Entlassung die mangelnde Wettbe- 
werbsfähigkeit der chilenischen 
Industrie und die hohen Schulden 
als die größten Probleme. Die 
Schulden der elf Millionen Chile- 
nen betragen mittlerweile 28 Mil- 
liarden Dollar. Im vergangenen 
Jahr mußte Chile schon 85 Prozent 
seiner Exporterlöse für die Schul- 
dendienste ausgeben. Lüders hatte 
sich zuletzt fest ausschließlich auf 

Umschuldungsverhandlungen 

konzentriert 

Weshalb er entlassen wurdfe, 
blieb bisher unbekannt Einige Be- 
obachter vermuteten, Pinochet sei 
über den schleppenden Verlauf der 
Umschuldungs-Versuche verär- 
gert gewesen. Der Präsident neigt 
immer leichter zu Affekt-Handlun- 
gen. So trennte er sich auch von 
seinem Außenminister Reite Rojas, 
einem angesehenen Berufsdiplo- 
maten, weil die UNO- Voll Ver- 
sammlung 1982 erneut „schwere 
und systematische Verletzungen 
der Menschenrechte in Chile“ ver- 
urteilt hatte Nach Ansicht Pino- 
chets hätte Rojas energischere 
Schritte zur Verhinderung dieser 
Resolution ergreifen können. 

(SAD) 


Die Medien im Griff der KPF 

Die Kommunisten nutzen ihre Chance als Koalitionspartner / Gewerkschaft FO warnt 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Im Januar 1982 warf die gemä- 
ßigte, den früheren Regierungen 
Frankreichs nahestehende Ge- 
werkschafts-Organisation „Force 
Ouvrifere“ (FO) einen gewaltigen 
Felsbrocken in den friedlichen 
Teich der sozialistisch-kommuni- 
stischen Koalition. In einer „Note“ 
ließ sie wissen, daß die Kommuni- 
sten seit ihrer Berufung in die Re- 
gierung durch Präsident Mitter- 
rand im Juni 1981 systematisch 
den Staats-Apparat unterwandern 
und mit ihren Leuten besetzen. 

Im Vorwort der „Note“ hieß es 
kurz und bündig: „Wir, Beamte 
verschiedener Ministerien, woh- 
nen seit Mai 1981 der methodi- 
schen Infiltrierung aller Ebenen 
des Staats-Apparates durch kom- 
munistische Militanten bei die ih- 
rer Partei vollkommen ergeben 
sind. Das Innenministerium, das 
den Staat gegen solche Unterwan- 
derungen schützen soll scheint vor 
der Macht der KPF zu kapitulieren. 
Wir halten es daher für unsere pa- 
triotische Pflicht, die Öffentlich- 
keit über diese Vorgänge zu unter- 
richten.“ 

Es folgten detaillierte Angaben 
mit Nennung von Namen von Mit- 
gliedern der KPF und der von ihr 
gesteuerten Gewerkschaft CGT, 
die in der verstaatlichten Industrie, 
in der Wirtschaft, dem Transport- 
wesen, dem Gesundheitswesen 


und im gesetzgeberischen Apparat 
in führenden Posten untergebracht 
wurden. Offensichtlich hatte die 
FO über Monate hinweg eine minu- 
tiöse Untersuchung in mehreren 
Ministerien veranstaltet, deren. Er- 
gebnis nicht anfechtbar erschien. 

Man kann sieb den Sturm, der 
damals losbrach, heute kaum noch 
vorstellen. Alle eilten den bedräng- 
ten Kommunisten zu Hilfe: der 
Staatspräsident, seine sozialisti- 
schen Minister, die übrigen Ge- 
werkschaften, die Massenmedien 
(die natürlich vom Staat kontrol- 
liert werden), die Linkspresse. Alle 
verniedlichten das Problem. KPF- 
Generalsekretär Marchais konnte, 
die Hand auf dem Herzen, versi- 
chern, daß dieser „hinterlistige An- 
griff der unverbesserlichen Rech- 
ten“ die Kommunisten nicht daran 
hindern könne, in absoluter Loyali- 
tät hinter der Regierung und ihrer 
Politik des „Wandels“ zu stehen. 
Selbst FO-Chef Andre Bergeron, 
ein durchaus mutiger Mairn, di- 
stanzierte sich schließlich von der 
„Note“ seiner Mitarbeiter. 

Aber einige ließen nicht locker. 
Die Pariser Zeitung „Le Figaro“ 
veröffentlichte als erste eine Unter- 
suchung über Kommunisten in der 
offiziösen Nachrichten-Agentur 
AFP. Es gab das übliche Protestge- 
heul und die Schwüre, kein AFP- 
Redakteur weide nach seinem Par- 
teibuch, sondern nur nach seinen 


beruüicnen Qualitäten eingestellt. 
Am 18. Januar 1983 stieß das kon- 
servative Blatt nach und wies nach, 
daß der staatliche dritte Femseh- 
Kanal FR 3 - mit der Verbreitung 
von lokalen Informationen für die 
Landbevölkerung beauftragt - in 
20 seiner 25 regionalen Redaktions- 
büros die bisherigen Chefredak- 
teure durch parteitreue Sozialisten 
und Kommunisten ersetzt hat. 

Die den Gaullisten nahestehende 
..Nationalunion für Initiative und 
Verantwortlichkeit“ zählt in einem 
Rundschreiben die Namen aller 
Kommunisten auf. die in führende 
Redakteurs- oder BeratersteUen 
bei den Direktionen der beiden er- 
sten Femseh-Kanäle berufen wur- 
den. Sie zitiert den Kommunisten 
Pierre Charpentier, Redakteur im 
3. Kanal der in einer Debatte sagte: 
„Mein journalistischer Blick ist na- 
türlich durch mein ideologisches 
Prisma verformt“ Welcher seiner 
Partei-Kameraden würde ihm 
nicht Recht geben? 

Der Rechts-Opposition ist es bis- 
her nicht recht gelungen, an Hand 
von Sendezeiten- Auflistungen 

nachzu weisen, daß die Linke die 
Massenmedien monopolisiert hat. 
Die Gewerkschaft FO wird noch 
einmal die Alarmglocke rühren - in 
einem sorgfältig ausgearbeiteten I 
Bericht über die kommunistische 
Unterwanderung des Informa- 
tions-Apparates. 


Umsturz 
in Sudan 
gescheitert 

° DW. Tunis 

In Sudan ist ein Komplott zur 
Ermordung des Staatspräsidenten 
Dschafar ei Numeiri aufgedeckt 
worden. Gewöhnlich gut infor- 
mierte Kreise im arabischen Raum 
gehen davon aus, daß der Umsturz- 
versuch Teil eines libyschen Plans 
ist, mit Unterstützung von Ar- 
meeoffizieren und Oppositionspo- 
litikem die gemäßigten und pro- 
westlichen Regime in Sudan, Mau- 
retanien und Tunesien zu beseiti- 
gen. 

Nach der Aufdeckung des 
Putschversuchs wurden, so die In- 
formationen, in der sudanesischen 
Hauptstadt Khartum annähernd 
hundert Offiziere und Zivilisten 
verhaftet. Ihnen wird vorgeworfen, 
ira Auftrag des libyschen Staats- 
chefs Khadhafi den Sturz des herr- 
schenden Regimes und die Ermor- 
dung Präsident Numeiris geplant 
zu haben. Numeiri war 1969 durch 
einen Militärputsch an die Macht 
gekommen. 

1976 hatte Numeiri nach einem 
fehlgeschlagenen Umsturzversuch 
die kommunistische Partei des Su- 
dan liquidieren lassen. Er unter- 
stützte auch mehr oder minder of- 
fen die Friedenspolitik des ermor- 
deten ägyptischen Staatschefs An- 
war el Saldat. Seither gilt Numeiri 
als Feind der nach Moskau ausge- 
richteten arabischen Staaten. 


Belgrads Presse läßt sich nicht mehr gängeln 


CARL G. STRÖHM, Wien 

In Jugoslawien spielte sich die- 
ser Tage ein Vorfall ab, der in ei- 
nem kommunistischen Staat ohne 
Beispiel dasteht: Zwischen der 
obersten Parteiführung der Teilre- 
publik Serbien und einer der größ- 
ten - gleichfalls kommunistischen 
- Zeitungen des Landes kam es in 
aller Öffentlichkeit zu einer hefti- 
gen Polemik. 

Auf einer Plenarsitzung des ZK 
der KP Serbiens attackierte das 
Mitglied des jugoslawischen Par- 
teipräsidiums Dobrivoje Vüdic die 
jugoslawischen Massenmedien. 
„Es gibt einen Durchbruch feindli- 
cher Auffassungen in den Informa- 
tionsmedien“, sagte VT die wörtlich. 
„Dieser Durchbruch ist Teil einer 
sorgfältig geplanten Aktion von 
Leuten, die in Wirklichkeit am 
Sturz der verfassungsmäßigen 
Ordnung der Sozialistischen Föde- 
rativen Republik Jugoslawiens be- 
teiligt sind.“ 

Ein anderes ZK-Mitglied erklär- 
te, in die jugoslawische Presse sei 
der Geist des „kleinbürgerlichen 
Liberalismus“ und „Nationalis- 
mus“ eingedrungen. Die Presse 
spiele sich auf, als sei sie eine „un- 


abhängige Macht“. Sie verbreite 
Mißtrauen gegen die Politik der 
Partei und Zweifel über die Fähig- 
keiten der Führung, mit den Wirt- 
schaftsproblemen fertig zu wer- 
den. 

Darauf antwortete die Belgrader 
„Politika“ - die bedeutendste Zei- 
tung Serbiens und eines der wich- 
tigsten Blätter Jugoslawiens - mit 
einem Kommentar, in welchem die 
Versuche der Führung, Druck auf 
die Presse auszuüben, offen verur- 
teilt werden. Wenn, man die Jour- 
nalisten daran hindere, gewissen- 
haft über das Leben und die Emp- 
findungen der Menschen zu schrei- 
ben, wurden sie ihrer Aufgabe in 
der Gesellschaft nicht gerecht 

Auch die Journalisten hätten ein 
Recht auf Irrtum, hieß es weiter im 
„Politika“ -Kommentar - aber man 
dürfe erwarten, daß man solche 
Irrtümer nicht dazu benutze, um 
den Prozeß der Demokratisierung 
der öffentlichen Meinung aufzuhal- 
ten. 

Das Ausmaß der Differenzierung 
der jugoslawischen öffentlichen 
Meinung zeigt sich auch an einigen 
anderen Entwicklungen der jüng- 
sten Zeit So wurde das neueste 


Buch von Dobrica Cosic - des be- 
deutendsten lebenden Schriftstel- 
lers Serbiens - in einem Verlag in 
Rijeka gedruckt, obwohl der Ver- 
fasser als Oppositioneller gilt und 
in heftigem Konflikt mit der Partei 
lebt. Das ZK der Teilrepublik 
Kroatien forderte von der Parteior- 
ganisation des Verlages, den Druck 
des Buches zu verhindern - aber 
die Kommunisten des Verlags 
„Otokar Kersovani“ stimmten ge- 
gen ihre oberste Führung und setz- 
ten die Druckpressen in Bewe- 
gung. Das Buch des Dobrica Cosic 

- unter dem vielsagenden Titel 
„Das Wirkliche und das Mögliche“ 

- enthält politische Essays und 
Texte, derentwegen der Autor sei- 
nerzeit aus dem ZK ausgeschlos- 
sen wurde. In jedem anderen kom- 
munistisch regierten Land könn- 
ten solche Texte, die bisher in Ju- 
goslawien als quasi illegal galten, 
allenfalls im Untergrund erschei- 
nen. 

Hier zeigen sich zwei Entwick- 
lungen innerhalb der jugoslawi- 
schen KP: Einmal eine Differenzie- 
rung in den Reihen der Partei wo- 
bei ein starker liberaler und refor- 
mistischer Flügel offenbar die 


Journalisten - die ja, zumindest in 
den Führungspositionen, durch- 
weg Kommunisten sind - zur Selb- 
ständigkeit und zur Kritik ermun- 
tert Daraus wiederum resultiert 
ein Prozeß innerhalb der Medien: 
Sobald einige Journalisten, dank 
der Ermunterung von oben, die 
bisherigen Tabus durchbrechen, 
ziehen viele ihrer bisher furcht- 
sameren und vorsichtigeren Be- 
rufskollegen nach. So entsteht ein 
Paradoxon in einem kommunisti- 
schen Staat: eine relativ befreite 
öffentliche Meinung, die nun wie- 
derum auf die Träger der Macht 
zurückschlägt. 

Politische Beobachter sind der 
Meinung, daß die Angriffe führen- 
der Parteifunktionäre auf die Pres- 
se den Prozeß der Demokratisie- 
rung nicht aufhalten können - zu- 
mal die Journalisten inzwischen 
öffentliche Unterstützung durch 
einige führende KP-Politiker er- 
halten. Za van VasUjevic. Mitglied 
des ZK Serbiens, warnte vor Pau- 
schalurteüen über die Presse - und 
distanzierte sich von dem Versuch, 
die Medien als bloße „Transmis- 
sionsriemen“ der Partei zu 
betrachten. 
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In acht 
Stunden 

verdienen 


) as Boot schildert den U-Boot- 
Krieg im Atlantik- Das Drama 
r Wasser fesselte Millionen Zu- 
uer im In- und Ausland. Bis der Film 
üno kam, mußten 25 Millionen Mark 
stiert werden. 

o viel verdienen unsere Kunden in 
Stünden. Denn die erfolgreichsten 
tpapiere Deutschlands bringen Tag 
Tag 75 Millionen Mark Zinserträge. 
Seid sollte Geld verdienen, und zwar 
riel wie möglich. Pfandbriefe und 
imunalobligationen sind dazu ideal. 
3enn: Diese Wertpapiere bieten Ihnen 
e, in der Regel die jeweils höchsten 
en. 

; ie können die für Sie passende Lauf- 
aussuchen. Und von heute auf 


unsere Sparer den 
teuersten 
deutschen Film. 


morgen zum Tageskurs verkaufen oder 
beleihen lassen. Ihre Bank oder Sparkasse 
übernimmt das für Sie. 

Pfandbriefe und Kommunalobliga- 
tionen werden von Hypothekenbanken, 
Landesbanken und anderen öffentlichen 
Banken ausgegeben. Sie sind nach den 
speziellen Vorschriften des Hypotheken- 
bankgesetzes und des Öffentlichen Pfand- 
briefgesetzes durch Hypotheken und 
Dariehen an die öffentliche Hand 
gedeckt Es gibt sie übrigens bereits seit 
1769. Wir verdanken sie dem Alten Fritz. 

Banken, Versicherungen und andere 


Unternehmen wissen das natürlich. Sie 
kauften im letzten Jahr für rund 74 Mil- 
liarden Mari;. Und was für die ProfU rich- 
tig ist, ist auch gut für den Privatanleger. 

Und noch eins: Legen Sie Ihre Pfand- 
briefzinsen wieder in Pfandbriefen an, 
damit Ihr Geld noch mehr Geld verdient 

Bei allen Banken und Sparkassen. 


& 


Verbriefte SicfaeitelL 

Pfandbriefe und 
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Flachdächer und Schrägdächer 

jetzt endgültig wasserdicht. 

Für Industrie- und Werkhallen, Verwaltungsgebäude, öffentliche 
Gebäude, Krankenhäuser, Schulen und Wohnhäuser gibt es jetzt 
ein ideales Produkt, um alle Flach- und Schrägdächer absolut 
wasserdicht zu machen. 

S 


v. 


7hwmo/Mn \ 


(70 % Wärmereflexion - Emissionsfaktor 0,3 - erhebliche K-Wert- 

Verbesserung) 

ein aus Naturasphalt-Basis hergesteilles Beschichtungsmaterial, 
beseitigt jetzt alle Probleme im Flach- und Schrägdachbereich. 
Garantiert dauerhaft. 

Die Beschichtung bleibt elastisch, ist total UV-beständig, wird 
nicht spröde oder rissig. 

- Kein Bitumen - kein Kunststoff - 
THERMOSKIN konserviert und schützt jegliches Untermaterial. 
Auch hervorragend geeignet für AuBentanks. Leitungssysteme 
etc., da erstklassiger Korrosionsschutz und Dauerhaftigkeit ge- 
gen Nässe, Wärme oder Kälte, 

Alleinvertrieb und Verarbeitung: 

VenvaHungs- und Vertriebs-GmbH 
V + V Kamener Straße 4 ■ D-4712 Wen» 

Telefon: 0 23 89 / 80 12 Sa .-Nr. • Telex B 20 929 
Vertretungen zu vergeben für alle PLZ-Gebiete in der Bundesre- 
publik sowie für Dänemark, Finnland, Frankreich, Norwegen, 
Portugal, Saudi-Arabien, Schweden, Schweiz, Spanien. 


Seriöser, überregionaler 

Vertriebspartner 

für neues, konkurrenzloses Anti- 
Raucher. Präparat gesucht. Fi- 
nanzkraft Voraussetzung. Zu- 
schriften erbeten unter D 4144 an 
WELT- Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen 


Domizil Schweiz 

Firmendomizile. Briefkasten- 
adressen, Post weite rL, Telefon, 
Telex, Seltretariat, EDV, alle 
Kantone. 

P.O.B. 121. CH-8027 Zürich 


TOjMfertrcterOnngn) 

Tep-Venllenst 

Damen und Herren mit sicherem 
Auftreten, Einsa tz- il kontakt- 
freudig, in der Werbebranche fürj 
die Geschäftsknndschaft tätig, 
verdienen bei wöchentl Aus- 
zahlg. DM 3000,- und mehr. Ein- 
arbeitung für Anfänger möglich. 
Bewerbungen erbeten an die 
COMPIXJ IN FORM 
z. Eid. Herrn A. W. Wild 
CH-9081 St. Gallen/ Schweiz 
Postfach 963 


Wer sucht im Großraum Hamburg/ 

Hann over 

Vertrauensperson 

zur Ausführung von kaufm. oder priv 
Sonderaufträgen, die Geschick, Zuver- 
lässigkeit ll Diskretion erfordern? 
Pens. Manager mit über 2Sjahngcr Er- 
fahrung in multinal. Konzern und 
erstkl Referenzen steht mit voller Ein- 
satzbereitschaft zur Verfügung. 
Zuschriften unter PU 46036 WELT- 
Verlag. Postf- S Hamburg 36 


Ticket 

in alle Welt „garant. Dumping- 
preise“. besond. Firmentarife. 

Inter-Ticket, T.: 0 71 31 / 8 27 05 


Ihr Kontakt In Dana mark. Übersetzun- 
gen, Marktanalysen, Postadressen. 
Vermittlungen aller Art. Annoncen. Lo- 
thar M. Eckhardt, 6497 Steinau. Pos«. 
11 04. 


Wir sriodigan fOr Sie alles 
legale weltweit 

Absolute Diskretion und Zuverlässig- 
keit. 

Tel 0 6152/556 31 


Produkte für Haus und Garten 

Eine Existenz auf der Grundlage einer in Skandinavien erprobten Idee 
- würde Sie das Interessieren? 

Benötigt werden ca. 150 Quadratmeter Freigelände - Kapitalbedarf 
ca. DM 15 000,-. Geeignet fGr Firmen und Einzelpersonen im Einzugsbe- 
reich größerer Staädte. 

Wir schreiben Ihnen gerne - Zuschrift erbeten unter PP 45972 WELT- 
Verlag, Postf., 2 Hamburg 36 


Wer macht Beschichtung von 

PVC-Folie 

mit hilze aktivierbarem Kleber 
Kontakt aufnahme unter N 4152 
an WELT-Verlag. Postfach 
1008 64. 4300 Essen 


Vertrieb für BaaherranModel- 
le il Tine Shearing gesucht 

GesamtvoL t 83 ca. DM 120 Mio. 
Verkaufs beginn in 2 Wochen. 
Schrift L Anfr. erb. an 
HOAD GmbH RDM 
6866 Viernheim 
Heidelberger Straße 5 


Waren aller Art und für alle Branchen 
aus 

Direktimpoilen 

aufgrund von Kompensationsverträ- 
gen sehr günstig. 

Anfragen und Anforderung der Wa- 
renliste unter PO 45971 WELT-! 
Vertag, Postf.. 2 Hamburg 36 


W- - - ■ ■ I— ii 1 

ra® imm as iuuuuy 

mit Büro u. Lager, Kommissio- 
nierung u. Verteilung über- 
nimmt: 

TeL 0 40 / 22 64 61/62 


Marketing 

Deutsch- Austr. sucht Verbin- 
dung mit deutscher Firma für 
Vertr., Fertigung. 
KoDtaktaufn. jederzeit in D. 
DipL-Ing. 

Tb. Back, CFO 2387. Sydney 20« 


Kaufmann 

33 J.. sucht iui=aüye Tätigkeit. Sitz 
Oberbayem.'Os'. erreich. Kompi Büro 
mit Telex vorhanden. 

TeL 0 86 94/ IS TT oder unter C 394S an 
WELT- Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 
Essen. 


Norwegen-Spezialist 

erledigt Marketingaufgaben. Ge- 
schäftsanbahnungen, Wirtschafts- 
auskünfte und Inka sst in Norwegen. 
Oie Brauer 

TeL 0 M/46 27 44 c. 47 49 41 


Für eine interessante Tätigkeit 

suchen wir Herren und Damen bei 
gutem Verdienst, die zu einem Per- 
sonenkreis mit gehobenen Einkom- 
men und Unternehmungen - Ge- 
schäfte Kontakt haben. Auch als 
Zusatzeinkommen für Vertreter 
geeignet. Zuschriften erbeten un- 
ter P 4153 an WELT- Verlag, Post- 
fach lü 08 64. 4300 Essen 


W 

K Hoof) & Ca. ln 

vergibt Alleinvertriebsliseaz der 
MAZDA Energiespargeräte für 
Deutschland, Erl. EK: 1 Mio. bar, 
1 Mio. Banksicherheit. Angeb. 
erb. u. N 4130 an WELT- Verlag. 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


Ägypten 

Wir suchen: deutsche Hersteller, 
die Ihre Produkte auf diesem! 
Markt anbieten wollen. Wir bie- 
ten: gute Kontakte, langjährige 
Erfahrung, Pnds in der Abwick- 
lung. Angebote unter: 
MDM1UN KuM + Kröhn oHG. 3 RH G 
TeL 0 40 / 43 68 88. Tlx. 2 164 574 mam 


Bstzmlnsain itarii sein 

Um g esc hältL etwas auf die Beine; 
zu steilen, suche ich einen gleichbe-j 
recht igten Partner. Er soll über Ka- 
pital verfüg, u. auch eig. Ideen ein-, 
bringen sowie flexibel sein. Bin 
selbst nicht branchenfixiert. Stand- 
ort Raum Frankfurt, gegeben! auch 
hier flex.. Neugierige unerwünscht. 
Angeb. u. A 4273 an WELT-Verlag. 

postf. io ww. miLSasa — 


ll 


VERTRETUNGEN 

Wir sind ein führender Hersteller von 


SYSTEMBAUTEN / 

RAUMZELLEN 

BÜROCONTAINERN 

und suchen eine Firma, die unsere Interessen {Verkauf « vermie- 
ten) im Baume 

HH, HB, $chiesw\g-Hblrt ein und. evtl . H 

wahmchmcn kann. • . 

Bitte nehmen Sie mit uns Kontakt auf unter P ah - WELT- 
Verlag, Postfach 1006 84, 4300 Essen. 


WELTNEUHEIT 

MwL-oMdren. Tharaptegw i t mit groBan *0— tmSa Wc ig ä ttBii Bf 
dan KofwummraarM . 

ln Lizenz zu «ertHMNHL 

Zuschriften art>. u. PW 460« ifl WELT-Vartaa, PUMfedt 

2000 Hamburg 36. - • • 


sucht z. 1. 6. Vertretung! 
als freier Handelsvertreter Baum HH. 
SchL-R, ggf. Nied ere. Zuachr. erb. u. 
PP 48013 an WELT-Verlag. Postfach, 
2000 Hamburg 36 


Direktwerlmng Admanvaitig 

A*S«vioa 

l 25HÖHNS 


Wir bieten erhebliche Einko mmensverbesaerung seriösen Hamen - 
.und Herren beim Vertrieb einer .... 

krisensicheren Dienstleistung 

Bewerbungen mit kurzen Angaben zur Pereon erbeten anWeis»- - 
buch verlag, Postfach. 95 0429 in 8000 München 95 ' \ r . 


Wir bieten an als kooperativer Partner des Maschinen- und Antagenbem 
im In- u. Ausland (Erfahrung im Mittleren Osten) Planung, kompt Montan« 
und Service für 

ELEKTRO-SANITÄR-TECHNIK 

Ihre Anfrage oder Aufgabenstellung richten Sie bitte- unter 8 3537 an 
I WELT-Vertag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen.. 



Export-Kaufmann 

36 J.. unverheiratet, sucht neue Position im In- oder Ausland. 
Mehrjährige Reisetätigkeit und Filialleitung für ein deutsches 
Exporthaus im Nahen Osten u. langjähriger Geschäftsführer eines 
arabischen Unternehmens. Fließend Englisch, franz. u. arab. 
S prachkenntnisse . 

Angeb. erb. u. S 4155 an WELT -Verlag, Postfach 10 08 64 , 4300 
Essen. 


EntwJcklunsstecfcHftflr eteMraalscJier Bawtemotia 

Amerikaner, erl in Zuverlässigkeitsuntersuchungen an elektronischen 
Bauteilen (Militär, Luft- u. Raumfahrt), sucht entspr. Aufgabe in nord- 
deutschem Unternehmen. 

Angebote erbeten unter Y 4271 an WELT-Verlag, Postf. 10 08 64, 43 Essen. 


Dipl.-Ing. Rohrleitungsbau 

44 Jahre. 18 Jahre Erfahrung im erdverlegten Rohrleilungs- und 
Tiefbau, alle Druckstufen bis PN 100, Durchmesser und Materialien, 
Gas. Wasser. Abwasser, in den lotsten Jahren in leitenden Positio- 
nen. zuletzt als Niederlassungsleiter tätig, sucht neue leitende Posi- 
tion. 

Angeb. erb. unt. T 4156 an WELT- Verlag, Postf. 1008 64. 4300 Essen 


SÜDOSTASIEN/FERNOST 
PH. D. METALLURGY (STANFORD) 
DIPL.-ING. MASCHINENBAU (TOKYO) 

36 J„ verheiratet 1 Kind, malaysischer Staatsangehöriger, 19 
Jahre Berufserfahrung, davon 3 Jahre in Japan (Entwirf), 2 
Jahre in Malaysia (Projektleitung und Anlagenbau), 3 Jahre 
USA (Forschungsleitung und Asst. Professor, Materials 
Science), 2Vz Jahre Deutschland (Forschungsleitung). 
Fließende englische und japanische Spraehkenntnisse, sehr 
gutes Deutsch. 

Suche Position als technischer Leiter oder Repräsentant eines 
Unternehmens in Asien. 

Angebote erb. u. K 4149 an WELT- Vertag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen 
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Hamover. Dominik SchmJd:; Kiel. Bernd 
Lampe. München Peter Schmalz, not Ul. 
rtclt 3 Marker. Stuttgart. Xlng-Hu Kuo. 
Werner NeilscI 

Cbeflcerresporufenl (fnfandl Joachim 
N weder 

Aiulandaburei, BrusscL Wilhelm Hadlcr-, 
Lendoa- Pnts Wirth. Wilhelm Furier. Mos. 
kau' Friedrich H Kcunann: Parle August 
Graf Kagroecfc. Joachim Schuufuü. Rom: 
Friedrich Mcldtsner, Stockholm. Reiner 
CalcrmaAO. WuhltUBon: ThomJI L KlClin- 
Rcr. Hont- Alexander Sieben 
Amlanda - KoirwpuödrtitiSl WBLT'SAD; 

Athen. E. .V Anunam; Beirut: Peter M. 
Ranke: Bogmtd: Prof. Dr Gdnfer Frtedian- 
der. Brtlssel Cajr Graf v. Sroekdorfr-Atlc. 
fcVlL BoJo (todke, Jerusalem. Ephraim La- 
fwv, Hcnu Sehe«; Johannesburg- Dr. Hann 
Germ au, London; Helmut Von. Cbrlottan 
Ferbcr. Claus Geissmar, SlecMvd Helm. 
FVier Mlrtnkln. Joachim Zudkinch: Un 
Angeier Karl- Helm KukowÄL Nadrld. 
RuU Guns: Mailand: Dr. Günther Dcpoc. Dr. 
Moni W vvn Eiiiwlis-Loauum; Medeo Ci- 
lr: Wen er Thomas; New York: Alfred von 
Knaciuitern. Gitta Bauer, Emst Kaubrock. 
Hons-JOrgca Stuck. Wclfgang Will; Paris; 
Hein* Wristrabcrger, CuBstoace Knitter. 
Joachim Lelbcl. Rom; Anna Tieijem Tokio- 
Dr Fred de bi Trohe. Edwin Kamloi; Wn- 
diingtiWL Dietrich Schulz; Zürich: Pfctre 
SofhsdiiU 


Zt-DlrulredakUoa. 3300 Bonn 5. Godesberser 
Allee 18. 

TeL ItK S8l X 11, Telex 8 U 714 


1000 Berlin <1. Kuchnradc SO. Scdaiakw: 
TeL I030i : so 11. Telex man. Anzeigca- 
Deut ic blund -Ausgabe TeL 10 301 2SBIZB31. 
Telex 1B4 tili 


S*00 Hamburg 36, Kaiser. Wilhelm -Straße 1, 
TeL 1040) 34 7 L Telex Redaktion und Ver- 
trieb 2 170010. Anzeigen 2 11 001 77T 


4300 Essen 18. Im Teetonreh U». Tel 
(020 341 10 II. TCIcx 8 STB 104 
Fernkopierer (0 S0S41 827 28 und 827 3) 


£300 KwL Schlodslruflt- 18-lB. TeL <04 311 
9 34 30 


3000 Hannover L Lange Laube 2, TeL KB 11» 
179 11, Telex OS Bit 


4000 DUsseldarf, Graf- Adolf- Mau 11, TeL 
fl» itl 37 30 43/44. Tclr x 8 S87 7S8 


«X» Frankfurt i Malm. Westendaraßc E.TcL 
lOü U! 71 73 U. Telex 4 1544!) 


TOno Stuligon, Rtaebühlplal* 30a, TeL 
107 I II 23 13 SB, Telex 7 33 946 


8000 München 40. SchcUtaggraßc 39-43, TeL 
10 OB) 2 sä 13 01. Telex 5 23 SIS 


Mo n t u gbonnemcm bei Zustellung durch 
die Pan oder durch Träger DM 23,60 vta- 
schücüüch 8 J % Mehrwertsteuer Atis- 
bndsabouicmcnt DM 31,- eiascbllefflich 
Porto Der Preis des Lufipostabonnemenis 
wird auf Anfrage mngetcUl Die Abomw 
menlsgcbflhren sind Im voraus EoUbar. 

Bel N lebt be lief crung ohne Venchukkm des 
Verbges oder Infolge von Storungen des 
Arbeitffrtcdcna bestehen kerne Ansprüche 
geeun den Verlag. AbonnotnetiUobbcslcl- 
lungen kunnen nur zum UonaMeade ausgr- 
sprachen werden und müssen bis nn io 
des taufenden Monats im Verlag schnflUeh 
vorllegen. 

Gültige Anzeigen preis hmc für die Deutseb- 
biuJausgnbe- Kr 81 and Kombina tion «tarif 
DIB WELT /WELT am SONNTAG Kr IZ 
fOr che Hamburg-Ansgabe: Nr 47 

Amtliches PubliknUonsoi-gaa der Berfincr 
Sörae, der Bremer Wertpapierbörse, der 
RJMHnuKh-WcctCUiTchon Borte zu Düssel- 
dorf, der Frankfurter Wrrtpapiextoänc. der 
KonseaUscbea Wertpapierbörse. Hamborg, 
der Nlcdcnächilacbcn Börse zu Hannover, 
der Bayerischen Börse. München, und der 
Baden -wttntembcfglsrhea WmpapmtMr- 
k eu Stuttgart. 

Für unverlangt rlngcsandm Uatenal keine 
Gewahr 

Die WELT erscheint mindestens viermal 
jährlich mit der VerbMbeilaec WELT- 
REPORT. 

Vertag: Aael Springer Vertag AG, SMO 
Hamburg 38. Kaiser- Wllhvlm-Slroße L 

Nachrichtentechnik. Reinhard Prechell 
HcmrDung; Werner Koziak 

Anzeigen; Dietrich Windberg. Geomllei- 
UU>r- Reinhard Hörer, Homburg/Emrc 

Vertrieb: Getd Dieter LeUldt 

Vcrtagsielicrt Dr. £nut-Dirtriria Adler 

Druck In 4300 Essen 18, Tm Tetabntch 100: 
2000 Hamburg 38. Kalser-wObelm-Srr. 8. 


Senior Industrial EngJ 

MBA 

DipL-Betriebswirt mit 
mehij- Tätigkeit in 

NIGERIA 

NORDAFRIKA 

INDIEN 

als G eaieralinanag er, Mar- 
keting, Manager, Consul- 
tant, Finanz* und Rech- 
nungswesen 

übernimmt neue Aufgaben 
mit kurz- oder langfristi- 
gem Auslandsvertrag (auch 
trou bl e-sb o oter) . Genalt ist 
nicht entscheidend, son- 
dern Aufgabe. 

Kontakte erbeten unter X 
4270 an WELT-Verlag. 
Postfach 10 08 64, 4300 

Essen 


Immobilie - Vermögensbildung 

Als nachhaltig erfolgsgewohnter 
Vertriebsleiter Im Typenhaus- und Kapitalanlagemarkt 
möchte ich, 36, vertu Abit_ Bank- Kfm., reiche AuflendieusterL, 
frisch, ideenreich, zielorientiert, meine Kraft und mein Wissen in ein 
Unternehmen mit Profil e inbringen. Auch artverwandte Branchen 
angenehm. Ein Gespräch wird sie überzeugen. Seriöse Angebote 
erbeten unter PG 46 025 an WELT-Verlag Postf., 2000 Hamburg 36 


Personalleiterin oder Assistentin 

oder • • • 

Zum 1. Juli sucht 42jährige (Betriebswirt) - mobil, einsatzfreudig, 
belastbar - Führangspesltion auf GeschäftsleMungsebene oder ent- 
sprechende Assistentenstelle bzw. Allromidauf gaben bei Elnzelun- 
ternehmer (mögL mit internationalen Verbindungen) oder bei öf- 
fentlichem Auftraggeber. 

Erfahrangen/Kenntnisse: Personalleitung ünkL Rechtsfragen. Aus- 
bildung und „Kleinarbeit“ für 130 Beschäftigte), besonders erfolg- 
reich in Mitarbeiter- Führung und -Motivation, Organisation; Ab- 
wicklung und Preisprüfung öffentlicher Aufträge. Sicherheitsbeauf- 
tragte, Sekretariatsleitung, Werbung - PR - Marketing, Erwachsen- 
enbildung als gepr. Hauswirtschaftsmeisterin. Gestaltung und Ab- 
wicklung von Kunstausstellungen. 

Gute englische, französische und italienische Spraehkenntnisse. 
Kontaktauf nähme erbeten über C 4143 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen 


Suche in größerem Betrieb, 
hauptamtliche Tätigkeit als lei- 
tender 

Arbeitsmediziner 

Bin Fachinternist mit voller rönt- 
genologischer Diag.- Ausbildung 
und Zusatzbezeichnung Arzt für 
Arbeitsmedizin, 57 Jahre, führe 
seit 20 Jahren Praxis für Allge- 
meinmedizin und bin nebehbe- 
rufL als Arbeitsmediziner tätig. 
AUewese nt liehen Ermächtigun- 
gen ' für berufsgenossenschaftli- 
che Untersuchungen sind vor- 
handen. 

Zuschriften erbeten unter 
PR 45 973 an WELT-Verlag. Post- 
fach, 2 Hamburg 36. 


DlpL-Betriebswirt 

33 J„ verh-, Kenntnisse in Marketing.! 
Betriebsorganisation, Finanzierung! 
Investitionen, perfekt in Englisch., 
ortsungebunden, sucht Anfan gsste) 
lung. 

Zuschr. unter A 42BS an WELT-Verlag. 
Postfach 10 0864.4300 Essen 


Rechtsanwalts- und Notaqebilfin 

25 Jahre, tätig als Bürovorstehe- 
rin in größerer Anwaltssozietät, 
möchte sich verändern. Angeb. 
erb. u. M 4151 an WELT-Verlag, 
Postfach 100864, 4300 Essen 


Diplom- Ingenieur 

a llg eme i n er Maschinenbau, 46 J. (Stu- 
dium u_ staatl Abschluß in Arbehs- u. 
Betriebswissenscbaften, englische 
Sprachkenntn.), möchte sich zum 1. L 
84 in leiL Position im Kaum Hamburg 
verändern. Beruft Werdegang; 10 J. 
Konstruktion v. Betriebsmitteln u. 
Sondermaschinen. Hydraulik u. Pneu- 
matik, 3 J. Betricbs-Ing. u. Produk- 
tionsleiter, 10 J. Leiter d. PJanungs- 
gnrppc Fertiganlagen, Konstruktion, 
techn. Überwachung u. Instandhal- 
tung. 

Zuschr. erb. u. PR 46014 an WELT- 
Verlag, Postfach, 3000 Hamburg 36. 


Techn. Kaufmann 
Handelsfachwirt 

33, Berufserfahrung: Außen- 

dienst Flurförderzeuge, Verkauf 
Innendienst Mineralöl, Verkaufs- 
gruppenleiter f. Invest.-Güterzu- 
behör, tätig als Innendien stleiter 
Verkauf (Angebots- u. Auftrags- 
wesen. Verkaufsservice) möchte 
sich in 83 verändern im Bereich 
Vertrieb, Schwerpunkt Innen- 
dienst. Großraum Hamburg. 
Zuschr. erb. u. PR 46 033 an 
WELT-Verlag, Postfach 
3mflamfrMuUg, 


Maurermeister 

z. 2t_ tätig als Polier, sucht Bau- 
leiterstelle ira norddeutschen 
Raum. 

Zuschrift, erbeten unt. PE 46046 
an WELT-Verlag, Postfach, 2000 
Hamburg 36. 


Deutscher Chirurg 

Unfallchirurg. 40 J„ sicherer! 
Operateur und Organisator suchtl 
leitende Position 
Angeb. erb. u. R 4264 an WELT-' 
Verlag. Postfach 10 08 64, 4300 
Essen. 


Dipl.-Mathematiker 

31 J., kaufm. Erfahrung, Kennt- 
nisse im Finanrierungs- u. Versi- 
cherungswesen, Unterrichtspra- 
xis. AusbiMungsschwerpunkte 
Zahlentheorie, Numerik ge- 
wöhnlicher Differentialgleichun- 
gen, sucht Erstanstelhing zum L 
7. 1983. A ngeb ote erbeten unter E : 
4145 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen 


Hauswirtschafts leite rin 

41 J-. ledig, sucht zum L 4. Wir- 
kungskreis. Erstklassige Referen- 
zen vorhanden von Großküche, 
Kra nk e nh aus und Altenheim, sowie 
die Kenntnisse. Angebote erb. ll Z 
4140 an WELT-Veriag, Postfach 
1008 64,4300 Essen 


Nautiker AG 

28 J.. mehrj- Berufserl. unabh., 
sucht neuen Wirkungskreis an 
Land od. Seebetrieb. Zuschr. erb. 
u. PF 46024 an WELT-Verlag, 
Postfach, 2000 Hamburg 36 


Management-Assistent 

(IKK), 38 J.. seL Bankkfm.. Englisch 
verhaimUungsMcher. sucht nach Mana- 
gementausbüdung AfW (Note 1,8) 
kurzfri neue unternehmerische Aufga- 
be (auch Ausland), vorzugsw. Bank O. 
mittelst. Unternehmen, spez. organia. 
Maßnahmen wie Arbeilsplaizanalyse, 
lostensenkuag. Rationallslenlng u. a. 
Angebote erb. u. PE 48004 an WELT- 
Verlag Postfach, 3000 Hamburg 36 


Qualifizierte PRIVAT-/KEISESEKRETAKIN 

Perfekte Beherrschung des Sekre tariatsroanagements ■ durch lang- 
jährige Berufspraxis (Chefsekretärin/ Assistent in), sehr belastbar, 
Planungs- u. Organisationstalent, Fremdsprachen, gutes Auftreten' 
und gepflegte Erscheinung, sucht entsprechenden Wirkungskreis. 
Zuschriften unter T 4266 an WELT-Verlag, Postf. 10 08 64 , 4300 Essen 


Diplom-Geologe 

36, mit Schwerpunkten Meeresgeo- 
logie, Geophysik, sucht Wirkungs- 
kreis L d Geologie od in ähnlicher 
B as i s. 

Zuschr. eit», u. PT 46035 an WELT- 
Verlag, Postf., Z Hamburg 38. 


Diplom-Kaufmann/ 

Steuerberater 

129), mit 4jdhriger Berufserfahrung in 
Steuerberatu n ^g p seHi c haft. sucht z. 
L 7. neuen Wirkungslos. Zuschr. erb. u. 
PL 48028 an WELT-Verlag, Postfach. 

2000 Hamburg 3fl 1 


Stahlkaufmann Export 

Langjährige Ausländserfahrung, 
mehrsprachig, sucht verantw. 
Pos. als Exportielter oder Inter- 
essante Aufgabe im Aus l and. 

Ang. erb. u. F 4146 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 64, 4300] 

IvtyiPn 


Direktionsbevollmächtigter 

Seminar leiter, Ende 30, sucht neue Führungsaufgabc. Bundesweite . 
Er fahrung im Vertrieb von Versicherungen, Bausparen und Fman* 
zierungen, wie auch Mitarbeiterführung. Engl-Kennisse «nsbauffi- 

Wg- 

Zusch. u. W 4269 an WELT-Verlag, Postf. l n OB 64, 4300 Essen ., r 


JURIST 

Zur Person: 38 Jahre, ledig, Englisch und Französisch- » • / 
Berufliche Erfahrungen: Banklehre, zweijähriger Auslandsaufest, 
halt England und Frankreich, ein Jahr Rechtsabteilung intemation® 
ler Konzern, zwei Jahre Verbandstätigkeit. 

Persönliche Stärken: Engagiert für wirtschaftliche Lösungen, Ver- 
ständnis für betriebwirtschaftliche Fragen, gute Auffassungsgabe 
kooperativ, loyal und ausgleichend.. - 
Gesucht: Interessante Aufgabe tm Verein, Verband oder Körper-- 

schaft. 

Zuschr. erb. u. Z 4272 an WELT-Verlag. Post! 10Ü864. 4300 Essen. 


Im« u. Export/SchHfahrt 

Versierte Fachkraft, 35 J., 10 Jahre Fernost-üfal 
lischkenntn. in Wort u. Schrift, sucht zum L 4. 83 oder frühe 
herausfordernde, verantwortungsvolle Position. Bereitschaft zu Ge „ 
schäf tsre isen ist vorhanden. 

Angeb, unter L 4150 an WELT-Verlag, Post! 100864, 4300 BSfflar 


Sekretärin, 48 J^ su. neue, attraktive Aufgabe in einem niveauvol— 
len, frauenlosen Haushalt als 

Hausdame/Gesellschafterin 

Mein Wunsch ist es. meine vielseitigen Fähigkeiten zu meinwail 
neuen Beruf zu machen. Ich bin kreative Köchin, angenehme 
Ges ell s chaf terin und gute Gesprächspartnerin . für Sie und Ih#v . , 
Gfiste, die ach in Ihrem Hause woülfühien sollen. Nur seriöse " 
Zuschr., mögL Raum Hamburg, erbeten unter Y 4139 an WELT- 
Verlag, Postfach 1008 64, 4300 Essen. 


Wer swM für MtarteB 

aktive, Lanej. Unternehmerin, Orga- 
nisationstalent, verantwortungsbe- 
wußt, dynamisch u. zielstrebig? 
(Keine VertrctertätigkeiLJ Nicht 
ortsgebunden. 

Zuschriften erb. u. PZ 46019 an 1 
WELT-Verlag, Postfach, 2000 Ham- 
burg 36. 


Verraessungslng. 

(DipL FH), 27 Jahre, Ausländser- 
fahrung, sucht interessante Auf- 
gabe im Ausland. Ang. erb. il B 
4142 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen 


Tiefbauingenieur 

(grad.), 37 Jahre, sucht verant- 
wortungsvolle Position bei einer! 
Baufirma. Ausbild, kfm Lehre; 
Studium Abt. Baubetrieb; 12- 
jährige Berufserfahrung im Tief- 
und Rohrleitungsbau. Zuschrif- 
ten unter A 4141 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Österreicher 

41 J.. eigenverantworU. Geschäftsfüh- 
rer mit kfm™ techn. u beiriebswirt- 
schaftL Ausbildung in einem mi [.lei- 
stend. deutschen Unternehmen sucht 
neue Aufgabe ln Österreich. - Zuschr. 
IL B 4396 an WELT-VerL. Postf. 
10 08 614300 Essen 


Exportkaufmann 

Langjährig m leitender Position bei 
führender AußenbaadeMlrma in 
HR 

48 J- EngL Span.. Ausländserfah- 
rung, sucht neuen Wirkungskreis. 
Angebote erb. il R 4154 an WELT- 
Vcriag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Dipl.-Mathematiker 

31 Jahre, kaufm. Erfahrung, Kennt- 
nisse im Finanz! erungs- u. Versi- 
cherungswesen, Unterrichtspraxis. 
Ausbildungsschwerp unkte: Zahlen- 
theorie, Numerik gewöhnlicher Dif- 
ferentialgleichungen, sucht Erstan- 
stellung zum 1. 7. 1983. 
Angebote erbeten unter E 4145 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864, 
4300 Essen. 


Staatl. geprüfter 
Betriebswirt EDV 

AuBenhandelakaufm. 

40 Jahre, langjährige Erfahrung. 
Ex-/Lmport Stahl und Rohstoffe, 3 
Jahre USA, EngL, Franz, und Spa- 
nisch. sucht neue Aufgabe in Orga- 
nisation und EDV bei Unternehmen 
mit Auslandsverbindungen. 
Zuschr. erb. u. FW 46037 an WELT- 
Veriag. Postfach. 2000 Hamburg 36. 


Projektierangs-/Beratungsingenieur 

- Werkzeugmaschinen - 

W wdrinort» » und Wlrttchaftotaflaotaur (flfadj, 44 Joftra. nwh, M M cWos rerteBim i Wi m 

- t^^toP^rvapanmitiwF^uTifpMiwanilmorx^&MwungirmßmntM u vA 
ntadwr ProblwwlOwnB. WaachhwnaaliBiinft taeftntachw änfli<>of»baaatei«u^ ia^ Künil 
baraiung ul (tan 6ehta« p ansndtaSc»Hwnwfic ^ 

- Engltech (BaOand (5 Jahre DSAV FrxnL-Gniixtamfniaaa 

wcW neu«, itamttwmmflswlte TMgtaO kg Rmnim <ter «ort Mw teiiw Erttiwwflwi. 

ZhBChrfflen wb. untarS 4265 an WELT-VMao, Postfach 1008 64, 4800 Enan. 


Indien, Maschinenschlosser 

(31), mit Gjähriger Büroerfahrung (Korrespondenz), sucht weg« 
Wohnsitzverlegung nach Indien dort Beschäftigung. Angebote erb.' 
D 4276 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


WELT-Leser sind näher dran 

Sie haben den entscheidenden Informations- 
vorspmng. 90 Korrespondenten sind an 
35 Plätzen des In- und Auslandes für die 
WELT tätig. Sie berichten aktuell aus näch- 
ster Nähe von den Brennpunkten des Welt- 
geschehens. 


warn 



MEDIZINISCHE HOCHSCHULE HANNOVER 

sucht 

für den Pflegebereich Innere Medizin I 
im Zentrum Innere Medizin eine 


Oberschwester/-pfleger 


Der Pflegebereich umfaßt 9 Stationen, die Medizinische 
Poliklinik und die Endoskopie. 

Wir erwarten 

— die erfolgreich abgeschlossene Zusatzausbildung 
zur leitenden Krankenschwesterz-pfleger 

— Kenntnisse in der Pflegedienstorganisation und 
Mitarbeiterführun^. 

Die Vergütung erfolgt nach BAT Kr. VIII 


Ihre Bewerbung richten Sie bitte an die 

Pflegedienstleitung 
Medizinische Hochschule Hannover 
Konetanty-Gutschow-Str. 8 
3000 Hannover 61 
Tel. (0511) 532-2626 


| Codman 


Medizinische Instrumente 
und Apparate 


L 


Codman GmbH 
Personalabteilung 
Hobert- Koch-Straße 1 
2000 Norderstedt 


- ein gut eingeführtes expandierendes Unternehmen für 
chirurgische Spezialprodukte. Wir verstärken unser net- 
tes Team zum Besuch von Chirurgen und OP-Schwe- 
stern durch eine/n jüngere/n 

Mitarbeiter/in 
im Außendienst 

Aufgeschlossenheit und Eigeninitiative sowie kaufmän- 
nische Erfahrungen setzen wir voraus. Sie sollten mittle- 
re Reife oder Abitur und ausbaufähige Englischkennt- 
nisse sowie Freude am Reisen mitbrtngen. Branchen- 
kenntnisse sind wünschenswert, aber nicht erforderlich. 
Das Einsatzgebiet umfaßt Süd-Niedersachsen, Nordhes- 
sen und das östliche Nordrhein-Westfalen. 

Wir bieten Ihnen eine intensive Einführung und umfas- 
sende betriebslnteme Schulung sowie ein lelstungsge* 
rechtes Festgehalt. Durch eine umsatzabhängige Provi- . 
sion können Sie Ihre Gesamtbezüge selbst mitgestalten. 
Sie erhalten einen neutralen Firmeriwagen, den Sie 
auch privat nutzen können, und die Sozialleistüngen 
eines fortschrittlichen Unternehmens. 

Bitte richten Sie Ihre schriftliche Bewerbung mit Angabe 
des möglichen Eintrittstermins an Herrn K. von Rauch. 


4 
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Die Geschichte der Matabele war 
immer von Grausamkeit geprägt 






*Vf_. 




Di 




T.-' > ' 



Immer mehr Meldungen aus Zim- 
babwe weisen darauf hin, daß im 
Sü dosten des Landes, dem soge- 
nannten Matabele-Land, Unruhen 
und . Kämpfe ausgebrochen sind, 
die die Ausmaße eines Böiger- 
„ krieg* annehmeit Auf der einen 
'Seite stehen die Regie rungstnip- 
‘ -pen von Preimerminister Mugabe, 
auf der anderen die Verbände von 
.. Mugabe* ehemaligem Kampf go- 
” -.fährten Im GuerriUakrieg, Joshua 
Nkomo. Die Regierungssoldaten 
stammen aus dem Mehrheitsvolk 
der Shona (etwa achtzig Prozent 
'.der Bevölkerung Zimbabwes). Nico- 

■ v mos Verbände und cBe von Muga- 
- bes Soldaten terrorisierte Zivilbe- 
völkerung gehören zum MJnder- 
heitsstamm der Matabele (rund 
zwanzig Prozent). Im folgenden be- 

epif, schreibt der Bonner Völkerkundler 

■ ^Burkhard Vieweg Herkunft und Ge- 
schichte der Malabele. 

;on BURKHARD VIEWEG 

Aie Geschichte der Matabele 
'-'(eine Kurzform für Amanda . 
Je) beginnt mit ihrem ersten 
Vid mächtigsten König, dem da- 
ßA \ k-.«, aligen Zulu-Feldherm Mzilika- 
** W-C' A [ Aft y. Dieser Heerführer war von ei- 

a * ■ mi der Raubzüge, auf die ihn 

- ln Zulu-KÖnig C haka 1822 wie- 

•r einmal geschickt hatte, zwar 
it reicher Rind er-Beute heimge- 
ihrt, weigerte sich aber, sie 
anliefem. 

‘ ' -•Kurzum, vor der Rache Chakas 
ußte er aus Zulu-Land (Natal) 
eben, zusammen mit kaum 
__ehr als 200 Getreuen und ohne 
- >ute. Auf seinem langen Flucht- 
,-rj.r^g nach Norden ließ er nichts 
* L!: H|ibendes hinter sich zurück. Alle 
'• -reichbaren Dörfer wurden nie- 
}-• t rgebrannt, die brauchbare 

ngen Männer in die eigenen 
•.* - . iihen gesteckt, junge Mädchen 
- id Rinder mitgenommen, der 

totgeschlagen. 

OpVCiifj^-^ach diesem Prinzip schuf er 
f - **tf seiner Flucht und in den 
• " chsten Jahren ein fast men- 

‘ henleeres Gebiet in dem heuü- 
. . n Transvaal, dem nördlichen 

anje-Fneistaat und dem Osten 
■ -^tswanas. Wer noch konnte, ret- 

«füRIST le sich in unwegsames BerMe- 
% - 3t Die Stämme im Westen flo- 

n bis weit in die Kalahari-Wü- 
». Nach einem Zug von über- 700 
i gründete er 1825 im östlichen 
ansvaal seine erste Hauptstadt 
len „Platz der Ruhe“. 

' Auf dem Höhepunkt ihrer 

icht, 1837, mußten die Matabe- 
vor den aus dem Süden anrük- 
nden Buren und deren Feuer- 

wehren weichen. Ein Teil des 

■*' , /" “^wischen großen Matabele-Vol- 

- - •* •- »;.. rtTs verblieb im Lande - es sind 

iS die heutigen Ndebele-Stäm- 
1 3 in Transvaal mit ihren bunten 

ngen um Hals, Arme und 
ine. 

<!. — ^Die Hauptmacht der Matabele 
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aber zog brennend und mordend 
durch das heutige Botswana. 
Dort erinnert auch der Name des 
Ortes Matabela an jene düstere 
Zeit Weit im Norden erreichten 
sie schließlich den Sambesi und 
fielen von dort in das Gebiet des 
heutigen Zimbabwe ein. Hier ent- 
stand nun das 2. Matabele-Reich 
mit der Hauptstadt Bulawayo, 
dem „Ort des Tötens“. 

Die Matabele unterwarfen alle 
Stamme in dem Lande, ein- 
schließlich der weiter entwickel- 
ten Shona im Nordosten, siedel- 
ten selbst aber nur in der süd- 


Auf ihrem 
langen Marsch 
bis ln das 
heutige 
Matabele-Land 
haben sich die 
Krieger dieses 
Stammes einen 
Namen als 
unerschroc- 
kene und 
grausame 
Kämpfer 
gemacht. Er ist 
dem 
vlelrosslgen 
Gemisch aus 
Suto- und auch 
Nguni- 
Stämmen bis 
heute 
geblieben, 
obwohl die 
Matabele 
längst ein 
seßhaftes Volk 
mit einem fast 
lobenswerten 
Ackerbau 
geworden sind. 


westlichen Hälfte. Mzilikazi war 
zwar immer noch so grausam wie 
früher, doch war er klüger gewor- 
den und vernichtete nun nicht 
mehr sinnlos alle Völker auf sei- 
nem Wege. In seinem neuen 
Reich machte er sie sich tribut- 
pflichtig: So ließ er die Shona 
größtenteils ungeschoren und 
versorgte sich von ihnen mit Rin- 
dern und Mais für seine zahlrei- 
chen Regimenter. Noch kurz vor 
seinem natürlichen Tode (1868) 
begannen die ersten Schwierig- 
katen mit den Engländern: Gold 
war in Lande gefunden 

wordenl 

Das war das SignaL Geologen 
kamen ins Land, Goldsucher 
folgten, es gab Streit In der 
Schlacht am Bembesi-Fluß hat- 
ten die Matabele 1893 keine 
Chance. Der letzte König der 
freien Matabele, Lobengula, sah. 
daß das Ende für sein Land ge- 
kommen war; Nichts sollte den 


Engländern mehr in die Hände 
f a l le n . Bulawayo wurde in Schutt 
und Asche gelegt der millionen- 
schwere Staatsschatz, der sagen- 
hafte „Matabele-Schatz“, vergra- 
ben. Der Großteil des Schatzes 
bestand aus Rohdiamanten, die 
die matabelischen Gastarbeiter 
ihrem König aus den südafrikani- 
schen Diamantenminen als Tri- 
but mit nach Hause bringen muß- 
ten, verschluckt oder ins Fleisch 
einoperiert 

Als die Engländer nun heran- 
rückten, ließ der Schatzmeister 
des Königs irgendwo außerhalb 



in der Steppe einen senkrechten 
Schacht graben. In ihn wurde der 
Schatz zusammen mit den Wagen 
hinabgelassen und der Schacht 
dann sorgfältig wieder verschlos- 
sen. Die vom Vergraben heim-, 
kehrenden Arbeiter wurden un- 
terwegs von einem bereitstehen- 
den Matabele-Begiment erschla- 
gen «inri dieses wiederum etliche 
Kilometer weiter von zwei ande- 
ren Regimentern. So blieb als ein- 
ziger, der den Ort des Geheimnis- 
ses kannte, nur noch der Schatz- 
meister über. Jahrelang ließen 
die Diamantengesellschaften 
nach ihm suchen. Endlich, 26 
Jahre später, wurde er in Port 
Elizabeth in Südafrika auf ge- 
spürt Doch er war inzwischen alt 
und hilflos wie ein Kind gewor- 
den, den Ort des Schatzes wußte 
er nicht mehr. Dutzende von Ex- 
peditionen haben inzwischen im 
Matabele-Land nach dem Schatz 
gesucht - vergeblich. 


fi **™*'"* Christen werden weltweit verfolgt“ 


Ütfvn 




ÄS 


V- ' • 

4*1 ,T : 


im* &' v 


umentation: Lage der Gläubigen hat sich in den vergangenen Jahren verschlechtert 

führt weiden, gehört auch Kambo- drehen und nicht missionarisch 
dscha, wo die einheimische Kirche wirken“. Konvertiten drohen Ge- 
nach ihrer Zerschlagung durch die fangnis und Konzentrationslager. 
Roten Khmer und mühsamen Neu- 
anfängen nach dem Einmarsch der 
Vietnamesen erneut vor schwer- 
sten Bedrohungen steht Der Be- 
such der Gottesdienste in der 
Hauptstadt Phom Penh ist durch 
die Einschüchterungen auf ein Mi- 
nimum zurückgegangen. Im ver- 
gangenen Jahr wurden zwei Ge- 
meindemitglieder festgenommen 
und gefoltert. 


idea, Wetzlar 
3 Millionen Christen - und da- 
_ jeder dritte Christ - werden 
- "weit wegen ihres Glaubens 
)lgt 

einer Dokumentation, die 
‘‘.L.sto.fc , Vertretern evangelikaler Mis- 

• - an zusararaengestellt worden 

.• es heute in Asien kaum ein 
4 Vl vT, in dem Christen nicht zu 
'.?■ .«•"*» haben. Im Ostblock macht 
Ä n eine wachsende ideologische 

” . ,iärtung zu schaffen. In der isla- 
'■ hen Welt führt immer mehr 

- ; leranz zu tätlichen Ubergrif- 

i den asiatischen Beispielen, 
♦..«f *■!*■* ** n der Dokumentation aufge- 


In den islamischen Ländern des 
Nahen Ostens dürfen die christli- 
chen Kirchen „sich nur um sich 


Zur Situation in der Sowjetunion 
wird eine Lis te von rund 140 inhaf- 
tierten Baptisten vorgelegt Außer- 
dem wird von drei christlichen Sol- 
daten berichtet, die an den Folgen 
von Mißhandlungen gestorben 
sind, nachdem sie die Vereidigung 
auf den Kommunismus verweigert 
hatten. Der Vorsitzende des Mis- 
sionsbundes „Licht im Osten“, 
Pfarrer Winrich Scheffbuch, kon- 
statierte, daß sich die Situation der 
Christen in der UdSSR immer wei- 
ter verschlechterte. 


Briefe an DIE# WELT 

DIE WELT, Godesberger Altee 99, Postfach 200 866, 5500 Bonn 2. Tel. 0228/50 41. Telex 8 85 714 

Was steht in den Verträgen? Wem nützte es? 


Indem ich für Ihren so informati- 
ven und ausgezeichnet argumen- 
tierenden Artikel (Wilfried Hertz- 
Eichenrode: „Polen und das Recht 
der Deutsch en a uf Selbstbestim- 
mung“, DIE WELT vom 9. Febru- 
ar) zu der Rede von Bundesinnen- 
minister Dt. Fritz Zimmermann 
und zu der übrigens nicht nur von 
Kommunisten im Ostblock, son- 
dern auch von Sozialdemokraten 
hier vorgetragenen heftigen Kritik 
(von Bahr bis Rau) danke, erlaube 
ich mir, noch zu ergänzen: 

• In der Rede des Bundesaußen- 
ministers Walter Scheel vom 9. Fe- 
bruar 1972, 376. Sitzung des Bun- 
desrates, heißt es: .Manche Kriti- 
ker haben versucht, in die Verträge 
den Begriff der Grenzanerkennung 
durch die Bundesrepublik hinein , 
zulegen und die Verträge als 
Grenzverträgö zu apostrophieren. 
Seltsam ist nur, daß die Verträge 
nirgendwo von Anerkennung spre- 
chen. Einige Kritiker haben sich 
sogar zu der Behauptung verstie- 
gen, mit den Grenzartikeln der bei- 
den Verträge verzichte die Bundes- 
republik auf deutsches Gebiet und 
auf die Wiedervereinigung. Da 
kann man nur fragen: Wo steht 
denn das eigentlich in den Verträ- 
gen?“. 

• Bundes minister a. D. Hans-Jür- 
gen Wischnewski hat entgegen die- 
ser eindeutigen Darlegung und 
entgegen seinem eigenen Ja zur 
Gemeinsamen Entschließung des 
Deutschen Bundestages vom 17. 
Mai 1972 am 18. Dezember 1982 in 
der Beilage zu der Wochenzeitung 
„Das Parlament“ den Ostvertragen 
den Charakter von Anerkennungs- 
und Vorfriedensverträgen zuge- 
messen: „Erst die Bildung der so- 
zial-liberalen Regierung 1969 
machte die neue Ostpolitik auf der 
Grundlage der uneingeschränkten 
Anerkennung des territorialen Sta- 
tus quo in Europa möglich . . . Ins- 
gesamt kommen die Regelungen, 
die als Folge der neuen deutschen 
Ostpolitik in Bezug auf Berlin, 
Deutschland und die Verhältnisse 
in Europa getroffen werden konn- 
ten, einer friedensvertraglichen 
Regelung durchaus nahe. Dies güt 
vor allem für die KSZE-Schlußak- 
te, die Europa eine neue Perspekti- 
ve der Zusammenarbeit gegeben 
hat.“ 

• Der Bundesminister für inner- 

deutsche Beziehungen, Dr. Rainer 
Barzel, hat. den Ausführungen des 
Bundesinnenministers gleichsam 
vorgreifend, im Dezember 1982 im 
„Deutschland-Archiv“ während ei- 
nes Interviews erklärt: „Die 

Deutschlandpolitik orientiert sich 
an der deutschen Geschichte und 
an den Interessen unseres ganzen 
Volkes in Gegenwart und Zukunft; 
sie dient der Einheit der Nation 
und stärkt den Zusammenhalt des 
deutschen Volkes. Die Beziehun- 
gen zur DDR sind ein Teil der 
Deutschlandpolitik und ganz ge- 
wiß ein wichtiger Teil Wir reden 
wieder, unserem Eid getreu, von 
Deutschland. Die Regierungser- 
klärung beweist das. Wir stehen 
zum ganzen Grundgesetz. Der ge- 
meinsame Beschluß des Deut- 
schen Bundestages vom 17. Mai 
1972 gehört zum 1 Vertragswerk mit 
dem Osten . . . Wenn heute mehr 
als in den vergangenen Jahren 
über solche Tatsachen gesprochen 
wird, so weist das .ein Informa- 
tionsdefizit in der Öffentlichkeit 
aus. Es hat aber nichts mit .groß- 
deutsch* oder .nationalistisch* oder 
revanchistisch* zu tun. Das ist Po- 
lemik, und auf die wollen wir uns 
nicht einlassen. Wir sind verfas- 
sungs- und vertragstreu.“ 


Offenbar ist nach 13 Jahren sozial- 
liberaler Koalition das Selbstver- 
ständliche nicht mehr selbstver- 
ständlich. Wir haben entsprechend 
dem Wiedervereinigungsgebot aus 
dem Grundgesetz von gan 2 
Deutschland in allen seinen Teilen, 
wie es auch im Grundsatzpro- 
gramm der CDU von 1978 zu lesen 
ist, auszugehen, dieses ganze 
Deutschland bewußt zu erhalten 
und, wo es notwendig ist, bewußt 
zu machen, dieses ganze Deutsch- 
land seiner Substanz zu bewah- 
ren and in einen Friedensvertrag 
einzubringen, so wie dieser auch 
ausdrücklich Inhalt des Deutsch- 
landvertrages von 1952/54 ist 
Dr. Herbert Hupka. MdB. CDU 
Bonn 

Fälsche Version 

Sehr geehrte Herren. 

in Ihrer Ausgabe vom 9. Februar 
1983 berichten Sie unter der Über- 
schrift „Ein Este stört Palmes Krei- 
se: Was weiß er über sowjetische 
U-Boote?“ u. a. über den U-Boot- 
Z wischenfall vor der schwedi- 
schen Flotten basis Muskö. 

In diesem Artikel heißt es, unter 
Hinweis auf die im April 1983 vor- 
gesehene Veröffentlichung des Be- 
richtes der U-Boot-Kommission 
durch das schwedische Verteidi- 
gimgsministerium : „Damit ist in- 
zwischen auch in dieser Frage die 
Neutralität Schwedens wieder her- 
gestellt worden. Nach einer neuen 
Version hat es sich um ein bundes- 
deutsches U-Boot gehandelt, und 
Stockholm wollte keine Komplika- 
tionen mit Bonn oder der NATO. 
Eine zuverlässige Erklärung wird 
es voraussichtlich erst im April 
geben . . .“ 

Diese Version ist eindeutig 
falsch. Richtig ist vielmehr, daß 
keine U-Boote der Marine zum 
Zeitpunkt des Ü-Boot-Zwischen- 
falls bzw. in den Wochen davor die 
Ostsee nördlich des 57. Breitengra- 
des (Südspitze Gotland) befahren 
haben, wie dies auch der Befehls- 
haber der Flotte (Glücksburg) in 
seiner Presseerklärung vom 7. Ok- 
tober 1982 festgestellt hat 
Daglef Gerhardt, Fregattenkapitän 
B un desministeri um 
der Verteidigung 
Bonn 1 

Andere Quelle 

„Sehr geehrte Damen und Her- 
ren, 

ara 15. November 1982 erschien 
unter dem Titel „Pankraz, Lams- 
dorf und der Weg nach Waidhaus“ 
in der WELT ein Artikel, in dem 
mein Name mit einem angeblichen 
Zitat von mir verbunden wurde. 
Ich versage es mir, dieses Zitat zu 
wiederholen, stelle aber ausdrück- 
lich fest daß es eine gemeine Ver- 
leumdung russischer Soldaten dar- 
stellt wie sie bei mir nirgends zu 
lesen ist. Lew Kopelew, 

sjc Köln 

Anmerkung der Redaktion: In 
der Tat hat Pankraz Berichte über 
die Kreuzigung von Zivilpersonen, 
auch Kindern, durch die Sowjets 
im Jahre 1945 irrtümlich Kopelew 
zugeschrieben. Sie finden sich statt 
dessen in „Neramersdorf-Berichte. 
Dokumentation des Bundesmini- 
steriums für Vertriebene“, Bd. 1/2, 
„Interviews“ von Alfred M. de 
Zayas (München 1980), „Vertrei- 
bungsverbrechen" von Heinz Nav- 
ratil (München 1982). 

Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer Ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Sehr geehrte Redaktion, 

auf die Nachricht daß die FDP 
den Einzug in den Bundestag doch 
schaffen könnte, habe ich schon 
lange gewartet. Es wäre doch er- 
staunlich, wenn die Wähler, die ei- 
nen Bundeskanzler Kohl lieber sä- 
hen als einen Kanzler Vogel von 
Grünen Gnaden, nicht das schaf- 
fen könnte, was SPD-Wähler mehr- 
mals spielend schafften, nämlich 
die FDP über die 5- Prozent- Hürd e 
zu bringen und damit die ge- 
wünschte Koalition zu sichern. 

Viele fürchteten anscheinend um 
ihre „verlorene Stimme" - aber in- 
zwischen ist wohl deutlich genug 
geworden, daß die CDU selbst bei 
für sie günstigem Wahlausgang 
nicht stärker sein wird, als die SPD 
mit den Grünen. Es bleibt dem 
flexiblen CDU-Wähler oder Sym- 
pathisanten gar keine andere Wahl, 
als der FDP mit Zweit-Stimmen zu 
helfen, zumal auch pro- 
grammatisch und personell vieles 
für die FDP sprechen dürfte - es 
sei denn, die Mär vom Dolchstoß 
und der Umfaller- Partei wirkt im- 
mer noch nach. 

Kaum faßbar, wie durchschla- 
gend die Wirkung dieser Legende 
auch auf Wähler gewirkt hat. die 
der SPD eher femstehen, dabei 
stelle man sich doch einmal bei der 
Suche nach dem Täter die einfache 
Frage: cui bono - wem hat’s denn 
nun genützt? Etwa der FDP? 

Mit freundlichen Grüßen 
Suse Rohrs, 
Hamburg 65 


Aufgeschwatzt 


,Hn Plädoyer für die GomitaKwbale“: 

WELT vom 8. Februar 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Bundeskanzler Kohl hat sich auf- 
schwatzen lassen, daß die Ganz- 
tagsschule das Beste für die Kinder 
sei. Wer es gut meint mit der Fami- 
lie, darf nicht für die Ganztags- 
schule sein! Die Kinder werden 
doch dadurch noch mehr den El- 
tern entfremdet, die Eltern noch 
mehr der Sorge um die Kinder 
entledigt Das kann doch nicht das 
Anliegen einer christlichen Partei 
sein! 

Das krankhafte Streben nach 
Chancengleichheit im Bildungswe- 
sen, von den Sozialisten bis zum 
Exzeß getrieben, behindert die Bil- 
dung von Persönlichkeit 

Mit Gruß 
Max Maier. 

Rottenburg 1 

Wehrdienstdauer 

Da die Angemessenheit von 20 
Monaten Zivildienst angezweifelt 
und vom Bundesverfassungsge- 
richt überprüft werden wird, ist es 
notwendig zu wissen, daß der 
Wehrdienst nach dem Wehrpflicht- 
gesetz nicht nur den Grundwehr- 
dienst von 15 Monaten umfaßt 
Hinzu kommen Wehrübungen, die 
bei Mannschaften höchstens neun 
Monate, bei Unteroffizieren höch- 
stens 15 und bei Offizieren höch- 
stens 18 Monate betragen; ferner 
im Verteidigungsfall der unbefri- 
stete Wehrdienst. Bei einem Ver- 
gleich der beiden Dienstzeiten 
muß den 15 Monaten Grundwehr- 
dienst daher zumindest die Zeit 
hinzugerechnet werden, die dem 
Durchschnitt der geleisteten Wehr- 
übungen entspricht 

Herbert Wehling. 

Lensahn 


Personalien 

GEBURTSTAG 

Rechtsanwalt Fritz Knroatz, 
Hauptgeschäftsführer des Haupt- 
verbandes der landwirtschaftli- 
chen Buchstellen und Sachver- 
ständigen in Bonn, wird am 17. 
Februar 60 Jahre alt Kamatz wur- 
de in Rostock geboren. 1957 ging 
er zum Hauptverband der land- 
wirtschaftlichen Buchstellen. 
Dort leitete er zehn Jahre lang die 
Rechts- und Steuerabteilung. 1 968 
wurde er Hauptgeschäftsführer. 
Der Verband zählt rund 1000 Mit- 
glieder, von d enen 600 Steuerbera- 
ter und 400 Sachverständige sind. 

GESTORBEN 

Professor Dr. Günther Küchen- 
hoff, Würzburger Jurist mit inter- 
nationaler Reputation, starb mit 
75 Jahren. Der Wissenschaftler 
hatte an der Universität Würzburg 
noch in der letzten Woche ein 
Seminar über Weltraumrecht ge- 
leitet. ein Fachgebiet, auf dem er 
zum Pionier in der Jurisprudenz 
wurde und das ihm auch als Völ- 
kerrechtler internationales Anse- 
hen einbrachte. Professor Kü- 
chenhoff wurde am 21. August 
1907 in Leipzig geboren. Er 
schwankte zunächst zwischen Ju- 
ra und einem Gesangsstudium. 
Das Votum seiner Mutter gab den 
Ausschlag für ein Studium „mit 
ökonomisch gesicherter Lebens- 
grundlage“. Seine Würzburger 
Studenten erfreute er jedoch auch 
bis in seine letzten Lebenstage, 
wenn er als Ehrenmitglied der 
„Cheruscia“ im CV Proben seiner 
Sangeskunst gab. Ordinarius wur- 
de Günther Küchenhoff zum er- 
sten Mal 1943 in Greifswald. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg war er 
zunächst als erfolgreicher Rechts- 
anwalt und Syndikus ärztlicher 
Vereinigungen tätig und war Mit- 
gründer der Zeitschrift „Arzt- 
recht“. 1956 erfolgte der Rufandie 
Universität Würzburg. Hier über- 
nahm er die Leitung der Seminare 
für allgemeines, deutsches und 
bayerisches Staats- und Verwal- 
tungsrecht sowie für Rechtsphilo- 
sophie, Arbeits- und Sozialrecht, 
eine juristische Spannweite, die 
heute kaum noch von Jüngeren 
erreicht wird. Insgesamt brachte 
es Günther Küchenhoff auf 500 
Publikationen. Zu ihnen gehören 
sein Werk „Die Neugestaltung der 
Gesellschaft im Recht“, sein Buch 
„Blick aus der Zukunft, Eine Vi- 
sion“, „Naturrecht und Christen- 
tum" und sein Werk „Naturrecht 
und Liebesrecht“. Als Gutachter 
in schwieligen Rechtsfragen hatte 
Küchenhoff zuletzt ein Gutachten 
gegen die Auflösung des Bundes- 
tags angefertigt. Küchenhoff ist 
Vater von neun Kindern, Söhnen 
und Töchtern, die meisten von 
ihnen Juristen. Auch seine Frau 
Eleonore ist Juristin. 


Wort des Tages 

5 5 Alle echte Überliefe- 
rung ist auf den ersten 
Anblick langweilig, 
weil sie fremdartig ist. 

Sie kündet die An- 
schauungen ihrer Zeit 
für ihre Zeit und 
kommt uns gar nicht 
entgegen, während 
das moderne Unechte 
auf uns berechnet, da- 
her pikant und entge- 
genkommend ge- __ 
macht ist . . . 

Jacob Burckhardt, Schweiz. Kul- 
tur hist oriker (1818-1897) 


„,r .y »Herr Berger exportiert Werkzeugmaschinen nach Italien. 
A/arum fällt für ihn die Lira nicht wenn die Lira fällt? 



U m sein Auslandsgeschäft anzukurbeln, 
mußte Herr Berger nicht weit gehen. Er 
kam zu uns. Über unseren Partnerservice 
vermittelten wir ihm eine neue Geschäftsverbin- 
dung nach Italien. Sie führte zu guten Abschlüs- 
sen, aber auch zu einem Problem: 

Herrn Bergers Kunde wollte in Lira bezahlen 
und das erst nach erfolgter Lieferung in einem 
Jahr. Konditionen, die durch das Kursrisiko 
Herrn Bergers Angebotskalkulation über den 
Haufen geworfen hätten. 

Unser Rat in diesem Fall: Ein Devisentermin- 
geschäft mit uns. Das schaltet jedes Kursrisiko 
für Herrn Berger aus und gibt seiner Kalkulation 
eine solide Basis. 

Export- und Importgeschäfte bringen oft Pro- 
bleme nicht nur der Kurssichemng, sondern 
auch der Finanzierung mit sich. Deshalb ist es 
gut, mit einem kompetenten Partner zu sprechen: 
Wir. unsere regionalen Zentralbanken und unser 
Spitzeninstitut, die DG BANK, haben die richti- 
gen Antworten auf alle Fragen im Auslandsge- 
schäft. Und den umfassenden Finanzservice aus 
einer Hand: Unser Verbundangebot. 

Der Verbund: Alles aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß der 
Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer regio- 
nalen Zentralbanken und führender Spezial- 
institute der Finanzwirtschaft: der DG BANK und 


ihrer Tochterinstitute, der Bausparkasse Schwä- 
bisch Hall, der DG HYP Deutsche Genossen- 
schafts-Hypothekenbank, der Münchener 
Hypothekenbank eG, der Union-Invest ment- 
Gesellschaft, der DIFA Deutsche Immobilien- 
fonds AG und der R + V Versicherung. 

Den kompletten Service all dieser Institute 
bietet jede der 20.000 Bankstellen der Volks- 
banken und Raiffeisenbanken. 

Ihre Sache ist unsere Sache. 

Volksbanken und Raiffeisenbanken sind 
genossenschaftlich organisiert. 9,5 Millionen 
unserer Kunden sind gleichzeitig Bank-Teilhaber 
und haben Mitspracherecht. Das macht Part- 
nerschaft zu unserem Prinzip und ist einer der 
Gründe, warum wir eine so erfolgreiche 
Bankengruppe geworden sind. 



V X Volksbanken Raiffeisenbanken 
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Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 
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Weinberger greift die 
Mahnung aus Europa auf 

Gegen „künstliche Schranken“ im Rüstungshandel 


Genscher: Grundentscheidungen gegen SPD verteidigen 


AP/AFP/DW. Washington 

US-Verteidigungsminister Cas- 
par Weinberger ist auf die Kritik 
hochrangiger europäischer NATO- 
Vertreter an der „Einbahnstraße“ 
im Rüstungshandel eingegangen: 
Er sprach sich für die Abschaffung 
„künstlicher Schranken“ aus, um 
den US-Streitkräften mehr Waffen- 
käufe in Europa zu ermöglichen. 

Im Jahresbericht über die Stan- 
dardisierung der NATO-Rüstung, 
den er dem Kongreß vorlegte, wies 
Weinberger darauf hin, daß „noch 
viel mehr zu tun“ sei, um die Zu- 
sammenarbeit irn Bündnis zu ver- 
bessern. 

Nach Weinbergers Ansicht müs- 
se die Industrie ..eine wesentliche 
Führungsrolle bei der Verbesse- 
rung des Handels mit militärischen 
Verso rgungsgütem übernehmen. 

General Bemard Rogers, der NA- 
TO -Oberbefehlshaber in Europa, 
hat nach Weinbergers Angaben auf 
ernste Mängel in verschiedenen 
Bereichen der NATO hingewiesen. 
Sie beträfen die Standardisierung 
wichtiger Bereiche der Luftabwehr 
- so die Luft-Luft-Geschosse, die 
landgestützten Radarsysteme und 
das Kommunikationswesen. Diese 
Mängel hätten die Kampftüchtig- 
keit der Bodentruppen beeinträch- 
tigt 


Daneben verbuchte Weinberger 
in seinem Bericht auch Erfolge. 
Der Minister sagte, bei den Bemü- 
hungen zur Stärkung der konven- 
tionellen Streitkräfte der Allianz 
und zur Anpassung der Verteidi- 
gungskonzeption an die Erforder- 
nisse der achtziger Jahre seien 
Fortschritte erzielt worden. 

Wegen der Mängel bei der Rü- 

stun gszusamm enar beit über den 
A tlantik hinweg hatte die Bundes- 
regierung in Bonn den US-Kon- 
greß aufgefordert, die Einführung 
der „Speciality Metals Clause“ 
rückgängig zu machen, die den 
Import von Sondermetallen auch 
aus europäischen NATO-Ländern 
untersagt Die Bundesregierung 
verwies darauf, daß sich die USA 
mit einer derartigen Importrestrik- 
tion selbst schädigten. 

Der CDU-Bundestagsabgeordne- 
te Lothar Haase hatte als Reaktion 
auf diese Importbeschränkungen 
dafür plädiert, zu prüfen, ob die 
Ausrüstung für die deutschen 
Streitkräfte künftig in ausschließ- 
lich europäischer Kooperation pro- 
duziert werden soll In den kom- 
menden zehn Jahren wollte Bonn 
deutsche Rüstungsaufträge von 
rund zehn Milliarden Dollar an die 
USA vergeben. 


Blutige Unruhen in Assam 


Banditen metzelten mehr als 450 Menschen nieder 

AFP/rtr, Neu-Delhi suchten, die Wahlen für ein neues 
Die heftig umstrittenen Wahlen Landesparlament zu verhindern, 
im nordostindischen Bundesstaat Ehe einheimische Bevolkerungs- 
Assam haben die schlimmsten Un- mehrheit ist gegen die Wahlen, 


AFP/rtr, Neu-Delhi 

Die heftig umstrittenen Wahlen 
im nordostindischen Bundesstaat 
Assam haben die schlimmsten Un- 
ruhen seit der Unabhängigkeit In- 
diens im Jahr 1947 ausgelöst. 

Wie in Gauhati, der Hauptstadt 
von Assam, bekannt wurde, haben 
Banditen am Wochenende im Be- 
zirk Darrang ein grauenhaftes Mas- 
saker verübt Mehr als 450 Men- 
schen sollen mit Speeren und 
Buschmessem niedergemetzelt 50 
bis 60 andere verschleppt worden 
sein. Etwa 7000 Familien in 15 Dör- 
fern wurden durch Brandschat- 
zung obdachlos. Die Zentralregie- 
rung hat rund 75 000 Soldaten und 
Bundes Polizisten nach Assam ent- 
sandt Einige Banditen sollen er- 
schossen und rund 300 festgenom- 
men worden sein. 

Die Unruhen in Assam hatten 
seit Anfang des Monats bereits et- 
wa 200 Todesopfer gefordert, als 
hinduistische Bewohner ver- 


weil das Problem der aus Bangla- 
desch, West-Bengalen und Nepal 
zugewanderten rund fünf Millio- 
nen Moslems nicht gelöst ist Die 
Assamesen sträuben sich gegen 
die Wahlbeteiligung der Zuwande- 
rer und verlangen deren Auswei- 
sung. 

Bei den Wahlen in Assam, die am 
Montag begannen und aus Sicher- 
heitsgründen auch am Donnerstag 
und Sonntag fortgesetzt werden, 
wird über 126 Sitze im Landespar- 
lament und über 12 Mandate im 
Zentralparlament in Neu-Delhi 
entschieden. Stimmberechtigt sind 
rund 8,5 Millionen Wähler Die Be- 
teiligung der knapp vier Millionen 
zahlenden ersten Wahlergruppe 
am Montag war sehr gering. Sie 
soll nach Presseberichten kaum 
höher als fünf Prozent betragen 
haben. 


• Fortwtiwfl von Seite 1 

Genscher Das Thema Angst spielt 
ganz sicher in unserer Zeit und 
gerade in der Bundesrepublik 
Deutschland eine erhebliche Rolle. 
Die von mir genannten Grundent- 
scheidungen, die neu zu bekräfti- 
gen sind, sind Fragen der politi- 
schen und geistigen Führung. Da 
kann man und darf niemand ver- 
suchen, sich vorbeizumogeln. Poli- 
tische und geistige Führung setzt 
auch voraus, die Lage unge- 
schminkt klar und offen darzule- 
gen. Also zum Beispiel zu sagen, 
daß das Anspruchsdenken eine 
Gefahr für die wirtschaftliche Ent- 
wicklung ist; daß weitere Maßnah- 
men zur Konsolidierung der öffent- 
lichen Haushalte notwendig sein 
werden; daß wir einen Ausbau un- 
seres Wohlstandes für eine lange 
Frist nicht versprechen können, ja, 
daß es schon schwer sein wird,- den 
jetzt erreichten Lebensstandard 
überhaupt nur annähernd zu erhal- 
ten. 

Das ist das genaue Gegenteil ei- 
ner Politik der Versprechen, wie 
sie jetzt von dem Spitzenkandida- 
ten der SPD betrieben wird, der 
die Rücknahme von Spar-Ent- 
scheidungen verspricht. Aber un- 
sere Politik der ungeschminkten 
Wahrheit hat nichts mit Entmuti- 
gung zu tun. Im Gegenteil, Aufga- 
be der politischen Führ ung ist es, 
zu ermutigen, nämlich zu sagen, 
daß diese gewiß für viele auch mit 
einschneidenden Veränderungen 
verbundene Politik die einzige ist, 
um in unserem Land soziale Ge- 
rechtigkeit und einen angemesse- 
nen Wohlstand zu sichern. Genau- 
so ist es mit unserem eindeutigen 
Bekenntnis zur West-Integration. 
Wir bezeichnen sie als den einzigen 
Weg, um die lange Periode des 
Friedens seit 1945 auch in Zukunft 
zu erhalten. Also, Ermutigung ist 
genauso notwendig wie absolute 
Offenheit über die Lage und die 
dann notwendigen Entscheidun- 
gen. 

Man darf nicht übersehen. Halt es 
in unserer Bevölkerung g an» 
Schichten gibt, die zur Zeit ver- 
ängstigt sind durch Kampagnpn L 
die von der SPD gegen sie in Gang 
gesetzt wurden. 

• Gegen die Ärzte, verschwei- 
gend, daß diese durch Selbstbe- 
schränkungen schon in vergange- 
nen Jahren einen wesentlichen 
Damm gegen die Explosion der 
Kosten im Gesundheitswesen er- 
richtet haben, auch unter Inkauf- 
nahme von eigenen Einkommens- 
rückgängen; 

• gegen die Bauern, obwohl diese 
Gruppe mit den Erzeugerpreisen 
wesentliche Beiträge zur Stabilität 
unseres Preissystems geleistet hat 


— und übrigens auch zur Sicherung 
unserer Eraährungsgrundlage; 

• gegen die Beamten, die man 
gern in eia parteipolitisch beein- 
flußbares, einheitliches Dienst- 
recht pressen würde, verschwei- 
gend, daß das Berufs beamten tum 
in unserem Land durch die Verfas- 
sung gesichert und ein Garant für 
die Stabilität und Handlungsfähig- 
keit unseres Staates unabhängig 
von jeder politischen Mehrheit ist; 

• gegen die leitenden Angestell- 
ten, die man gegen ihren Willen 
hineindrücken möchte in gewerk- 
schaftlich kontrollierte Vertre- 
tungsorgane; 

• gegen die Unternehmer, die an- 
geblich Investitionsstreik betrei- 
ben, gegen die man sogar zum „Wi- 
derstand“ aufruft. 

Ich halte es für wichtig, HaB wir 
zwischen den gesellschaftlichen 
Gruppen Solidarität schaffen und 
nicht Kampf; der immer nur Klas- 
se nkaropf seit} kann. Die Parteien 
der Mitte sind aufgerufen, sich ei- 
ner solchen Entwicklung mi t aller 
Kraft entgegenzustemmen und für 
eine solidarische Gesellschaft, eine 
freie Gesellschaft zu werben. 
WELT: Es gibt ja nun bei allen 
Einschränkungen, unter denen 
wir weltwirtschaftlich stehen, 
trotz hoher Arbeitslosigkeit Zei- 
chen für den wirtschaftlichen 
Aufschwung. Wir haben eine 
hervorragende Leistungsbilanz, 
wir haben eine zurückgehende 
Inflationsrate, und es gibt ja 
auch Signale, daß nach den Wah- 
len neuer Investitionswille Im- 
pulse vermittelt . . . 

Genscher: Rein ökonomisch ist es 
immer so. daß einem wirtschaftli- 
chen Abstieg zeitlich verzögert Ar- 
beitslosigkeit folgt Umgekehrt 
schlägt sich der wirtschaftliche 
Wiederaufstieg zunächst nur in Da- 
ten nieder und nicht in zurückge- 
henden Arbeitslosenzahlen. Diese 
zeitliche Verzögerung muß man im 
Auge haben. Ich bin der Meinung, 
daß die jetzt vorliegenden Daten 
relativer Preisstabilität sinkender 
Zinsen, Ausgleich der Leistungs- 
und der.. Zahlungsbilanz, ja sogar 
leichte Überschüsse, einen Auf- 
schwung ankündigen. Aus be- 
stimmten Branchen wie der Auto- 
mobilindustrie, vor allem aber 
auch aus dem Baugewerbe, kom- 
men eine Reihe positiver Informa- 
tionen. 

Natürlich gibt es manche Unter- 
nehmer, die verunsichert sind 
durch die Ankündigungen der So- 
zialdemokraten. Die Drohung von 
Herrn Vogel mit Devisenkontrol- 
len ist bis heute von ihm nicht 
zurückgenommen worden. Ge- 
droht wird mit Investitionsmelde- 




Hans-Dietrich Genscher 

stellen und verschiedenen „Räten“ 
zur Bürokra tisier ung der Wirt- 
schaft, mit höheren Steuern und 
Abgaben, mit einer höheren Staats- 
verschuldung, mit einer Ausdeh- 
nung der Montan-Mitbe Stimmung 
auf weitere Wirtschaftszweige. 

Wenn dies alles wahrgemacht 
würde, wäre das eine völlig verän- 
derte wirtschaftliche und em völlig 
veränderter Ökonomischer Rah- 
men für Investitionen. Das heißt, 
das, was im Augenblick an Unsi- 
cherheit im Lande gerade bei Inve- 
storen vorhanden ist zum Teil 
auch noch beim Verbraucher, ist 
nicht ein Ergebnis bösen Willens, 
sondern ein Ergebnis der Kampa- 
gne der SPD. Demgegenüber wür- 
de eine Wahlentscheidung für die 
Fortsetzung der jetzt eingeleiteten 
Politik, für die neue Koalition der 
Mitte aus FDP, CDU/CSU ohne 
Zweifel so viel Sicherheit über die 
Rahmenbedingungen wirtschaftli- 
chen Handelns schaffen, daß sich 
daraus ein kräftiger Wirtschafts- 
aufschwung ergeben wird. 

WELT: Umstritten ist in diesem 
Wahlkampf eins der wichtigsten. 
Prinzipien unserer Außenpoli- 
tik: der Begriff der Lage 

Deutschlands. Welche Orientie- 
rung geben Sie dem deutschen 
Bürger? 

Genscher: Die Orientierung lautet 
Bekenntnis zur Demokratie und 
zur Gemeinschaft mit den demo- 


kratischen Staaten. Sie findet Aus- 
druck in unserer Mitgliedschaft in 
der Europäischen Gemeinschaft, 
und zwar als aktiv gestaltendes 
Gründungsmitglied und nicht ils 

ökonomischer Mitläufer, und in 
unserer Mitgliedschaft im westli- 
chen Bündnis. Diese Standortbe- 
stimmung entspricht unseren 
deutschen Interessen und gleich- 
zeitig der historischen Verantwor- 
tung der Deutschen als eines Vol- 
kes im Herzen Europas. 

Das europäische Schicksal ist 
immer stark von dem Ablauf der 
Geschehnisse in Deutschland be- 
stimmt gewesen und umgekehrt - 
das ist bei einem Land unserer 
Größenordnung in der Mittellage 
gar nicht andere denkbar. Unsere 
historische Verantwortung besteht 
heute darin, daß wir durch die kla- 
re Option für den Westen auch ein 
berechenbarer, stabiler Faktor sind 
für ganz Europa. Berechenbar üb- 
rigens nicht nur für unsere Freun- 
de im Westen, sondern auch für 
unsere Nachbarn im Osten. Eine 
Bundesrepublik, die einen Weg an- 
treten würde, der sie zwischen 
West und Ost bringt, würde eine 
stabile Ordnung in eine Konflikt- 
Ordnung - in eine Rivalitätsord- 
nung - verwandeln. Sie würde 
neue Rivalität zwischen West und 
Ost um Deutschland schaffen, so 
HaB dieser Weg in die Selbstisolie- 
rung zwei voraussehbare Wirkun- 
gen hätte. 

Ers tens : Wir würden zum Spiel- 
ball der internationalen Politik 
werden, wir wären nicht mehr ge- 
stattender Faktor, sondern Objekt 
der internationalen Politik. 

Zweitens: Wir würden unsere hi- 
storische Verantwortung aus zwei 
Weltkriegen verleugnen, zur Stabi- 
lität im hochgerüsteten Europa 
beizutragen. Deshalb ist es so 
wichtig, HaB wir unsere West- 
Orientierung bekräftigen und 
nicht gum Wanderer zwischen den 
Welten werden. 

Das muß auch in der Sprache 
deutlich werden. Das oft gedan- 
kenlose, manchmal auch absichts- 
volle Reden von den „beiden Welt- 
mächten“, die wir beeinflussen 
müßten - so als seien wir von bei- 
den gleich weit entfernt -, leistet 
dem Gedanken Vorschub, wir sei- 
en zwischen den Welten. Damit be- 
ginnt schon jener verhängnisvolle 
Weg in die Selbstisolation, der ja 
auch bei formal weiter bestehender 

Ifi tgliaHaffhaft |q rinam Bündnis 

beschritten werden kann. 

WELT: Wenn Sie die vorrangi- 
gen außenpolitischen Aufgaben 


in der Zeit nach, der Wahl im " ? ' 
Auge habea, welche, punkte ha- 
ben Priorität? ’ 

GenscherDfePrioritäteigibt sich 
einmal aus der Entwicklung in der - 
Europäischen Gemeinschaft. Das . ,■ 
internationale Gewicht der Euro// 
päisefaen Gemeinschaft, die inter- . ■' 
nationale Politik zu ^bestimmen, - 
steht in keinem Verhältnis zur - 
Zahl ihrer Bürger, ihrer geographi- 
s e he n Ausdehnung und ihrer wirt* •’ 
schaftUchea : . Leistungsfähigkeit 
Das heißt, Europa muß als Subjekt * 
derinternation^enPolitik weaent/ 
lieh handlungsShiger sein. Und V 
ein solches Europa wäre auch ein 
Gewinn,, eine Stärkung für das 7 - 
westliche Bündnis, das uff- zwq-; . 
Pfeilern ruhend.' Nordamerika ui yf * j 
E uropa^ viel stärker ist, als wenn'-, 
ah tw»r : ft«MkiTricü dies , 
viele Pftälerchen stühderu 

Das zweite ist das -Bemühen um \ 
Abrüstung im WestDst-Verfiält-' 
als, wobei ich der. Meinung' bin, . 

daß das Jahr 1983 darüber ent 
scheiden wird, ob wir ineine Phase ' . 
realistischer- Abrüstungsverhand-' 
lungen kommen oder ob ein neuer v ’ 

Rüstungswettlauf beginnt. Di ese 

Frage wird mehr m den westlichen. - 
Gesellschaften entschieden, - ab - : 
manche annehmea.' Das heißt, • 
Klarheit und Festigkeit der westß * 
eben Staaten sind eine Vorausset- «*' 
zung für erfolgreiche Abrüstung*' 
Verhandlungen. Ist diese Festigkeit' 
nicht vorhanden, wird es auch kea- J- ' 
nen Abrüstungswillen der Sowjet^ • 
union geben, und die Politik :det >- 
Ents pannung ; Zusammenartirit • * 
und Abrüstung ist' auch eine Vor- .*• 
aussetnmg dafür, daß -sich eine-: - - 
friedliche Entwicklung für Europa 
ergeben kann, In der wir Deut- 
schen unser Schicksal als Nation 
im Herzen Europas gemeinsam ge. 

stalten können. t , 

^ *1 1 ^ 

Die Demokraten dürfen die na--’ 
tionale Frage nicht aus der Hand ». 
geben. Tun wir es, werden wir ei- 
nes Tages aufwachen und feststel- 
len, daß andere diese Frage aufge- ' 
nominell haben - das heißt, daß 
wir. entweder einen linfc«»n odere&v 
nen rechten Nationalismus bekotnj 
men. Das schlimms te wäre, wem$ 
beides gleichzeitig käme unddfcj 1 "'' 
zwischen eine demokratische Mitte' 
stehen würde, die diese frase.hicfcg . , 
.rechtzeitig erkannt hat Ich sag» - 
das bewußt in diesem Jahr, das ate < - 
Luther-Jahr das nationale - Bei ■ ' 
wußtsein der Deutschen ip Ort und- 
West stark beeinflussen und beeil* - '■ 
drucken wird, und dieses nationale ;. .. 
Bewußtsein ist mehr als das Ge- •_ 
denken an eine gemeinsame Gel 
schichte, die Wahrnehmung einer.- 



Statt besonderer Anzeige 

Wir erfüllen die schmerzliche Pflicht, den plötzlichen Tod des 

Braoereidirektors L R. 

Dr. Bernward Fehrenberg 

bekanntzugeben. 

Herr Dr. Fehrenberg verstarb plötzlich und unerwartet im Alter von 72 Jahren. 

Der Verstorbene gehörte von 1939 bis 1971 unserem Unternehmen an. Als Vorstand hat er in der schweren 
Nachkriegszeit den Wiederaufbau und die Entwicklung der Stern-Gruppe mit beeinflußt. 

Edle Gesinnung und menschliche Wärme zeichneten ihn aus. Wir verlieren mit ihm einen Freund, der sich bis 
zu seinem Tode mit uns verbunden fühlte. Sein hohes Ansehen wird in unserer Erinnerung lebendig bleiben. 


STERN-BRAUEREI Carl Funke AG 

Vorstand, Betriebsrat und Belegschaft 


Essen, 15. Februar 1983 

Auf Wunsch des Verstorbenen hat die Beisetzung im engstea Familienkreis stattgefunden. 

An Stelle von Kranzspenden wird um eine Zuwendung an die „Deutsche Krebshilfe" gebeten; Konto-Nr. 90 90 90-501 
Postscheckamt Köln und 90 90 90 bei allen Banken. 


Wir nehmen Abschied von unserem Vorsitzenden 


HELMUT STURM 


• 4. Juli 1920 1 11. Februar 1983 


Über viele Jahre hinweg hat Helmut Sturm unseren Verein engagiert und 
zukunftweisend geführt. 

Wir sind ihm zu tiefem Dank verpflichtet. 


Verein der Freunde und Förderer 
der BUdungszentrum Neuwied GmbH. 

Josef Stommel Friedrich Wilhelm Grüble 

Stellvertr. Vorsitzender Geschäftsführer 

5450 Neuwied, 15. Februar 1983 


Familienonzeigen 
und Nachrufe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 

Kettwig 

(0 20 54) 101-5 24 
-5 25 


Telex:' 

Hamburg 
02 17 001 777 as d 
Berlin 01 84 611 
Kettwig 08 579 1(M 


SA1LL0N/WALUS/SCHWEEZ 

Beim neuen Thermalbad verkau- 
fen wir 

1- bis 4-Zimmer-Elgentums- 

nrn TinirngyTi 

mit Preisen ab DM 135 000,- 
Verlangen Sie unsere Dokumen- 
tation oder kommen Sie zu uns in 
die HaOe 3, Stand 322, der 
Immobilien messe, 
1&-2L 2. 1983, Essen 
Weitere Angebote in Rand ersteg. 
Davos, Portalban, Spanien/Costa 
Bianca. 

ST7FAG Bau-Planung» AG, Kir- 
chenfekist 14 

CH-3005 Bern, TeL 

0041 31 43 00 43 


ÜBT/ghttB. m O qw tmiu»uta — g«n. auf 
5 Objekte vertritt, bn BanherrernncxWl 
oder KrsterwerbenaodeH m verkaufen. 
Heirflcbe. unveAanbai« Ansskbtstase aaf 
Rhein. Ahrtal und Etfetpanorama. ver- 


Bnnwlw 

Gelegen! 


SqentWBSw fl hnuBgen a Tertaufen 
(1%-, 2%- u. 3tt-Z-WhB.) 
Überbauung ARENA ALVA, lW-Z.-Wba 

bereite ab tfr 1 90000 ,-. Hm-Bras* fest 
auf 2 Jahre. Qro&sOglga Hnanztorung»- 

roCgl*Cn*Wl#rL 


1 »HBIl up «amin dWUfl and 3 Thge Fa- 
rianaufanttmt ui« Hribpenrion in ih- 
rer zukünKgir) FertsnmWmz zum 
S uaüa ipra i» iM sfr 500.- tör 2 Pw- 
aonen Bei Wu tHajn ga frf vofla 
An re chnung. 

Auskunft eitrift: 

MreDtJtogllM.HMbttKr.il 
CH-7098 Cher. TeL 00 41 / 81 228578 


Tausche Haus 

ln Deutschland im Raum Stuttgart ge- 
gen Farm in Kanada. Südamerika, Aus- 
tralien. Neuseeland od er Sü dafrika. 
ZuschT. unt. F 4058 an WELT-Verlag. 
Postfach 10 08 64, 4300 Enen 

Bremtitw«. 1-Fam.-Haas, direkt am 
Seedeich m. Weserblick, Emzellan. 
UndL Nachbarschaft, WfL ca. 200 0*6 
ZL. 2 BML, 480 000.- DM. CU BUS Bm- 

u. Planungsgas. mbH. TaL 04 71 / 
2 77 40 


Kapitalgeber 

gegen Sicherheiten (Hypotheken 
bzw. GruDdscbuMa bste berungen) 
gesucht 

Z»»chr. n. Z 4184 an WELT-Verlag, 
FOStt 10 08 64. 4300 Essen. 

Geschäftshaus 

Krefeld, Top- Lage, Eckhaus, GmndfL 
ca. 210 m 1 lAdrürft 125 m* plus Sou- 
terain, auBezd. Keller. 2 Etagen u. 
Dachgeschofi zu verkaufen. 
Anfragen: Annoncen Seelleer 
Postfach 40 27.4150 Krefeld 


mer grillier Landschaft des rh ein ischen 
Westerwald«, sofide BanqualitäL Hier 
einige Preisbeisptele: K g entnrns w ohBuijg . 
45.36 m* Wohnfläche. DM.126475 takL 


Grundstflcks amgfl 72J1 d* Wohnfläche. 
DH 193 440A0. und fi.12 m 3 Wohnfläche. 
DH 212 777.05. GflnsÜse Ptnanocreng! 

Fordern Sie kostenloses informatkmsma- 
teiial an oder vereinbaren Sie einfach ei- 
nen BesWrtigungatennin. 

HOLL. KLEIN * Co.. bmaobiBen 
Betriehsoreanteation GmbH 
5460 Linz/Hbein 
TeL 0 2644 / 47 28 | 


Bftrdenbach/Westerwald 

Einfamilienhaus 

Baujahr 1566, 130 m 1 Wohnfläche, 
Areal 1700 m*. Balkon und Ter- 
rasse. guter Zustand, unverbau- 
bare Fernsicht, 4 km zur bab 
K öln-Frankfurt. Kaufpreis: 
218 000 DM. 

HOLL, ELLEIN & Co., Immobilien 
Betriebsorganisation GmbH 
5460 Linz/Rhein 
TeL 0 26 44 / 47 26 


Unglaublich 

TUgungsversicherung; billiger als 
Banktilgung, damit Lebensvera, 
kostenfrei, ganz gleich, bei wem 
die Hyp. läuft. 

Ihr Til g nn g gs p^riaKu t- 
A. Sickinger 

Postfach 23 42, 2000 Hamburg 60 


sofort peziehb., im Norden Ber- 
lins, ca. 90 m* WfL, VB DM 
385 000,-, dir. v. Eigent- Besichtig. 
nafh tel Vereint. <sam<t«gg 
sonntags oder werktags ab 18 
Uhr. 

TeL 030 / 4339219 

IndonJniedeil. Ehepaar 

wohnhaft NiederL, bietet einzig- 
artige Gelegenheft für Investi- 
tion^ 000 DM), für ein neues 
touristisches Projekt auf Insel 

Rnli Tnrir>n*»<rfn 

Für näh. Ausk. schreiben Sie un- 
ter C 4297 an WELT-Verlag. 

POStt 10 08 64, 4300 Essen 

Linz/Rheln 

Io herrlicher Südhanglage ver- 
kaufen wir als ErschlieBungsträ- 
ger für die Stadt Linz noch 24 
wunderschön gelegene 

Bauplätze 

für freistehende KirrfaTwiii onhan - 
ser. Herrliche Aussichtsiage auf 
Elfelpanorazna »mri AhrtaL 
Grundstücksgrößen ab 550 m 3 , 
Kaufpreis vollerschlossen DM 
l25,-/zrp. Beispiel: 550 x 125,- DM 
“ 68 750,— DM. Nutzen Sie 
neuesten Finanzierungshilfen 
des Staates! Wir beraten Sie ger- 
ne. Anfragen an die Stadtverwal- 
tung Linz oder an die Bauunter- 
nehmung J. KLEIN GmbH, As- 
bacher Str. 116. S460 Linz/Rheln, 


Bg u fl aonz teronq «ad 
Hypotbekertbestfioffung 

nach Maß. Auch in schwierigen 
Fällen {Zwangsversteigerung 
oder negativer Auskunft) können 
wir helfen. Eine telefonische An- 
frage lohnt sich. 
Vermittlung-- WSB EITORF 
Tel 02243/80066/7 


S-Züsser-EgeäuBswobfiimg 

ca. 88 m z , im Stadtteil von 
Baden-Baden, in schöner 
Halbhöhenlage, für DM 
230 000,-, kurzfristig bezugs- 
fertig. zu verkaufen. 

TeL0 72 21/8 36 54 


r BADEN-BADEN 1- 

Erwerbermodeli mit hohem Steuervorteil: ¥ : 

Komfort. AteliorwohBVHig, 109,38 m 2 Wohnfläche DM. " 
525 000,-, Garage DM 20 000,-. Erforderliches Eigenko-^ • 
pital 10%. Restfinanzierung möglich: 5,25% Zins5 . 
p. a., 2% Tilgung, 10% Damnum, 3 Jahre fest. j»;_ 
Bitte informieren Sie sich vollständig. v 

Anarthaii 


Apartbau 

Baden-Baden 


Bauträger- und 
Betreuungsuntemehmen 
7570 Baden-Baden 
Marta-Vlktoria -Straße 3 

TelafenfpR 21) 24404 


r BADEN-BADEN ^ 

Alleinstehendes komfort. Einfamilienhaus mit Einlie- 
gerwohnung und Doppelgarage: 

.206,58 m 2 Wohnfläche + 65,50 m z Baikone u. Terrassen 
DM948000,-. 

Beste Südhanglage, Villenviertel, unverbaubarer 
Blick über Baden-Baden. Hohe Steuervorteile, günsti- 
ge Finanzierung. 

Bitte informieren Sie sich vollständig. 

Apartbau-GrnoH 

A naitkau Bauträger- und 

| |yi|n Betreuungsuntemehmen 

wr% ■m ^ 7570 Baden-Baden 

^Baden-Baden 

bis 48 m? Wotwfl&dw 

insgesamt oder einzeln zu erwerben: 
Zwangsversteigerung AG Gladbeck. Montag, d. 28. 2. 1983, 9.00 Uhr. 
Weitere Auskünfte: Fernruf «281 / 23 48 83. auch BfliuacbluB Fern- 
ruf 82 89 / 59 15 88. 


Hasseln bei Unz/Rhein 

Wir verkaufen für die Gemeinde 
Leubsdorf nach 

24 Wodw n u n dh wugw c fattt cka 

in herrlicher waldreicher Süd- 
hanglage. verkehrsgünstig gele- 
gen, mar 10 Minuten zur BAB 
Köln— Frankfurt, Kaufpreis vofl- 
erschloss e n DM 80,-/ m 2 . Grund- 
stücks g röBen ab 360 m*. Beispiel: 
360K80,- DM = 28 800,- DM. 
BebauungsmögHchkeit bis 70 m 3 
Grundriß und ausgetmutes Dach- 
geschoß. Als Dauerwohnsitz zu- 
gelassen. Anfragen am Bauun- 
ternehmung. J. KLEIN GmbH, 
A^acher Str. 116, 5460 Uazt 
Rhein. TeL 0 26 44/ 47 26 + 47 28 

Gros Canoria 

Ferienappartement, mögL mö- 
bliert, in Meereslage zu kaufen 
gesucht. Zuschriften mit Preis 
und Fotos unter B 36 136 an 
F + S Anzeifenservlce 
PostL 10 8831. 4188 Dntabnrg 1 


Wir verkaufen In Lugano 

(Sfidsehweia) 

5%-Raum- 

Eigentumswohnungett 

Neue Bebauung. Ruhige und zen- 
trale Lage. 

Auskünfte und Verkauf durch: 
Fidftuun 

Tr euh a nd ges p lto e ha f t A.G. 
▼Sa Fioda 14 - CH-6988 Lugaoo 
TeL 08 41 / 91 / 2] 42 24, 
int. 2 64/ 2 65 


AIVISTEWPAM 



LO 52 51 / 6 41 00 


Kostenlos 

100%iger Kapital- Vers. -Schu 

in Ihrer normalen Hypothek« 
tilgung, konkurrenzloses Ang- 
bot L privaten u. gesebäf 
Bereich. 

Ihr Tilgungsspezialist: 

A. Slddnger 

Posti. 23 42. 2000 Hamburg 60 

» % staatL ZnW / 48 % Be^-Al 

Thnmendorf/Stroadallee Ikit-Ap 

VA 923157 18 39 /TeL-InfOU «»* 


Bauer Oberimd/Sdiwe 

Zu verkaufen. Eigen tumswo 
nungen ln Kinde ruteg. 

Ausführliche Information an d 

Inxnaobffleiunestt, 1 &f£L 2. ,1V 
Enen, in der Halle 3, Stand U 
Weitere Angebote in Saillon, Pt 
talban, Dsm» sowie Span« 
Costa Bianca. 

STIFAG Bau-Planupa Aß 
Hrebexrfeldstr. 14.CH^0«B« 
"Tel.’ 00 41/ 21 43 0643; 

■ : Telex: 0Q453367&stilag eh 
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Desaster an 
der Weser 

JB. - Ein griechischer Reeder, 
- “ :r dem Bremer Vulkan lieber 28 

ilL DM geleisteter Anzahlungen 
henkt äs daß er zwei bei der 
erft bestellte Mehrzweckfrach- 
r ab n i mmt , hat die Breme rGroß- 
artt an den Rand des Abgrunds 
-trieben. Der Vulkan kann Haa 
. idurch entstandene Knanzloch 
>n rund 1 10 MLQ. DM nicht selbst 

- rofen. Da die andere Groß werft 
j „Weser" für ihren Bremer Be- 
. eb ab Mitte 1983 ohne Auftrag 
id allein kaum noch lebensfähig 
, steben insgesamt 8000 Be- 

. ; häftigte im ohnehin Üeidgeprüf- 
i Bremen zur Disposition. 

in dieser Situation hat das Land 

«men an Bonn den Hilferuf ge- 
. htet, in aller Eile 150 MDL DM 
r Verfügung zu stellen, und die- 
a Wunsch mit der Forderung an 
ide Werften verbunden, bis 
ttwoch ein Sanierungskonzept 
. . rzulegen. Das finanziell arg ge- 
*' utette Bremen will aus ver- 
■ mdtichen Gründen nicht 'von 
lern Werften-Schock in den an- 
ren taumeln. 

-bislang sind Einzelheiten des 
1 mzepts noch nicht fertig, wenn- 
äch sicher sein dürfte, daß die 
oßwerften eine Fusion vor- 

- ilagen werden. Völlig offen 
' dbt aber, ob das Bremer Werf- 

. iproblem überhaupt noch ge- 
' . t werden kann. Die Gefahr, daß 

- j öffentliche Hand Mittel in ein 
ß ohne Boden steckt, ist um so 

.. ißer, als sich die Privateigentü- 
-• t Krupp und Thyssen-Bome- 
sza praktisch von ihren Werft- 
- . ?agements verabschiedet ha- 


ben. Zusätzliche Mittel wollen bei- 
de nicht mehr auf bringen. 

Unter diesem Aspekt und der 
wohl realistischen Annahme, daß 
auch die fusionierten Werften 
noch über Jahre nur künstlich am 
Leben erhalten bleiben können, 
ist der Einsatz von Steuergeldern 
eigentlich nur unter einer Voraus- 
setzung zu verantworten. Bremen 

muß damit Zeit gewinnen, um 
Besch« ftigungsaltemativen für 
eine Zukunft ohne Großwerften 
zu suchen. 

Nicht attraktiv 

fU (London) - Deutsche Firmen 
scheinen das Interesse an der 
Gründung von Tochterfirmen in 
Großbritannien zu verlieren. Das 
jede nfall s geht aus Zahlen hervor, 
die das britische Industrieministe- 
rium aufbereitet hat Danach sind 
durch Investitionen deutscher 
Unternehmen im vergangenen 
Jahr nur 254 neue Arbeitsplätze in 
Großbritannien geschaffen wor- 
den. 1981 waren es noch 778, 1980 
sogar noch 1099. Immerhin unter- 
nimmt die Regierung in London 
über ihr „Invest in Britain Bu- 
reau“ erhebliche Anstrengungen, 
aus den Hauptlieferländern, also 
vor allem Japan, Deutschland und 
USA, mehr Investitionen anzu- 
locken. Doch wie es scheint, ist 
auch, den Japanern die Lust an der 
Insel vergangen. Durch Investitio- 
nen ihrer Unternehmen in Groß- 
britannien wurden im vergange- 
nen Jahr gjan»> 155 neue Arbeits- 
plätze geschaffen. Ganz offen- 
sichtlich sind die Konditionen vor 
allem im Steuerbereich auf der 
grünen Nachbarinsel Irland er- 
heblich attraktiver. Dort wird je- 
denfalls nicht über nachlassende 
Auslandsinvestitionen geklagt 
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Belichtungsprobleme 

Von WERNER NEITZEL 


AUEN 


" - ücbterung ist eingetreten. Die 

• . »tobranche wird von betracht- 
i konjunkturellen und struk- 

>'■ en Belichtungsp roblemen ge- 

. • Ein lange Zeit wachstums- 
--- öhnter Wirtschaftszweig hat 

l . sermaßen sein Objektiv 

.sein müssen. Von der Per- 
. .. . "ive eines ständig zunehmen- 

Äarktes für Freizeitbeschafti- 
*. m ist nicht mehr viel übrigge- 
; *n. Indem der Bundesbürger 

■ denn je jede Mark dreht und 
et, seine Einkäufe und An- 
üingen also kritischer über- 

! ^ scheint die Fotografie etwas 
: f xntertrefien geraten zu sein. 

* - ~ ’ ier Fotoindustrie, die hierzu- 

rund 45 000 Beschäftigte 

■ ■- i- gjjjgQ Umsatz von rund 10 

— xden DM repräsentiert und 

t r ki Nimbus in den zurückliegen- 
A t | t fl Jahrzehnten insbesondere 
Lden Vormarsch japanischer 
t gnisse stark: angekratzt wur- 
»mn .i in iiiw— «—glicht ziemlich offen von ei- 
„ ~ für sie enttäuschenden Jahr 

SJlDit*« b5i. i n Auch im Fotohandel, der sich 
. .!T wieder in Preiskämpfe ver- 
dt, ist die Stimmung weiter 
' J amken. Obwohl also Gerät, 
■■■; und Bilder ständig billiger 
en und das Preis-Leistungs- 
. . . • ütnis sich entsprechend ver- 
rte, bröckelte die einst gute 
...... ion des Fotografierens als 

. -— ätbeschäftigung in den letz- 
- v ihren mehr und mehr ab. Sol- 
[ • 1 . -'larirtverschiebungen können 

•‘■■h nicht verwundern, wenn 
(JwU*- II .f. ,'aiiein bedenkt, was beispiels- 
' l *V der Sektor der Unterhal- 
^ für Kaufkraft an 

» A 382 sind in der Bundesrepu- 

"Ai.- 106,4 Millionen Filme, das 
i • 4^4 Millionen Stück weniger 

1 .. i Jahr davor, gekauft worden. 

• ' ■ id knapp LS Milliarden Color- 

■ in den Labors geprintet wor- 
das sind beinahe sechs Pro- 
weniger als im Vorjahr. Des- 
connte es auch nur eine Frage 

. - eit sein, rjafi in der unter dem 

1 hoher Überkapazitäten und 
ndender Margen ste henden 
. t nx der Büderfebrike« erste 
nilU re Äusfallerschemungen auf- 
** * l Die zu den großen K- 

zählende Heinze-Gruppe 
■J** in Konkurs. Daß sich 

andere Laborbetriebe in Be- 
.. lt *nis sehen, ist ein offenes 

- ^ ünnis. 

m ' igst vo rgang en sind die Jahre 

s . ... >•- Sehen Wachstums des Farb- 
\ \ • . \i imarktes, in dessen Gefolge 

/ - « . iabors wie Püze aus dem Bo- 

( r - chossen. Großzügig sprangen 
mbieber L von Laborgerät und 
^ r . Spieren in der Finanzserung 
Zr* jpite Renditen ließen sich er- 
Inzwischen hat der Wind 
J, hL Immer schnellere Printau- 
r ^<ten treffen auf Stagnations- 
^ ' Jizen am Bikiermarid, was ei- 
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Konjunkturverlauf ändert auch 
die Planungen der Kraftwerkbauer 


HEINZ HECK, Bonn 
„Die seit drei Jahren anhaltende tiefgreifende wirtschaftliche 
Rezession, mit der in diesen Jahren eine Stagnation des Strom- 
verbrauchs einherging und die teilweise strukturellen Charakter 
annimm t, kann auch an den Ausbauplanungen der Elektrizitäts- 
wirtschaft nicht spurlos Vorbeigehen.“ Das erklärte Horst MagerL, 
Hau ptgesc hafts führer der Vereinigung De utsc her Elektrizitäts- 
werke (VDEW), in einem Gespräch mit der WELT. 

Allerdings, so MagerL ändern Kürzung der Investitionssummen. 


sich die mittelfristigen Ausbau- 
planungen der Elektrizitätsversor- 
gungsuntemahmen (EVU), die auf 
einen Zeitraum von zehn bis zwölf 
Jahren ausgerichtet sind, „nicht 
laufend mit dem Auf und Ab der 
Konjunktur“. Die Erwartungen der 
Elektrizitätswirtschaft hätten bis- 
her bei wrwTn pnflennmTYiPTi^ 
Wirtschaftswachstum von lß bis 
2ß Prozent im Jahresdurchschnitt 
für die Zeitspanne bis 1993 einen 
Stromverbrauchszuwachs von 2ß 
bis 3ß Prozent unterstellt Diese 
Entwicklung würde bis 1993 den 
Zubau von insgesamt 30 000 Mega- 
watt erforderlich machen. Davon 
seien Kraftwerke mit 19 000 Mega- 
watt im Bau. Nach Meinung Ma- 
gerls werden diese Kraftwerke 
„entsprechend den Planungen zü- 


Kurzung der in vestro onssummen. 
Doch erklärte Magerl zu den revi- 
dierten Planungen, daß „wie bis- 
her Kohle und Kernenergie in aus- 
gewogenem Verhältnis berück- 


nen über den Preis ge fü hrten Ver- 
drängungswettbewerb nach sich 
zieht. Noch ist dieser Prozeß in 
vollem Gange. 

Rin negatives Schlaglicht beson- 
derer Art, das einen b ezeichne nden 
Reflex auf den Zustand der deut- 
schen Fotoindustrie wirft, produ- 
ziert die Bayer-Tochter Agfa mit 
dem Stopp für ihre Kamera-Ferti- 
gung in München und Portugal 
Allzu leicht war man einmal mehr 
mit dem Argument zur Stelle, sich 
als Opfer jap anischer Technologie, 
Massenproduktion und aggressi- 
ven Preisgebarens zu sehen. Weni- 
ger war beispielsweise von Fehl- 
einschätzungen in der eigenen Pro- 
duktpolitik und Marketing-Kon- 
zeptionen die Rede. Zugleich wur- 
de in der unrühmlichen Reihe des 
Rückzugs deutscher Fotounter- 
nehmen aus der Kameraproduk- 
tion eine neue spektakuläre Weg- 
marke gesetzt, nachdem in frühe- 
ren Jahren so renommierte Her- 
steller wie Zeiss-Ikon, Voigtländer 
oder Rollei schon die Segel gestri- 
chen hatte, wenngleich Produktion 

verändertet Vbrzgjchen noch da 
und dort weiterleben. 

TAie Garde der hierzulande noch 
i^übriggebliebenen Kamerabau- 
er ist auf ein winziges H äu fle in 
zusammengeschrumpft, unter de- 
nen - wenn man einmal von der 
deutschen Kodak-Tochter absiebt 
- Namen wie Leitz, Minox oder 
Robot die bekanntesten sein dürf- 
ten. Sie suchen ihr Betätigungsfeld 
mit offenbar guten Erfolgen in 
Maiktnischen. 

Die Fotobranche hat erkennen 
müssen, daß die sonst vom Kölner 
Mp ^ j f^jy-haufensfer Photokina aus- 
gegapgenen Geschäftsimpulse im 
vergangenen und neuen Jahr weit- ' 
gehend ausgeblieben sind, wenn- 
gleich mit der von Kodak einge- 
führten Disc-Fotografie ein neuer 
interessanter Akzent gesetzt wur- 
de. Sie stellt zugleich einen mögli- 
chen Verknüpfungs punkt fbtoche- 
miseher Bildaufzeichnung, die zu- 
mindest für das Stehbüa in der 
Massenfotografie noch eine Zeit- 
lang Standfestigkeit im Markt be- 
weisen dürfte, mit elektronischen 
Wiedergabetechniken dar. Das be- 
wegte Büd, also der Super-8-Be- 
reich, muß freilich schon jetzt der 
Videotechnik Tribut zollen. 

Die Fotoindustrie wird sich der 
Herausforderung stellen müssen. 
Ihr würde es gut anstehen, statt 
sich in einem erbitterten Verdrän- 
gungswettbewerb zu verzetteln 
wieder stärker auf den Kunden 
und die Erschließung seiner Er- 
folgserlebnisse zu konzentrieren. 
Wichtigstes Kriterium bleibt eine 
gute Qualität der Bilder. Anson- 
sten verschwindet die Kamera in 
der Schublade. 


Die Bauentscheidungen über die 
verbleibenden 11 000 Megawatt un- 
terlägen einer laufenden Anpas- 
sung an dfe voraussichtliche Be- 
darfsentwic klung. Hierbei seien 
auch_ unterschiedliche regionale 
Verhältnisse zu berücksichtigen. 
Allerding s lasse sich heute das 
Ausmaß der erforderlich«! Revi- 
sionen noch nielit q uantifizieren 
und an bestimmten betroffenen 
Projekten festmachen. Damit gebe 
es auch noch keine Anhaltspunkte 
über die sich daraus ableitende 


AUF EIN WORT 



>9 Die Japaner erobern die 
Weltmärkte mit unlaute- 
rem Wettbewerb - sie 
arbeiten während der 
Arbeitszeit 95 

Ephraim Kishon, Schriftsteller 

FOTO: PETCR PHTSCH 


Krise in Mexico 
verschärft sich 

VWD, Mexico City 
Die Wirtschaftskrise in Mexico 
wird sich 1983 verschärfen. Die Fi- 
nanzp rogramme werden ihr Ziel 
nicht erreichen, und die Produktion 
wird wie schon 1982 zurückgehen, 
sagt die mexikanische National- i 
t ank voraus. Sie rechnet mit einer 
Zunahme des Haushaltsdefizits auf 
9,3 Prozent des Bruttosozialpro- 
dukts, die Regierung geht von 8,5 
Pro zent aus, was auch Bedingung 
des IWF für die Mexiko eingeräum 
ten Kredite über 3.9 Milliarden Dol- 
lar war. Mexiko hat nach .Meinung | 

der Mptän nalhank den aehlimm«rt en j 

Teil seiner Finanzkrise noch vor 
sich. Die Summe aller produzierten 
Waren und Dienstleistungen werde 
voraussichtlich im laufenden Jahr 
erneut 112X1 2,5 Prozent fallen. Bei 
den Ölpreisen geht die Bank von 
einem Rückgang um acht Prozent 
aus, was einem Ausfall von 1,3 Mrd. 
Dollar entspricht. Der Peso werde 
wahrscheinlich beim gegenwärti- 
gen Freimarktkurs von 149 je Dollar 
stabil bleiben. Als positiv hebt die 
Bank hervor, daß die Inflation von 
98 Prozent 1982 auf 66 Prozent 1983 
zurückgehen wird. 


sichtigt werden* 
Mit Blick auf i 


Mit Blick auf das heutige Defizit 
bei Gmndlastkraftwerken von et- 
wa 11 000 Megawatt betont er, daß 
unter Zugrundelegung der obenge- 
nannten jStromverbrauchszu- 
wachsraten bis 1993 der „kostenop- 
timalg Anteil an Grundleistung 
nicht erreicht sein wird“. Bleibe 
der Stromverbrauch dagegen we- 
gen weiterhin anhaltender wirt- 
schaftlicher Stagnation dahinter 
zurück, werde sich das Defizit 
rinwh die im Bau befindlichen 
Kernkraftwerke früher verringern. 

Bis 1990 ist laut Magerl die Stille- 
gung von je rund 3000 Megawatt 
Steinkohlen- und Braunkohlen- 
kraftwerksleistung vorgesehen 
(Stand Mitte 1982). Allerdings 
müßten Vorhersagen über Stille- 
gungen flexibel bleiben. Auch sä- 
en die Einflüsse, die von der in der 
Großfeuerungsanlagenverordnung 
geforderten Nachrüstung von Alt- 
anlagen ausgehen, „zur Zeit noch 
nicht übersehbar“ (Das Kabinett 
will die Verordnung voraussicht- 
lich am 23. Februar verabschie- 
den). 

Magerl erwartet, „daß die Substi- 
tution anderer Energieträger sich 


STAHLINDUSTRIE 


Korf zeigt“, sagte Magerl Zudem 
stamme rund die Hälfte der 
Schwefeldioxyd- Einwirkungen 
aus dem A usland , von dem inländi- 
schen Anteil nur etwa 42 Prozent 
aus öffentlichen Kraftwerken, so 
daß sich insgesamt ein Einwir- 
kungsanteil von gut 20 Prozent er- 
gebe. Die Bundesrepublik sei heu- 
te in Europa schon führend bei der 
Kraftwerksentschwefelung. Die 
deutsche Elektrizitatswirtschaft 
plädiere daher für internationale 
Ver einbarung en zur Vermeidung 
weiterer Sonderbelastungen der 
deutschen Industrie. 


Hoesch, Salzgitter und 
Klöckner bei Lambsdorff 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Das Stahl-Karussell dreht sich 
heute in Bonn weiter. Bundeswirt- 
schaftsminister Otto Graf Lambs- 
dorff der in den Morgenstunden 
aus den USA zurückkommen soll, 
trifft mit den Repräsentanten von 
Hoesch, Salzgitter und Klöckner 
zusammen, die nach dem Vor- 
schlag der drei unabhängigen 
Stahlmoderatoren die Stahl-Grup- 
pe Ruhr bilden sollen. 

Anschließend ist ein Treffen 
Lambsdorffs mit seinen Amtskol- 
legen aus den von diesem Zusam- 
menschluß betroffenen Ländern 
Nordrhein-Westfalen, Niedersach- 
sen, Bremen und Bayern vorgese- 
hen. Kontakte des Wirtschaftsrai- 
nisteriums zu den Finnen Thyssen 
und Krupp, die zur Rhein-Gruppe 
fusionieren sollen, hat es bereits in 
den letzten Tagen gegeben. 

In Regierungskreisen verlautet, 
daß in den heutigen Gesprächen 
die Realisierungschancen für die 
Vorschläge der Moderatoren zur 
Gesundung der Stahlindustrie be- 
raten werden sollen. Eine Ent- 
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Scheidung übereine Soforthilfe für 
Klöckner, die Anfang des Monats 
in einer Höhe von bis zu 340 Millio- 
nen Mark beantragt worden war 
und die sich zum heißen Eisen für 
die Bonner Stahl-Politik entwic- 
keln könnte, dürfte nicht auf der 
Tagesordnung stehen. Vor einigen 
Tagen hat EJöckner-Chef Herde 
mit Bundeskanzler Helmut Kohl 
über dieses Thema gesprochen, 
heißt es in Bonn. 

Aus dem Wirtschaftsministerium 
verlautet dazu, daß die Bundesre- 
gierung auch weiterhin an ihrer 
Absicht festhalten wolle, erst dann 
über ihre Beihilfen zur Sanierung 
der Stahlindustrie zu entscheiden, 
wenn sich die Firmen auf ein trag- 
fähiges Konzept verständigt hät- 
ten. Bisher wird von staatlichen 
Unterstützungen in der Größen- 
ordnung von zwei bis drei Milliar- 
den Mark - durchgerechnet ist die- 
ses nicht - ausgegangen, die nach 
Bonner Vorstellungen je zur Hälfte 
vom Bund und den betroffenen 
Ländern aufgebracht werden soll- 
ten. 


General Motors und Toyota 
vereinbaren Joint Venture 


FRED de la TROBE, Tokio 

Die beiden größten Automobil- 
hersteller der Welt, Toyota Motor 
und General Motors (GM), gaben 
am Dienstag Übereinkommen 
bekannt, napfr d em die beiden Fir- 
men in einem Joint Venture in den 
USA einen kleinen Personenwa- 
gen für den amerikanischen Markt 
herstellen werden. Im Gegensatz 
zu Volkswagen hat Toyota bisher 
in den Vereinigten Staaten keine 
Pkw- Prod uktion. Die beiden ande- 
ren japanischen Auto-Herstellern, 
Nissan und Honda haben, von der 
breiten Ö ffent li chkeit fest unbe- 
merkt, längst eigene Produktions- 
stätten in den USA aufgebaut, in 
die sie je 500 .Millionen Dollar inve- 
stieren mußten. 

Toyotas Vorstandsvorsitzender 
Eiji Toyoda erklärte, das neue Un- 
ternehmen werde ein Kapital von 
200 Millionen Dollar haben, da« 
beide Gesellschaften zu gleichen 
Teilen einbringen werden. Er gab 
nur bekannt daß es sich bei dem 
Wagen um ein Modell mit Frontan- 
trieb handeln werde. 

Die Produktion soll sich auf 
200 000 Wagen im Jahr belaufen 


und Ende 1984 im gegenwärtig 
stilliegenden Betrieb von GM in 
Fremont/Kalifomien aufgenom- 
men werden. Toyota wird die Mo- 
toren, Differentialgetriebe und an- 
dere Teile liefern. 50 Prozent der 
Teile sollen aber in den Vereinig- 
ten Staaten hergestellt werden. Der 
Absatz wird über das Chevrolet- 
Händ lemetz von GM laufen. 

Das Abkommen muß noch von 
der amerikanischen Bundes-Han- 
dels kommissio n (FTC) und der ja- 
panischen Regierung genehmigt 
werden. Toyoda meinte, daß es die 
Hürde des Anti-Trust-Gesetzes in 
den USA nehmen werde, da es nur 
für einen Zeitraum von zwölf Jah- 
ren geschlossen sei. Seitens der 
Regierung in Tokio werden keine 
Einwände erwartet 

Die Vorteile des Joint Venture 
für die japanische Firma sind ge- 
ringere Investitionskosten durch 
die Beteiligung von GM und Auf- 
bau guter Beziehungen zu ameri- 
kanischen TeilehersteUera. Für die 
Amerikaner bedeute das Projekt 
Schaffung neuer Arbeitsplätze. 

(SAD) 


Brüssel will Kohlepolitik 
künftig besser koordinieren 


auch in Zukunft fortsetzt“. Aller- 
dings werde diese Entwicklung 
„massiv behindert“ durch die Ko- 
stenentwicklung der elektrischen 
Energie, die sich durch Efeuverzö- 
gerungen und umfangreiche Si- 
cherheit»- und Umweltschutzaufla- 
gen „stark verschlechtert“ habe. 

Die Elektrizitätswirtschaft ak- 
zeptiere zwar die „scharfen Anfor- 
derungen“ der Großfeuerungsanla- 
genverordnung für Neuanlagen. 
Die Nachrüstung der Altanlagen 
stehe dagegen mit voraussichtli- 
chen Investitionen von mindestens 
sechs Milliarden Mark (ohne lau- 
fende Betriebskosten) „in keinem 
Verhältnis zu einem denkbaren 
Nutzen für die Umweh, vor allem 
die Wälder“. Denn der im Laufe 
der Jahre eintretende Ersatz alter 
K ohlekr ait w erke durch neue wer- 
de den Schwefeldioxyd-Ausstoß 
o hnehin ve rmindern . 

Kohlestrom aus Altanlagen wer- 
de durch die Nachrüstung etwa 
drei P fennig je Kilowattstunde teu- 
rer. „Diese Beträge können für 
energieintensive Betriebe existenz- 
bedrohend sein, wie das Beispiel 


WILHELM KADLER, Brüssel 

Vorschläge für eine gemein- 
schaftliche Kohlepolitik hat die 
EG-Kommission in einem Arbeits- 
programm zusammengefaßt, das 
die zuständigen Fachminister 
demnächst in Brüssel erörtern 
werden. Es soll dazu beitragen, der 
Steinkohle und anderen festen 
Brennstoffen längerfristig einen 
größeren Anteil an der Energiever- 
sorgung der Gemeinschaft zu 
sichern. 

Das Programm bezieht sich so- 
wohl auf Maßnahmen zur Förde- 
rung der Kohleverwenduxig und 
des innergem e inschaftli che n Han- 
dels wie auf die Restrukturierung 
der Gemein sc haftsindustrie und 
die Fi n anzi e rung der Häldenbe- 
stände. Außerdem versucht es Bei- 
träge zur Lösung der Umweltpro- 
bleme und zur Förderung von For- 
schung und Innovation zu geben. 

In. der Einleitung erinnert die 
Kommission daran, daß die ge- 
meinschaftliche Energiestrategie 
bisher durch hohe und steigende 
Olpreise unterstützt wurde, die ei- 
nen wichtigen Anreiz zur Umstel- 
lung auf andere Energieträger dar- 
stellten. Dieser vom Markt ausge- 
hende Anreiz lasse jetzt nach. So 
sei der nominelle Dollarpreis für 
Rohölimporte in die EG im Laufe 
der letzten 18 Monate um etwa 
zehn Prozent und in realen Größen 
sogar noch stärker gesunken. Da- 
durch sei große Ungewißheit über 
die künftige Marktentwicklung 
und deren Einfluß auf die Verbrau- 
cherpreise für Erdölerzeugnisse 
und die Wettbewerbsfähigkeit an- 
derer Energieträger entstanden. 

Eine Strategie auf dem Gebiet 
der festen Brennstoffe verlangt 


nach Meinung der EG-BehÖrde ei- 
ne entschlossene Politik der Mit- 
gliedsländer „für diese Erzeugnis- 
se einen bedeutenden Markt zu 
entwickeln und zu erhalten“. Vor 
allem auf dem industriellen Markt 
könne sich mittel- und langfristig 
zusätzlicher Bedarf entwickeln. 

Die EG-Behörde kündigt für 
spätestens Ende März die Vorlage 
eines neuen Beihilfesys te ms für 
die Kokskohle an. Außerdem will 
sie bei den Regierungen die Bereit- 
schaft sondieren, auch den inner- 
gemeinschaftlichen Austausch von 
Kesselkohle zu fordern. Bei der 
Kokskohle hält die Kommission 
eine erhebliche Anhebung des ge- 
genwärtigen Satzes der Absatzbei- 
hilfe von rund 7,13 DMje Tonne für 
notwendig, um die Differenz zwi- 
schen den Produktionskosten für 
Gemeins chaftsk ohle und dem Ein- 
standspreis ein geführter Kohle 
Rechnung zu tragen. Andererseits 
könnte nach ihrer Meinung die ma- 
ximale Menge, die für die Beihilfe 
in Frage kommt, statt von bisher 14 
MilL auf zehn MilL t jährlich redu- 
ziert werden. 

Der Kommissionsbericht weist 
aus, daß die Steinkohle- und Koks- 
halden in der EG seit 1980 stark, 
gewachsen sind. Ende 198?! wurde 
ein Gesamtbestand von 51 MÜ1. t 
Kohle und 14 Mill. t Koks erreicht, 
was 21 bzw. 23 Prozent der Ge- 
meinschaftsproduktion ausmach- 
te. „Es stellt sich die Frage, ob für 
die Bestände an festen Brennstof- 
fen gegenwärtig besondere Maß- 
nahmen ergriffen werden müs- 
sen“, meint die Kommission. Eine 
Erleichterung von Investitionen 
zur Modernisierung der Zechen lie- 
ge durchaus im Interesse der 
Gemeinschaft. 
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Mehr Baiian träge 

Bonn (VWD) - Die Zahl der Bau- 
anträge hat sich auch im Januar 
1983 im Vergleich zum Vorjahr wei- 
ter deutlich erhöht Diesen Ein- 
druck hat das Bundesinnenministe- 
rium aus den Angaben zahlreicher 
kommunaler Körperschaften ge- 
wonnen. In zahlreichen Kreisen be- 
trägt danach die Zunahme der Zahl 
der Bauanträge um 40 Prozent und 
darüberund erreicht zum Teü 70 bis 
100 Prozent im Vergleich zu Januar 
1982. Die drei kommunalen Spitzen- 
verbände haben im übrigen versi- 
chert, daß sie bei den Städten, Ge- 
meinden und Kreisen darauf hin- 
wirken wollen, die Baugenehmi- 
gungsverfehren so rasch wie eben 
möglich abzuwickeln, um auf diese 
Weise einen Beitrag zur Belebung 
der Bauwirtschaft und zur Über- 
windung der Arbeitslosigkeit zu lei- 
sten. 

Zuversicht in USA 

New York (dpa/VWD) - Bundes- 
wirtscha ft sminister Otto Graf 

Lambsdorff hat bei seinen Gesprä- 
chen mit führenden Vertretern der 
Wall Street in New York den Ein- 
druck gewonnen, daß die wirt- 
schaftliche Zuversicht in den USA 
größer geworden sei. Alle seine Ge- 
sprächspartner würden für dieses 
Jahr und vor allem für 1984 eine 
deutliche Verbesserung der Wirt- 
schaftslage in den Vereinigten Staa- 
ten erwarten. Lambsdorff, der noch 
Handels- und Konjunkturgesprä- 
cbe mit Mitgliedern der US-Regie- 
rung in Washington führen wird, 
setzte sich in New York für konkrete 
Verhandlungen zwischen den Indu- 
strie- und Entwicklungsländern 
ein. In einem Vortrag vor der 
deutsch-amerikanischen Handels- 
kammer sagte er ferner, daß die 
Industrienationen und die reiche- 
ren Länder der Dritten Welt ihre 
Handelsbameren abbauen sollten. 

Post sichert Beschäftigung 

Wiesbaden (dpa/VWD)- Die Inve- 
stitionsplanungen der Bundespost 
sichern nach Ansicht des Hauptver- 
bandes der Deutschen Bauindu- 
strie, Wiesbaden, Arbeitsplätze und 
Kapazitäten bei den rund 1000 über- 
wiegend mittelständischen Unter- 
nehmen des Kabelleitungs-Tief- 
baus in diesem Jahr. Die Post habe 
für 1983 in der Orts- und Femlinien- 
technik sowie für das Breitbandnetz 
ein Investitionsvolumen von 3,5 
(2,7) Mrd. DM angekündigL „Kei- 
nen Hoffnungsschimmer" sah der 
Bauverband dagegen bei den Bau- 
maßnahmen der öffentlichen Hand. 
Bei den Ländern rechnet er in die- 
sem Jahr mit einer weiteren 
Schrumpfung der Baumaßnahmen 
um 0,5 Prozent auf 6,7 Mrd. DM. Bei 


1982:Sorgenjahr des Einzelhandels 
Umsatzverandenjng mt Facheffizetiandel 
gegenüber 198! 

[pffl Retormhäigfcf 

f+41 Radia fernsten 


|+Z [ Bücher 
■■jlBurabedart Hausrat 

■II Lebensmittel 

1+0 Ibrogenen 


Uhren Schmuck nl 

Lederwaren. Sduiw. r ‘ •<. 

Spetwaien ^ 

lv 

Möbel Fwobedari Bf JPT ' 

|| Mus*afcnp)| 

Erstmals seit Bestehen der Bundes- 
republik mußten die meisten Ein- 
zelhandelsfachgeschäfte 1982 Um- 
satzeinbußen hinnehmen. Die Ver- 
kaufserlöse gingen im Vergleich 
zum Vorjahr um durchschnittlich ein 
Prozent zurück. Real - also nach 
Abzug des Preisanstiegs - errech- 
net sich sogar ein Minus von rund 
sechs Prozent. queu£ globus 

den Baumaßnahmen der Kommu- 
nen wird sogar eine Reduzierung 
um etwa 12 Prozent erwartet Insge- 
samt dürften sich damit die Bauaus- 
gaben der öffentlichen Hand noch- 
mals um 8,5 Prozent verringern. 

Gegen Stmktu rkrise nkartell 

Dortmund (dpa/VWD) - Gegen 
das von 28 deutschen Be tonstahl- 
matten -Herstellern beantragte 
Stiukturkriserikartell hat jetzt der 
Baugewerbeverband Westfeien Wi- 
derspruch angemeldet. Der Ver- 
band kritisiert, daß das beantragte 
Kartell „in keiner Weise die kon- 
junkturelle Krisenlage des Bauge- 
werbes als Hauptabnehmer von Be- 
tonstahlmatten berücksichtigt“ 
und daß auch der letzte Bereich des 
Stahlhandels reglementiert würde. 
Erst am I. Januar 1983 sei die StahJ- 
handelspreislisten-Vexordnung in 
Kraft getreten, und die EGKS habe 
für Frühjahr 1983 eine weitere An- 
hebung der Listenpreise für Stahl 
um durchschnittlich 30 DM je Ton- 
ne verfügt Absprachen über Pro- 
duktionsmengen und Preise bei Zu- 
lieferindustrien des Baugewerbes 
könnten nicht hingenommen wer- 
den, zumal in dem mit 253 000 ar- 
beitslosen Bauarbeitern am stärk- 
sten von der Rezession betroffenen 
Baugewerbe mehr Arbeitsplätze als 
im Stahlbereich auf dem Spiel stün- 
den. 


Wie wichtig ein starker Partner ist, zeigt sich besonders jetzt. 

Deshalb Mietfinanz, wenn es um die Finanzierung von Investitionen geht. 
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BERTHOLD / Dividende fallt aus, aber 


Guter Start ins Jubiläum 


PETER WEERTZ, Berlin 

Im vergangenen Jahr haben sich 
die Umsatzerwartungen der Bert- 
hold AG, Berlin, nicht erfüllt Eige- 
nen Angaben zufolge ist Berthold 
aber unverändert der größte euro- 
päische Hersteller von Fotosatz- 
produkten. Die Umsätze gingen in 
der AG um 11 Prozent auf 139 MüL 
DM und im Inlandskonzem um 8 
Prozent auf 211 MilL DM zurück. 
Ohne den Umsatzboom im Dezem- 
ber, der auf die Investitionszulage 
zurückzuführen ist wäre der Um- 
satz noch mehr gesunken. 

Wie Vorstandsvorsitzender Hein- 
rich Metz mitteilte, ist zwar das 
Betriebsergebnis nach wie vor po- 
sitiv, der Vorstand hält es jedoch 
infolge der Umsatz- und Ertrags- 
einbußen für unumgänglich, für 
1982 auf eine Dividende zu verzich- 
ten. Im Vorjahr war noch eine Divi- 
dende von 20 Prozent auf das von 
14 auf 24 MilL DM erhöhte Aktien- 
kapital gezahlt worden, ln diesem 
Jahr wird das Unternehmen 125 
Jahre alt Der Start in das Jubi- 
läumsjahr 1983 war nach Angaben 
von Metz günstig. Als Ziel peilt der 
Vorstand das Umsatzergebnis von 


1981 mit rund 150 MilL DM in der 
AG wieder an. Der Auftragsein- 
gang lag zum Jahresende um 140 
Prozent höher als im Vorjahr. 

Die Umsatz- und Ertragseinbu- 
ßen werden überwiegend auf die 
schlechte Konjunktur im Druckge- 
werbe und die dadurch bedingte zu 
geringe Auslastung der Produk- 
tionskapazitäten zurückgeführt 
Seit mehr als zwei Jahren spürt das 
Untern ehm en die Zurückhaltung 
der Ab nehm er trotz der von der 
Technologie her vorhandenen 
Spitzenprodukte Das Unterneh- 
men hat rechtzeitig auf Mikroelek- 
tronik umgestellt Der Entwick- 
lungsaufwand betragt rund 15 Pro- 
zent des Umsatzes. 

Auf diese Spitzenstellung in der 
Technologie setzt Metz auch in den 
nächsten Jahren. „Wir sind eine 
Computerfabrik mit hoher Ent- 
wicklungsleistung und hoffen, daß 
sich dies in Umsatz und Betriebs- 
ergebnis auszahlen wird“, sagte 
Metz mit einem Blick in die Zu- 
kunft Der Exportanteil der AG be- 
trug 1982 etwa 37 Prozent Die 
Tochtergesellschaften in den USA 
und Europa belasten vorerst noch 
das Ergebnis. 


FRANKREICH / Erheblich mehr Streiks 

Sozialer Friede belastet 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Während in den meisten anderen 
westlichen Industriestaaten unter 
dem Druck der Wirtschaftskrise 
die Streikbereitschaft der Arbeit- 
nehmer nachläßt mehren sich in 
Frankreich die sozialen Konflikte. 
Nach Angaben des Arbeiteministe- 
ri nms gingen hier im letzten Jahr 
durch Streiks 226 Millionen Ar- 
beitstage verloren, nach 1,50 Millio- 
nen in 1981. Einen derartigen Zu- 
wachs von rund 51 Prozent inner- 
halb eines Jahres hatte es seit lan- 
ger Zeit nicht mehr gegeben. 

Dem Volumen nach erreichte die 
Streikbewegung das Ausmaß der 
Jahre 1977 bis 1979. Jedoch wur- 
den die Arbeitsausfälle von 1980, 
dem Jahr vor dem Regierungs- 
wechseL erheblich übertroffen. Die 
sozialistische Regierung hat damit 
Frankreich nicht den von vielen 
erwarteten sozialen Frieden ge- 


bracht obwohl ihre Politik von 
den Gewerkschaften weitgehend 
unterstützt wird. Besonders stark 
gestreikt wurde in der französi- 
schen Automobilindustrie. Seit 
Jahresbeginn hat diese Industrie 
unter einer neuen Streikwelle zu 
leiden, die vor allem von den 
Gastarbeitern getragen wird. 

Belastet wurde die Streikbilanz 
von 1982 auch durch die Protestak- 
tionen gegen die unterschiedliche 
Handhabung des Lohnausgleichs 
für die Verkürzung der gesetzli- 
chen Arbeitszeit von 40 auf 39 
Stunden in der Woche. Dadurch 
n im Februar 453 900 und im 
322 300 Arbeitstage verloren. 
Daraufhin erklärte die Regierung 
den vollen Lohnausgleich ab L 
April für obligatorisch. Aber auch 
in den nicht von solchen Sonder- 
faktoren belasteten Monaten wa- 
ren die Sozialkonflikte stärker als 
im Vozjahr. 



CHAMPAGNER / Exporte schrumpften 

Auswirkung der Mißernten 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der Absatz an französischen 
Champagner hat sich nach vorläu- 
figen Verbandsangaben 1982 men- 
genmäßig um 7,8 Prozent vermin- 
dert Dies war vor allem auf die 
Mißernten der Jahre 1979 bis 1981 
zurückzuführen. An verkäufli- 
chem Champagner - dieser muß 
zwei bis drei Jahre lagern - stan- 
den noch geringere Mengen zur 
Verfügung als im Voijahr. 

Der wertmäßige Umsatz der gro- 
ßen Champagner-Produzenten 
nahm allerdings weiter zu, nach- 
dem die Verkaufspreise nicht zu- 
letzt aus Gründen der Absatzbe- 
grenzung mehr oder weniger stark 
erhöht worden waren. Der Bxan- 
chenfuhrer Moet-Hennessy meldet 
jetzt für den Champagnerbereich 
eine Umsatzsteigerung von 10,2 
Prozent auf 2,17 MrcL Franc bei 
einem Absatzrückgang von 8,5 
Prozent 

Dagegen mußten sich Mumm 
und Veuve Cliquot mit unter der 


Inflationsrate (knapp zehn Pro- 
zent) liegenden Umsatzsteigerun- 
gen um 7,2 und 3,3 Prozent auf 353 
und 317 MiTl Franc begnügen. An- 
dererseite verbuchten Taittinger 
und Piper-Heidsiek überdurch- 
schnittliche Verkauffezu wachse 

von 14,7 und 14£ Prozent auf 216 
und 190 MilL Franc. 

Wahrend der Champagnerver- 
brauch in Frankreich um 6^5 Pro- 
zent abgenoznmen hatte, 
schrumpften die Exporte um 10,9 
Prozent Zu besonders starken Ab- 
satzverlusten kam es auf dem ita- 
lienischen Markt (minus 32 Pro- 
zent) und in der Bundesrepublik 
(minus 19 Prozent), von denen vor 
allem Veuve Cliquot betroffen 
wurde. Marktanteile im Ausland 
hinzu gewinnen konnte nach eige- 
nen Angaben Moet-Hennessy, und 
zwar vor allem in den Vereinigten 
Staaten. Die Auftragsbestände für 
Moet-Champagner liegen zur Zeit 
um 14 Prozent über denen von 
1982. 
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ITALIEN / Konjunkturinstitut empfiehlt Fortsetzung der rigorosen Haushaltspolitik 


Aufschwung nicht mehr in diesem Jahr 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 


Die italienische Wirtschaft wird 
noch das ganze Jahr 1983 von Sta- 
gnation und Rezession gekenn- 
zeichnet bleiben. In seinem jüng- 
sten Halbjahresbericht prognosti- 
ziert das staatliche Konjimkturin- 
stitut ISCO für das laufende Jahr 
ein Nullwachstum nach der 0,3- 
Prozent- Ab nähme des Bruttoso- 
zialprodukte im Jahre 1982. Die 
Ursachen für die Fortdauer der 
Stagnation erkennt das Institut vor 
allem in der gestoppten Entwick- 
lung der realen Kaufkraft der 
Lohneinkomm en, im Rückgang 
der Investitionsnachfrage und in 
dem gestiegenen Spartrend der Be- 
völkerung trotz weiter hoher Infla- 
tion. 


ausfallen. Diese Abnahme 
wird aber ausreichen, um in Indu- 
strie und Landwirtschaft die Be- 
schäftigung um 1,1 und 2,5 Prozent 
(im Voijahr 1,5 und 3,4 Prozent) 
sinken zu lassen. Wie schon 1982. 
werden auch diesmal die Dienstlei- 
stungsbereiche die einzigen s*»in , 
in denen die Beschäftigun g zu- 
nirrunt: um 2 (.2,4) Prozent. 


Nach den Berechnungen des In- 
stituts wird die private Konsum- 
nachfrage In diesem Jahr real um 
0,5 Prozent genau so stark abneh- 
men wie im vergangenen Jahr, 
während der Verbrauch der öffent- 
lichen Haushalte real um 1 (1,5) 
Prozent zunehmen dürfte. Etwas 
geringer (2£ statt 4 Prozent) wird 
ISCO zufolge der Investitionsrück- 


Positiv beurteilt ISCO die neuer- 
dings energischer als vorher betrie- 
benen Bemühungen zur Stabilisie- 
rung des Haushalts und zur Ab- 
schwächung der Lohn- und 
Lohnkostendynamik. Gefahren für 
den Erfolg der Stab ilisie r un g er- 
blickt das Institut dagegen in der 
Möglichkeit, daß die internationa- 
len Rohstoffpreise in den nächsten 
Monaten wieder schneller anzuzie- 
hen beginnen und damit von au- 
ßen neue Störfaktoren in das Sy- 
stem hineingetragen werden. 


Was das von der Regierung für 
1983 angesetzte Investitionslimit 
von 13 Prozent anbelangt, das auch 
für die Löhne und die Preise der 
meisten öffentlichen Dienst- und 


Versorgungsleistungen gilt, so 
geht ISCO in seiner Prognose um 
einen halben Prozentpunkt dar- 
über hina us. 

Weiter verbessern wird sich dem 
Institut zufolge im laufenden Jahr 
die Außenhandelsbilanz und der 
Zahlungsverkehr mit dem Aus- 
land. Im letzteren Fall rechnet 
ISCO sogar mit der Möglichkeit 
eines fast an Null heranreichenden 
Passivsaldos der Leistungsbilanz. 
Real werden die Importe von Gü- 
tern und Dienstleistungen nach 
den Schätzungen des Instituts in 
diesem Jahr um 1 Prozent, das 
heißt halb so stark wie 1982 zuneh- 
men, während die Exporte nach 
der 3-Pro zent-Steigerung des Jah- 
res 1982 diesmal um real 2,5 Pro- 
zent steigen dürften. 

Als entscheidend für die Konso- 
lidierung der Stabilisierungsresul- 
tate und für eine weitere Abnahme 
der Inflation (die Regierung hat für 
1984 ein Limit von 10 Prozent ins 
Auge gefaßt) sieht ISCO die Fort- 
setzung der rigorosen Haushalts- 
politik und der konzertierten Ak- 
tion mit den Sozialpartnern an. 
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wird 75 Jahre 


NAMEN 


Bergrat a. D. Prof. Dr. Hubertus 
Rolshoven, früherer Vorstandsvor- 
sitzender der Saarbergwerke AG, 
vollendete am 15. Februar das 70. 
Lebensjahr. 

Heinz-Dieter Wagner, bisher Lei- 
ter der Abteilung Marktforschung 
im Personenverkehr der Zentralen 
Verkaufsleitung der Deutschen! 
Bundesbahn, wurde die Lei tung 
des Bundesbahn-Werbeamtes über- 
tragen. 

Dr. Walter Heyder, früherer Spre- 
cher des Vorstandes der Kali-Che- 
mie AG, Hannover, feiert am 17. 
Februar den 80. Geburtstag. 

Walter Ott, geschäfts führender 
Gesellschafter der Unternehmens- 
gruppe H. A Braun GmbH & Co J 
Masa-Dekor GmbH, Berlin, wird am 
17. Februar 75 Jahre. 

Klaus Adam (41), wurdeper 1. Juli 
1983 zum Vorstandsmitglied der 
Landesbank Rheinland-Pfalz, 
Mainz, bestellt. Er ist Nachfolger 
von Friedrich Becker. 


HUSSEL / Ladenmieten stagnieren 


Hohes Plus im Fachhandel 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Hussel Holding AG, Hagen, 
geht davon aus, ihren 2500 Aktio- 
nären für 1982 wiederum ein „be- 
friedigendes Ergebnis 11 vorlegen, zu 
können, ohne jedoch eine konkrete 
Angabe über die zu erwartende 
Ausschüttung (1981: 7 DM je 50- 
DM-Aktie) zu machen. In einem 
ersten Überblick über das Ge- 
schäftsjahr heißt es, daß das 1982 
erreichte Konzern- Umsatzwachs- 
tum von 16,8 (10,6) und flächenbe- 
reinigt von 6 Prozent auf 1,06 Mrd. 
DM ausreiche, um die Kostenerhö- 
hungen aufzufangen, insbesondere 
weil die Mieten in Top-Innenstadt- 
lagen nicht mehr annähernd so 
stark stiegen wie in den Vorjahren. 
Xm Gegenteil: „Überzogene Miet- 
preise der Vergangenheit können 
zur Zeit nach unten korrigiert wer- 
den“. 

Nicht mehr in den Konzemzah- 


len enthalten sind die Umsätze des 
Textü-Versandhauses Braun + 
GolL Pforzheim (1981: 95 MÜL DM). 
Das Unternehmen ist inzwischen 
an die Vögele GmbH, Sigmarin- 
gen, verkauft worden. 

Neu in den Konzern zahlen ent- 
halten sind dagegen die Umsätze 
der zu 75 Prozent übernommenen 
Stilke-Gruppe {Bahnhofsbuch- 
handlungen) von 141 .MilL DM. Die 
Husselgruppe ist danach mit ihren 
5500 (4800) Mitarbeitern in sechs 
Fachsparten tätig: Parfümerien 
(Douglas) mit 318 nach 277 MilL 
DM Umsatz, Drogerie-Märkte 
(Fuchs/Korett) mit 218 (199) MilL 
DM, Buchhandlungen (Montanus/ 
Stilke) 197 (50) MDL DM, Lebens- 
mittelmärkte (Wandmaker) 141 
(117) MUL DM, Süß warenhandel 
(Hussel) 137 (130) MilL DM und 
Schmuckhandel (Uhren- Weiß) 47 
(38) MilL DM. 


J. BKECH, Hamborg 

Die Sauer Getriebe AG, Neumün- 
ster, und die Volvo Flygmotor AB, 
Schweden, haben im Zusammen- 
hang mit einer Kooperation über 
Entwicklung, Fertigung lind Ver- 
trieb hydrostatischer Schragach- 
senmotoren und -pumpen eine ge- 
genseitige Kapitalbeteiligung ver- 
einbart. Danach soll sich Sauer an 
der noch zu gründenden Volvo Hy- 
draulics Corp. beteiligen, in die Vol- 
vo seine Aktivitäten im Bereich 
Hydraulik einbringt. Im Gegenzug 
erhält die Volvo Flygmotor AB eine 
Beteiligung an der Sauer Getriebe 
AG (30 MilL DM Grundkapital). 

Über die Höhe der geplanten ge- 
genseitigen „Minoritätsoeteüigun- 
gen“ gibt es keine Auskünfte. Sie 
dürften aber deutlich unter 10 Pro- 
zent liegen. Auch ist nicht bekannt, 
wer von den Sauer-Aktionären An- 
teile abgibt. Bei Sauer waren bis- 
lang die Familie Murmann mit 50 
Prozent und die Westdeutsche Lan- 
desbank sowie die Robert Bosch 
GmbH mit jeweils einer Schachtel 
beteiligt In diesem Beteiligungs- 
kreis sind offenbar Veränderungen 
vorgesehen. 

An dem festgeschlossenen Ko- 
operationsvertrag ist neben Sauer 
und Volvo Flygmotor auch die 
Sundstrand Corp., USA, als Sauer- 
Lizenzgeber beteiligt Sauer und 
Sundstrand sind weltweit Markt- 
führer bei hydrostatischen Getrie- 
ben im geschlossenen Kreislauf. 
Volvo Flygmotor stellt hydrostati- 
sche Schrägachsmotoren und 
-pumpen her. Diese Produkte wer- 
den künftig von Sauer und Sund- 
strand über deren Marketing-Orga- 
nisationen bei Anwendung im ge- 
schlossenen Kreislauf vertrieben. 
Volvo verkauft seine eigenen Pro- 
dukte weiterhin über die eigene 
Organisation. 

Zum Geschäftsverlauf bei Sauer 
im Jahr 1982 gibt es noch Hinweise. 
Die Zuwachsrate des ersten Halb- 
jahres von rund 3 Prozent dürfte 
auch über das ganze Jahr gehalten 
worden sein, so daß das Unterneh- 
men auf einen Umsatz von 210 MilL 
DM käme Als wichtigstes Ziel für 
1982 hatte der Vorstandsvorsitzen- 
de Klaus Murmann im Sommer 
vergangenen Jahres erklärt, daß 
Sauer im ersten Jahr als AG eine 
Dividende zahlen wolle. 


.1 


SCHIFFAHRT / Zwölf Prozent der Welttoimage ist beschäftigungslos - Katastrophales Niveau der Frachtraten 


Kein Ende der schlimmsten Krise seit 50 Jahren 


W 1 1 .TLF.T <M FURLER, London 

Die internationale Schiffahrts- 
krise macht den westlichen Reede- 
reien immer stärker zu schaffen. 
Betroffen sind unverändert vor al- 
lem die Eigner von Tankern und 
Massengutfrachtem. Zunehmend 
verschlechtert sich aber auch das 
Geschäft für die konventionelle 
Stückgutschiffahrt und für die 
Container-Fahrt 


Nach Angaben des General 
Councü of British Shipping, ver- 
gleichbar dem Deutschen Reeder- 
verband, erreichte die wegen man- 
gelnder Nachfrage beschäftigungs- 
los aufgelegte Schiffstonnage Ende 
vergangenen Jahres einen neuen 
Rekordstand mit weltweit insge- 
samt 84 Millionen Tonnen Tragfä- 
higkeit (tdw). Das sind inzwischen 
mehr als zwölf Prozent der Welt- 
tonnage. 

Auf bessere Zeiten warteten am 
31. Dezember nach Angaben des 


Verbandes 1549 aufgelegte Han- 
delsschiffe aller Flaggen, der mit 
Abstand größte Teil davon Tanker . 
Ende 1981 hatte die Auflieger-Ton- 
nage den Verbandszahlen zufolge 
erst 27,4 Millionen tdw, Ende 1980 
nur 9,2 Millionen tdw erreicht Von 
den 84 Millionen tdw, die Ende 
letzten Jahres eingemottet waren, 
sollen 60 Millionen tdw auf Tanker 
en t fallen. Das wären 18 Prozent 
der gegenwärtigen Welt-Tanker- 
tonnage. Die restlichen 14 Millio- 
nen tdw entsprechen rund sieben 
Prozent der „trockenen“ Welt-Han- 
delstonnage. 


klärte, daß die Frachtraten in den 
meisten fällen um das Dreifache 
angehoben werden müßten, damit 
ein „wirklich wirtschaftliches Ni- 
veau“ erreicht werden könnte. Da- 
von, könne aber im Verlauf dieses 
Jahres überhaupt keine Rede sein. 


Erst vor wenigen Tagen hatte der 
angesehene Londoner Schiffahrts- 
broker Simpson Spence and 
Young in einer Studie über die 
Situation am Welt-Scbiffahrts- 
markt vorausgesagt, daß 1983 das 
schwierigste Jahr für die interna- 
tionale Handelsschiffahrt seit 50 
Jahren wird. Das Brokerhaus er- 


Simpson Spence and Young deu- 
tet vor allem auf die anhaltend ho- 
hen Überkapazitäten, die trotz des 
im vergangen Jahr stark gestiege- 
nen Anteils beschäftigungslos auf- 
gelegter Schiffe und der zuneh- 
menden Abwrack-Aktionen die 
Frachtraten drucken. Einen beson- 
ders hohen Anteil an den Neuablie- 
ferungen hatten Massengutschiffe 
vom Typ „Panmax“, die in ihren 
Abmessungen so ausgelegt sind, 
daß sie den Pan a m a - Kanal passie- 
ren können. Doch angesichts des 
gegenwärtigen Frachtraten-Ni- 
veaus würde dieser Schiffstyp im 
Durchschnitt einen täglichen Net- 
to- Verlust von 9000 bis 10 000 Dol- 


lar (22 000 bis gut 24 000 Mark) ein- 

fahren. 

Allein im wichtigsten Massen- 
gut-Bereich, Eisenerz, hat sich das 
Aufkommen im seewärtigen Han- 
del während des vergangenen Jah- 
res von 300 Millionen auf 260 Mil- 
lionen Tonnen verringert Das ge- 
samte seewärtige Massengut-Auf- 
kommen ging zwischen Ende 1981 
und Ende des vergangenen Jahres 
von 825 Millionen auf weniger als 
770 Millionen Tonnen zurück. 

Die von britischen Reederver- 
band jetzt vorgelegten Auflieger- 
zahlen gelten in Londoner Schiff- 
fahrtskreisen weitgehend noch als 
zu vorsichtig. Bereits Ende des ver- 
gangenen Jahres schätzte das Lon- 
doner Brokerbaus Phillips and 
Drew, daß weltweit etwa 450 Tan- 
ker mit zusammen fast 80 Millio- 
nen tdw und rund 820 Massengut- 
schiffe mit zusammen knapp 75 
Millionen tdw beschäftigungslos 
an der Kette dümpeln würden. 



FOTO;DtEW© 


H ermann Lange,' von 2952 bä ^ - 
1976 Vorstandsvorsitzenderdq 
Debeka Kranken versichening uuc % 
der Debeka Lebensversicheiun' 
sowie Mitbegründer der Debek 
Bausparkasse, wird am 17. Pebrua 
75 Jahre alt Lange, der nach den 
Studium seine berufliche Laulbahi 
als Realschullehrer begann. um 
nach dem letzten Krieg Schulleite 
war, kam über die Berufsorganisa 
tion der Lehrer 1947 in den Aul 
sichtsrat der Debeka, der ihn 
damals wieheute ungewöhnlich -ü 
den Vorstand wählte. Von 1964 bi 
1970 war er stellvertretender u» 
danach für fünf Jahre Vorstand. 1 
Vorsitzender des Verbandes der Pr 
vaten Kranken versichening. Dai 
über hinaus gehörte er als einer de 
führenden Köpfe der Assekuran 
dem Präsidium des Gesamtva 
bands der deutschen Versieht 
rungswirtschaft an. (Py 


Helmut Sturm 


gestorben 


Helmut Sturm, persönlich harter 
der Gesellschafter der traditio nsre 
eben Weinbrennerei Asbach & CU 
Büdesheim, ist im Alter von fl 
Jahren gestorben. Bereits 1972 vn 
Sturm im Auftrag der an Asbac 
beteiligten Familie Sturm als Kon 
plementär in das Unternehmen b 
rufen worden. 1976 trat er in di 
Geschäftsführung mit Zuständig 
keit für den Vertrieb die Nachfolf 
seines damals ausscheidenden Oi 
kels Albert Sturm an. Zuvor hat 
Sturm im HandeLKarriere gemach 
Kaufhof, Neckermann und Wei 
kauf Gruppe lauteten die Statione 
Der aus einer Weinbau-Famil 
stammende engagierte Unteme 
mer hat sich in der Branche als stet 
Verfechter , des Markenartikels pr 
filiert (DV 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Brau 

schweig; NachL d, Wolf gang Fet 
ke, Verlagskauftnann. 


Anschluß-Konkurs eröffn 
Augsburg: Canteco Gewerbebai 
Planungs-, Beratung^- u. Betei 
gungsges. mbH. 


Vergleich beantragt: A!feld/L< 
ne: Schuhmaschin en-Ges . Hanke 
Co. mbH; Brühl; Johann Fatt 
Kaufmann, Inh. d. Jean Faust 
Sohn, Accumulatoren. 






Steuervergünstigungen selbstverständlich, 
Arbeitsbedingungen ideal: 


Ein kleiner Schritt nach 
Puerto Rico, USA., und Sie stehen 
mit beiden Beinen fest im 

amerikanischen Markt. 


Auslandsinvestitionen Ihres Unter- 
nehmens? Winken Sie nicht ab! Puerto 
Rico könnte auch fiir Sie der Einstieg in 
den amerikanischen Markt sein. Warum? 

Puerto Rico ist assoziierter Staat der 
USA: Nord', Süd- und Mittelamerika 
liegen vor Ihrer Haustür. 

Mit einer Niederlassung Ihres Unter- 
nehmens in Puerto Rico steht Ihnen der 
Markt in den USA offen: ohne Import- 
steuern, und der US-Dollar ist das Zah- 
lungsmittel, hier wie dort. Außerdem 
gibt es in Puerto Rico die erste Freihan- 
delszone, die von den USA außerhalb 
des Festlands autorisiert wurde. 

Für einen reibungslosen Start 



in nur 


Bestimmung Ihrer 
Niederlassung, bei 
der Personalsuche, 
bei der Erarbeitung 
von Trainingspro- 
grammen. Und falls 
es schneller gehen 
muß: Die Regierung 
bietet schlüsselfertige 
Produktionsgebäude 
zu äußerst günstigen 
Bedingungen. Sie 
brauchen nur noch 
einzuziehen. 

Denn auf der Insel, die für 
das Bild vom Urlaub 


San Juan 



Entfernungen z. B.: Frankfurt - Puerto Rico 10 Stun- 
den, New York — Flugzeit 3 l » Stunden, Seeweg ca. 3 
Tage, Caracas - Flugzeit 1 Stunde, Seeweg ca, 2 Tage. 


in 


viele 
der 

Puerto Rico steht für Sie ein Team von Karibik weckt, wird hart und produktiv 
Experten bereit. Es hilft bei der Standort- gearbeitet 


Die Leute von Puerto Rico sind 
qualifizierte Mitarbeiter. Sie lernen 
begierig und schnell, selbst wenn es sich 
um schwierige technische Vorgänge han- 
delt Kurcum: nice people to know. 

Was können wir noch tun, um Sie für 
Puerto Rico, USA, zu interessieren? 

Vielleicht das beste Argument für 
Puerto Rico sind die guten Erfahrungen 
von Unternehmen, die schon hier sind. 
Unternehmen wie Rodenstock aus 
Deutschland, Hoffmann La Roche 
und Nesde aus der 
Schweiz, und über 
L000 namhafte Firmen 
vom amerikanischen 
Festland, die sich be- 
reits für eine Nieder- 
lassung auf der Insel 
entschieden haben. 

Aber Fakten über- 
zeugen besser als 
Worte: Für verschie- 
dene Industriezweige 
haben wir Fallstudien 
erstellt Kreuzen Sie die gewünschte Fall- 
studie an und Sie bekommen umgehend 
die vielleicht interessanteste Lektüre seit 
Ihrem letzten Jahresabschluß. 



Oder noch einfacher; Sie Wähler 
die Telefonnummer 0611/742644 unc 
rufen Henri Carl Jahns an. Unser Manr 
in Frankfurt (Telex Nr. 4189257). E 
wird Ihnen auf gut deutsch alles erklären . 


■ Mich würden Invesririonsmöfilichkeiren in Puerto Rico. 

■ USA, interessieren und was andere Industrien dort fiir 
I Erfahrungen, gemacht haben. Biete schicken Sie nur Infor- 
mationen und Fallsrudien über 

I CH die Computer-Industrie O die Schmuck-Industrie 
I □ diePhanm-lndustr».- 

■ elektronischen Bauteilen r-f j . w „ , , 

| □ die Elekrro- und Elekrro- ^ ^ M«alH™Ju S rri, 

■ nikdndusme in Puerto F ru ‘bundels:onen 

I Rico mit Referenzliste LJ das Arbeirskrätte-Poten- 


■ n e Maschinen- und 

_ Maschinenaubehör- 

§} Industrie 

| □ ieTexril-lndusrrie mit 
® Referenzliste derTextil- 

■ verarbeitenden Industrie 
. LJ die Schuh-Industrie 

Name: 


rial auf Puerto Rico 
O Finanzieninj»*- 
möyiichkeiteri 

□ die Infrastruktur 

□ dasTransporr- 
und Verkehrswesen 

n ErhihruiiHsberichte 
■ von Investoren 


t' 4 “" 1 ■»«'» 15 
I 

P ! ' , * ir ViK, 


■Js 


Firma: 


I 

I Adresse: 

I Mi 


2/1 


hl 


'■ air ... 

^ 4l I« 


Vu ,,, 


■ An Herrn C. H. Jahns, Direcror Europe. Government of * 
Puerto Rico. Mendelssohnstraße 5 3,6000 Frankfurt Alain I. \ ’ . s ■ 

L. — — — — — « — ■ 




Puerto Rico, USA. 

Vte getthings done J 


N 
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\\ j^j ^ AFQ-UNION / Der Inlandsmarkt stagniert 

eine Besserung in Sicht 


) i 

* i 


i^ERNEH NEJTZEL, Stuttgart 

LUm ^in»H T ,ir-hWKimm*r fiir 

weltweiten Transfbnnatoren- 
ct vermag die zu den führen* 
Unternehmen auf diesem Fel- 
Zählende Siemens-Tochter 
isfonnatoren Union AG, Stutt- 
* derzeit zu erkennen. Im Hin- 
c auf den weiterhin stagnieren- 
Inl a nd sroarkt und auf" die zu- 
nenden Schwierigkeiten im 
fandsgeschäft rechnet die Tra- 
umon denn auch für das laufen- 
jeschäftssjahr 1982/83 (30.90 
reiner wesentlichen Verbesse- 
Kuizfristig werde sich auch 
forcierte bundesdeutsche 
jepofitik auf das Inland sge- 
: nicht auswirken. Für; die Zu- 
, - hin geht man bei der Trafb- 
[ »n von erfaebhcben Kapazitats- 
‘gsproblemea aus. 

. cfaaftägahr 1981/82 hat das 
Tnphtwxi zwar den Umsatz 
t um 4 Prozent auf 541 Mm 

- irhöht, doch resultiert dies aus 

- Abrechnung länger laufender 
rüge und dem Einfluß der 
rungsschwanknngen. Die Be- 
ftigu ngs la g e sei imbefriedi- 
gewesen. Man habe in einig en 

. gungsbereichen zeitweise 


• kurzgearbeitet Auch verringerte 
sich der Belegschaftsstand um 5 
Prozent auf 4100 Mitarbeiter. Das 
verstärkte Engagement auf den 
Auslandsmärkten zog eine Erhö- 
hung der Exportquote auf 59 (58) 
Prozent nach sich. 

Der Auftragsbestand belief sich 
am Bilanzstichtag auf 411 MUL DM 
und lag damit um 11 Prozent unter 
dem entsprechenden Voxjahres- 
wert Da man die Kostensteigerun- 
gen nur bedingt an den Markt habe 
weiteigeben können, wird auch für 
das Berichtsjahr ein Verlust von 
17,2 (13,0) MSI DM ausgewiesen, 
der vom Organträger übernommen 
wird. 

Investiert wurden 11 (12) Milt 
DM, abgeschrieben 17 (18) Mül. 
DM. Schwerpunkte der Investitio- 
nen waren Einrichtungen zur Ver- 
besserung der Fertigungsabläufe, 
zur Qualitätssicherung und zur Ar- 
beitsplatzgestaltung. Die eingelei- 
teten Maßnahmen zur Kostensen- 
kung will man fbrtfuhren. Am Ak- 
tienkapital der Trafo-Union von 70 
MSL DM hält Siemens Mehr- 


AEG. 
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HAPAG-LLOYD 


HOFBRAUHAUS WOLTERS ! Liquidität verbessert 1 REXOR / Mageres Plus im Schuh-Einzelhandei 


Pracht wird 
nicht verkauft 

JB. Hamborg 

Die Hamburger Reederei-Gruppe 
Hapag-Lloyd wird im Gegensatz 
zum Aufsi chtsrats-Besc hl uß vom 
November 1982 die Mehrheitsbetei- 
ligung an der Speditions-Gruppe 
Pracht, Haiger. nicht verkaufen, 
sondern versuchen, die in erhebli- 
chen Schwierigkeiten steckende 
Firma aus eigener Kraft zu sanieren. 

Die mit diversen Kaufinteressen- 
ten im In- und Ausland geführten 
Verhandlungen hätten zum Ergeb- 
rüs gehabt, daß die Veräußerungder 
Mehrheitsbeteiligung ohne gravie- 
rende Veränderungen in der Struk- 
tur der Gruppe kurzfristig nicht 
erreichbar gewesen sei heißt es bei 
Hapag-Lloyd. Im Hinblick auf das 
Interesse der Mitarbeiter, der Kund- 
schaft und anderer Geschäftspart- 
ner an der umgehenden Klärung der 
Gesellschafterkonstellation habe 
man sich entschieden, die Verkaufs- 
gespräche einzustellen. In die 
Prachtgruppe mit weltweit 1700 
Mitarbeitern und rund 275 MilL DM 
Umsatz dürfte Hapag-Lloyd bislang 
70 bis 80 MilL DM gesteckt haben. 


„Ertragsstarke Hektoliter 


D. SCHMIDT, Braunschweig 

Die Strategie, nur „ertragsstarke 
Hektoliter zu produzieren“, hat 
sich bei der Hofbrauhaus Wolters 
AG, Braunschweig, im Geschäfts- 
jahr 1981/82 (30. 9.) bezahlt ge- 
macht Obwohl der Bierausstoß 
der Brauerei um 1,8 Prozent auf 

413 000 Hektoliter zurückging, er- 
höhte sich der Umsatz um 3,1 Pro- 
zent auf 69,6 (67,6) MilL DM. Vor- 
standschef Wolf Horenburg ver- 
weist auf die „konsequente Quali- 
täts- und Preispolitik“, die zu ei- 
nem wiederum zufried es stellen- 
den Ergebnis geführt hat 

Ihren Ausdruck findet diese Ent- 
wicklung im Cash flow, der gegen- 
über dem Vorjahr um 1,1 MÜ. DM 
auf 9,3 MilL DM zunahm. Die Inve- 
stitionen von 6,9 (6) Mill dm wur- 
den voll aus Abschreibungen fi- 
nanziert Das Ergebnis ermöglichte 
zudem die Ei n stellung von 0,76 
MUL DM in Sonderposten mit 
RücklageanteiL 

Aus dem Bilanzgewinn von un- 
verändert 0,61 MilL DM wird der 
Hauptversammlung am 25. März 
die Zahlung einer Dividende von 
wieder 12 Prozent vorgeschlagea 


In der Bilanz fällt die Verbesse- : 
rung der liquiden Mittel um 2,3 : 
MUL DM besonders ins Auge. ; 

An der bisherigen Untemeh- j 
menspolitik, so Horenberg, soll i 
weiter festgehalten werden. Für 1 
1982/83 plant Wolters einen um 1 : 
Prozent höheren Bierausstoß. Die- : 
ses Ziel sei in den ersten vier Mona- i 
ten allerdings nicht erreicht wor- ; 
den. i 

Preiserhöhungen seien zwar not- ; 
wendig, derzeit aber nicht durch- j 
setzbar. Entschieden widersprach 1 
Horenberg Gerüchten, die von ei- i 
ner Anlehnung an einen größeren ! 
Partner wissen wollen. Derartige ! 
Überlegungen stünden nicht zur ] 
Debatte. | 

Einschließlich der Tochtergesell- | 
schalt Wolters Gaststätten GmbH ! 
(WGG), die ihren Verlust auf 39 000 ; 
(133 000) DM verringerte, wird ein i 
Konzern um satz von 86,7 Mill DM 
ausgewiesen. Horenberg rechnet 
damit, daß die WGG im laufenden 
Jahr zumindest ein ausgeglichenes 
Ergebnis vorlegen wird. Im Kon- 
zern blieb die Mitarbeiterzahl mit 
712 Beschäftigten fast unverän- 
dert 


Nur Mode bietet Chancen 


INGE ADHAM. Frankfurt 

Das Auslaufen der Tumschuh- 
welle sichert für die Schuhgeschäf- 
te in diesem Jahr neue Chancen, 
meint Wolfgang Scholtz, Vor- 
standsmitglied der Rexor Schuh- 
E inkauf «Vereinigung e. G., Frank- 
furt Bei der von ihm erwarteten 
Neuverteilung des Schuhmarktes 
werde jedoch der Trend zu Spezia- 
lisierung und Segmentierung an- 
halten. Erfolge sieht Scholtz für 
jene Fachgeschäfte, die es mit ei- 
ner Betonung des hochmodischen 
Bereiches erreichen, neue Kauüm- 
reize für Schuhträger mit vollem 
Schrank zu schaffen. 

Im vergangenen Jahr erzielte der 
deutsche Schuheinzelhandel ins- 
gesamt nur ein mageres Umsatz- 
plus von 1,8 Prozent Bei Preisstei- 
gerungen um die 5 Prozent ist das 
real ein deutliches Minus. Betrof- 
fen von Rückgängen waren von 
den Mitgliedern der Einkaufsge- 
nossenschaft vor allem .traditio- 
nell“ geführte und Bequemschuh- 
Geschäfte. 

Vor diesem Hintergrund, so 
Scholtz, gewinnt die von der Re- 
xor- Zentrale für die Mitglieder an- 
gebotene Beratung, die die Kon- 
kurrenzsituation vor Ort analysiert 


und danach entsprechende Hilfen 
bei der Sortimentsgestaltung gibt, 
immer mehr Gewicht. 

Auch innerhalb der Rexor sind 
jedoch, so vermutet die Spitze der 
Einkaufsvereinigung, im vergange- 
nen Jahr Schuh-Einzelhändler mit 
zu knapper Eigenkapital-Ausstat- 
tung in die roten Zahlen gerutscht; 
vor allem da das Lager, das - nach 
Verkaufspreisen - manchmal bis 
zum halben Umsatz ausmacht, zu 
langsam abgeflossen ist. Bei hohen 
Zinsen drückte die daraus resultie- 
rende Belastung besonders. Die 
durchschnittliche Netto- Rendite 
im Schuh-Einzelhandel die 1981 
mit 0,6 Prozent noch über dem 
Durchschnitt des gesamten Fach- 
handels lag, dürfte sich also weiter 
ermäßigt haben. 

Die insgesamt 492 der Rexor an- 
geschlossenen Geschäfte, 24 mehr 
als im Jahr vorher, setzten im ver- 
gangenen Jahr gut 400 Mill. DM 
um. Zentral über Rexor reguliert 
wurden 158 MilL DM. fast 15 Pro- 
zent mehr als im. Vorjahr. Für das 
Plus, das es ermöglicht, wieder 7 
Prozent Netto-Dividende zu zah- 
len. sorgten ausschließlich die neu- 
en Mitglieder. 


*T • i 
>**. 

. - 

r f 

#'••• • 


fl - 
Ar: 

S» . 


** _• 


* -* 




Erfolgreiche An läge bereiter 

i Vertrieb, amerikanischer Eigentumswohnungen mit interessan- 
ter Rendite von 

Schweizer Gesellschaft 

icht, Kontaktaufnahme unter B 3427 an WELT-Veriag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


--weise jedermann darauf hin, daß mein Grundstück, Usedom- 
. Be 8 in Hamburg 78, vermietet isL An die Stelle des Mietvertra- 
. vom 4. November 1880 ist der Vergleich getreten, vom 14. 
' ober 1882 (Landgericht Hamburg ZK 7- 70 154-82. Jeglicher 
, Vergehende Anspruch wird von mir nicht anerkannt, 
aburg, den 16. Februar 1883 Edith Nowitzki 


* KsiHiil vStaitavtmttorten 

. ab 3&50 DH + MwSt. 

I \ , jj*^. J, > 44 4> / 25 St, Tele* 2 51 OS 



KNAUER-DRUCK 


n 


* M. 

*4 •- • 

* • - -• 
4 ' i - - 

.• - 
fr ■■ - 


sVi- 


A. . C. : 


* 

?*-“ - 


üro-Räume 

•'tuhrbaum b. Bremen 
bi sofort n vwniatoa! 
0421 / 5 47 OS, Tx. 2 45 849 


Lj i\, Geschäftshaus 

r\nv f B Bad Berleburg 

zu verkaufen. 

. „ .präsentatives Gebäude,; 
■ ; 4 , L itral gelegen, ca. 700 m l , 
Teflmietgaranti e. 
sehr. u. R 4176 an WELT- 
• . • i ‘'iiag, Postfiich 10 08 64,. 
4300 Essen 




-HjberdurctuchrAtL Oawbme mit Erdgas bi 
USA, SlchartL Ob. wortiand Chj allen, lAWhrt 
Aumihlg, kainAtfo. Anlaga ab DM 1 0.000,- 
cONsanaeuBH-7STUTraaRri 
Landheuastr. 31, TM. 07U/284001 


TIME-SHARING 

dobbotel Lcdadukf, Koctel a. See, Oflbb. 
Sauna. Solarium etc. 
wntiiricfm Walter Tledemann 
2171 Stinstedt, XeL 047 56 / 2 87 


HAMBURG 


direkt an 

BAB AI 

(Hotstor Dreieck) 

62S8 m 2 med. 


6,3 m hoch. Bodenbelast- 
barkelt 5 t/m 2 , rd. 15 600 m 2 
Grdstck-, m. gepflasterter 
Hoffläche, Büro-, Soz.-R. + 
Werkswhg. verfügbar. Ins- 
gesamt oder bi Teilab- 
schnitten ab 1000 m 2 zu 
verm. durch den Alleinbe- 
auftragten 

HORST F.G. ANGERMANN” 
RDM smwS^040/36 76 91 
MattantwMa 5 , 2 HH n. FS 2 13 303 




ager-/Montagehalle 


5 Autominuten vom Breitscheider Autobahnkreuz entfernt 

Kurzfristig zu vermieten 

Halle 1000 m 2 , eine Laderampe, zwei 4 m breite Rolltore. 
Die Halle Ist ausgestattet mit einem Büroraum, einem 
Aufenthaftsraum sowie zwei Sozialräumen. Die Hoffläche 
beträgt 2000 m 1 . 

Monatsmiete ca. DM 7000,-. 

Interessentenzuschriften erbeten unter C 4319 an WELT- 
Veriag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 




In Zeiten der Bedrängnis, 
der Vorbereitung auf schwierige 
Znknnftsaufgaben 
brauchen wir Selbstveiantwortung 
und Selbstdisziplin 

und ein gutes Stück Gemeinsinn. 
Das wäre eine Form 
der SdDbstverwiridiriuing, 
die uns allen dient. 


Nnr gemeinsam 

werden wir die Zukunft gewinnen. 




' Dies Bf nur eine von^ vielen üoeriegungen aus unserer 
Schrift »Nur gemeä^sam werden wir die Zukunft 
gewinnen-, efe wir Bven auf Wunsch kostenlos zusenden. 

Aktion Gemeinsinn e.V, eine Wsreinigung 
unabhängiger Bürger, SchteriannstraSe 5Z 5300 Bonn 1 



Pan Am Clipper Class. 
Wer bietet mehr. 


Clipper Class heißt 
Spezieller Check-in. 

Das besondere Erlebnis, Pan Am Clipper Class zu 
fliegen, beginnt schon am Flughafen. 

Lassen Sie einfach Schlange Schlange sein, und gehen 
Sie geradewegs zur speziellen Clipper Class Abfertigung. 
Genen Sie Ihr Gepäck ab (Freigrenze der First Class), und 
schlendern Sie guter Dinge zur Abflug-Lounge 

Clipper dass heißt 
Separates AbteiL 

Business Class und Business Class muß nicht dasselbe 
sein. Bei uns ist sie ein separates Abteil, in dem es ruhiger, 
geräumiger und erholsamer ist Kurz, eine Oase fiir den 
Geschäftsreisenden. 

Clipper Class heißt 
Besonderer Sitz. 

Es ist (gelinde gesagt) schon enttäuschend einen norma- 
len Sitz vorzufinden, wenn man einen Business Qass’-Sitz 
gebucht hat Vom Clipper dass Sitz allerdings werden Sie 
angenehm überrascht sein. Entworfen als Langstreckensitz, 
bietet er ein Höchstmaß an Bequemlichkeit 

Darüber hinaus haben wir das gesamte Abteil so umge- 
staltet, daß Sie jetzt noch mehr Bein&eiheit haben als bisher. 

Ein weiterer Genuß: die gepolsterten Muschel-Kopf- 
hörer für unser Film- und Musikprogramm. 

Clipper dass heißt 
Bewirtung nach Wunsch. 

In der Clipper dass sind Sie unser Gast Auch in kuli- 
narischer Hinsicht So reichen wir Champagner, Cocktails 
und Weine sowie eine Auswahl vorzüglicher Menus. 

Clipper dass heißt 
Helicopter nach Manhattan. 

Wenn New York Ihr eigentliches Flugziel ist. sollten Sie 
es nicht versäumen, unseren Hubschrauber in Anspruch zu 
nehmen. Für Sie als Clipper dass Reisender ist er im Flug- 
preis enthalten. Direkt an unserem Terminal steht er fiir Sie 
fcereit Und bringt Sie in 8 Minuten nach Manhattaa Zum 
East 60 th Street Heliport 

Dieser Pan Am Helicopter Service* funktioniert natür- 
lich auch in umgekehrter Richtung Also von Manhattan 
zurück zum Pan Am Terminal auf dem JFK. 


Und wenn Sie Ihren Flug in die USA in der Clipper 
Class buchen, steigen Sie automatisch, soweit Plätze frei, in 
die l Klasse um, felis Ihr Pan Am Anschlußflug keine Clipper 
Class hat 

Alles in allem liegt es also auf der Hand, Clipper Class zu 
buchen. Zumal ein solches Erlebnis einfach die Erfahrung 
wert ist 


Wenden Sie sich an Ihr Pan Am Ver- 
tragsreisebüro oder rufen Sie uns an. Pan Am 
Berlin 0 30/88 10 11, Frankfurt 06 11/2 56 52 22, 
Hamburg 040/5009281, München 089/ 
55 8171, Nürnberg 0911/523047. Stuttgart 
07 11/79 90 0L 


HAN AM. 






Fliegen Sie Clipper Class. Zu 9 US-Städten 

New York 

| Houston 

! San Francisco 

1 

Detroit 

Los Angeles 

Seattle 

Honolulu 

i 

Miami 

i 

Washington, D.C. 


Pan Am. Erleben, was Erfahrung heißt. 
















AKTIENBORSEN 


DIE WitiLT - Nr. 39- Mittwoch, 16. Februar 1983 


Ausländer kauften weiter Aktien 

Starke Verluste bei Klöckner nach Gerüchten 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 


DW. - Dfe massiven Verkaufe seitens einiger 
Investmentfonds setzten sich auch an der 
D!enstag-B5ne feit In Verlauf bröckelten die 
Notierungen wegen Zurückhaltung der deut- 
schen Kundschaft und des Benrfshaadeb in 
den Karnevals- bzw. Faschin g szentren {eicht 


ab. Zu KurseinbrSdien kan es bei der Kldck- 
ner- Aktie auf Gerüchte über eine akute Uqui- 
ditatskrise dieses StaUunternehmens. Der Kurs 
Wirde van 44 DM an Montag auf zeitweise 38 ßgJljß 0 
DM am Dienstag (Scfalu&kuR 59,50 DM] zurück- 
genommee. 


Von der Misere des Kiöckner- 
Rurses wurden Hoesch mit einem 
Kursrückgang um 0,50 DM nur be- 
grenzt beeinflußt. Thyssen konn- 
ten sieb sogar gut haben. Im Auto- 
bereich standen BMW erneut im 
Vordergrund. Der Kurs stieg um 6 
DM auf 257 DM. Freundlicher auch 
VW (plus 2,50 DH). Versorgungs- 
werte konnten sich überwiegend 

gut behaupten. Elektro papiere 
ebe nfalls gehalten. Teilweise große 
Gewinne am Masch inenbaumarkt, 
so bei linde mit plus 8 DE Waren- 
bausaktien entwickelten sich un- 
einheitlich. Bremer Vulkan wur- 
den wegen der Nachrichten über 
notwendige Kooperation mit AG 
.Weser’ weiter um 1,50 DM 
zurückgenommen. 


seiten sich um 3,80 DM und Schu- 
bert u. Salzer um 2J0 DM. Biffinger 


verloren 2,50 DM und Küppers- 
busch 2 DM auf 163 DM1 Aachener 


Düsseldorf: Balcke Dürr erhöh- 
ten um 5 DM auf 125 DM wirf 
Kromschröder um 4 DM auf 183 
DM. Rheag stockten um 4 DM auf 
407 DM auf. Kochs Adler verbes- 


busch 2 DM auf 163 DM. Aachener 
Rück gaben um 10 DM und Victoria 
um 50 DM nach. 

Frankfurt: Am Fastnachts- 

Dienstag war der Aktienmarkt bei 
kleinen Umsätzen etwas freundli- 
cher. Standardwerte waren bis zu 2 
DM verbessert. Von Neben- und 
Spezialwerten konnten sich Blö- 
ding-Vorzüge um 7 DM auf 216 DM 
verbessern. Stolberger Zink um 50 
DM auf 1250 DM. Riedei de Haen 
um 10 DM auf 280 DM sowie ZeUs 
Ikon um 11 DM auf 250 DM. 

Hamburg: HEW lagen bei 111,50 
DM (plus 0,40 DM) gut behauptet, 
während NWK- Vorzüge bis 159,50 
(phis 2 DM) den Besitzer wechsel- 
ten. Haller-Meurer wurden mit 118 
DM bezahlt Phoenix Gummi wa- 
ren bei 79 DM (minus 0,50 DM) und 
Hapag-Lloyd bei 42,50 DM (minus 


0,50 DM) nur knapp gehalten. Von 
Banken gingen Vereins- und West- 
bank zu 290 DM und Oldenburger 
Landesbank zu 262 DM um. 


München: Agrob St verloren 4 
DM auf 336 DM und Audi NSU 3.80 
DM auf 146 DM. Bräu AG Nürnberg 
erhöhten um 4 DM auf 171 DM und 
Hacker Pschorr um 5 DM auf 1100 
DM. Paulaner Bräu verbesserten 
sich um 25 DM auf 1610 DM und 
Zahnräder Renk verloren 1JQ DM 
auf 248.20 DM. 

Berlin: Concordia Chemie und 
Stock wurden um je 10 DM höher Iswesi. 
taxiert DeTeWe zogen um 7 DM ,,wevä 
an. Berliner Kindl verbesserten 
sich um l DM, Berthold ermäßigten 
sich um 5 DM und Rheizunetau um 
3 DM. DUB-Schultheiss lagen um2 ^ 

DM und Herlitz Vorzüge um l DM 
leichter. toJST n- 

UnUovar** 

Nachbörse: zuversichtlich 


Düsseldorf 

1i s. 

14 2. 

1Z55-S.2-S 
IZ25-J5-7-: 
1*45- MG 

ZS4JM-M-7 


1503-1-1-0.5 

73.7-J5 

3995-854 

244.8-85-7-7 


119-8.5 

225G 

148-9 

Z52G-2 

124J-4.S-4-4 

JS-WA-5 

*no 

B 

1J15G-5 


164-A-S-S 


204EM 


200 


2DB5-94-95 
425-3- 38-95 

9 

m-s-z-i 

95,7-4-55-40 

9757545-4.SG 

148545758 

IX 

554-5-4-5G 
744-5- 5G 
71 7584.5- 7G 
1915150 


187584G 

3UG-5G 


31 251-1 -2G 

270505-7D-05 

73-5-253 

143- 5G 


1255&-S5G 
145-7 -5-45G 
31 

B9595-9JG 


179G 



1974575-80 

2S3-7-J575 

73.4-3 MJ-UO 

»759589 

M7.T 

1SS,9-i,7.r,8-7 


H ActuM Bolsll. 9 
H Aach. M. Vau. 5 
D Aach. Rück. 9-7 fi 
D AioaQ *4 
M Ack-GOgg ZS 
H AdcoO 
D Adtor? 

F AdJ AG 75 
F AEG-Totol.O 
0 AEG-KoMI 7 * 1 
S AeicutopB 
D Aarfppma *7 
MAgrab'F 


M OflLVt -11 
M Akt. Koulto. -17 
D AG r. Cheiria **0 

H Aglv 8.5*15 

H Alblngla 7 
D Almtondom 0 
Hn Anormal *0 
S AOg. Roman — A3 
S dgL NA **45 
S dal 35% E "4 5 
d wnant lob. 9 
0 AKonj V. <0 
S All wal lar SO 


5 dgtVz.9 
F Altana 9 


F Akana 9 
F AndmOf-MZ. 4 
H Audi NSU 2 
M Auatb.Kg.ff 
S Bodoiwarit 4 
F Bd.-Wüm. 8*L 9 
D BafcLa-DOrr 45 


F Banka, v. 1899 *10 
D Badrina **ZD 


D Bönning " 
H BASF 7 
H Bavaria 4 


F B. Br. Sch -3. 6 
M Boyar. ELG8 
M Bevor Hdlb. ID 
M Bevor. Harnt. *12 
M Bayer. Hypo 74 1249,8 

M Bayer. Ltoyd 0 |l85G 

H BMW» 

M Bayer. Vbk. 9 
H Bafendort 7-1 
F SKF-Banfcf 
B Bart. Kindl 35 

B BakulaS 
B Barthold to 
D Btawaa4 
S Bilf. * Berg. IM 
F Binding 7 
M Bkmmatai & 

D Boch-Gata-Str. 0 
D Bann. Zorn. 0 
F Brau AG 2 
M Brtn. Amb. S 
f Braun VI 74 
H Br. H. Hypo 9 
HnBnch Juta *0 


flnilflnfflirhe 

DM-Anleihen 


S Adata liw. 16 

7.75 Air. EBk. 79 

8 dgL 79 

9 Air Canada B2 
9 Akza FLV. BO 
WO dgL 82 
8JS Ahmbaa TS 
S .8B Am. Expreu. 79 

6.75 Arbod 77 


640 dgL 7B 

AUdgt 78 8 


945 dgL 82 
8J2SdgL82 
740 Aumor 71 


645 Australien 60 


640 dgl 89 


9475 dgl. BT 


6.875 agL 83 
6,75 Auilr. L D. C. 72 
7.25 Autop C E 69 


Ausland 

New York 


Ata» Ahnrarium 
Afllod Cnotricol 
Atcoo 
AMRCOrp 
Am Cyanoand 
Ama« 

Am. Mai an 
Amorada Hem 
Am TnL 6 Tolugr 
Aiarto 

Atlantic RfctiHokJ 
Avon Preducti 
Beffy 

Bk. of Amonca 
Beiuehem Steel 
BoaMn 

Borg Wanw 
Brunswick 

Buircwgia 

Catarpitlar 

Colanete 

Gty Irtvetiing 

Chc' i Mantiatlan 

Ouyiler 

Chic oic 

OMA Fl non dal 

Oorm 

CaeoCota 

Colgate 

Cetnm. Edison 
Com in Sataifiio 
CantinaiRal Group 
Control Date 
CK Int. 

CurUss WftgM 
Oaera 

Digital tqmpm. 
Pow Chmieal 
Du Pom 
Eosrem AMnat 
Eastam Oaa-Fual 
Eastman Kodak 
Evxon 

Fa barg« 

Hiestone 

Fluor 

Ford 

Fastet Wheeler 
Fruahairf 





m Computer 
1er 6 Gamble 


Procter 6 Garn 

RCA 

Bouton 

Reynolds Ind. 
Rockwafl Im. 
Koror Group 
ScMucabaraor 
Saara, Raa bud 
Shell oa 
Singer 


Abfab* Paper 
Alcan Alu. 

Bk. al Montreal 
Bk. ol Nova Skoda 
Bell Canada 
BP Canada 
Bbesky Ofl 
Bienda Mnes 
Brunnrtck M. a Sm. 
COR Ceawtr 
Cde. Imperial Bk. 
Cdn. Partie Ltd. 
Can. Poe«. Eraacpr. 
ComkHTO 
CasetoHet. 

Dsnkon Minat 
Doma PM rata un 
Oamtor 

Falcanbildge Mcfcal 
Great Lovern Paper 
Gurt Canada 


Bawater 

BAT. Maanitas 

Br. teytood 
Brtihh Petroleum 
Bonnah CHI 
CoAuy Sdiwappat 
Charter Con*. 
Coitt. Gold. FWkh 
Cm. MacMiaa 
Courtwidm 
De Beert S 
DWOtan 
STrtatantWn* 
Donlap 


talges 
Lepettt St. 

Mognad ManM 


Mondodod 
Mantadtmoa 
Otyetd Va 
dgL Si 
PtreUSpA 
Rtnamca nte 
RAS 
8 A.L 
SB» 

SnbVbcaa 

STET 


CrediiaBtidirBkv.Vz. 1207 


Gdnar-Brcwerel 189 
LBndnrOonk Vi, 701 
Onerr. Brau AG 194 
Pertmoo te r 262 

Relnlnghou* 742 

ScheachdterBr. 155 
Sempedi 

Sieyr-DeMer-P. 146 
UNvenaleHDCtiTlal - 
Vellicher Mognaw 177 


Ricoh 
Sonkya 
ScmyaBectrtc 
Sharp EL 
Sony 

SunWomo Sank 
Sumltamo Morin# 
Takeda 
Tel (kr 

Tokyo Mohne 
Tokyo EL Power 
Totäy 

Tojwo Motor 


|tnd_- Sdrw. Krad. 


Hutdi WhompOO 
lord. Mat b eton 
Swire Poe- A* 
Wheelock- A* 


Den DAntke Bank 
Tymka Bon» 

Kapenh Handeltbk. 
Novo lodojlri 
Pr i v a t b an k en 
OKbdaL Komp 
Dan. SuU re rfon r. 


216.75 J TOMS 
520 516 


21 5.2S 206 

20 « 20 « 


IS»* 1 


Arbod 

Bru*. Lambert 

CockeriH OugrAe 

Eb u i 

Gevaen 

Kredit bank 

POtroBna 

Sou G*n. a. Belg. 

Sofina 

Sohmy 

UCB 


CydevCar. 
ICoid Slecm 


Coid Slocoge 
Dev. Bk. talVtg. 
Frater * Neave 
H. Hnong 
MaLBanong 
NaLkw 
OCBC 

Shne Dortoy 

Skiaopw Load 
Un. Oven. Bank 


AQ 

Ampol. Explor. 
Bk. NewS Waiet 
Brok. »Bll. South 
Brak. HÄ Prag. 
CoJet 
CRA 

COTPheta) 

Me I Ob EqM. 
MM-Hoimwt 

Myer Emporkun 
North Broken Mfl 


Peko W orben d 648 

Poteidon MD 

Thomra HcA. Tr. 140 


Wettern Mnkia 3,90 

Waacuide Pev. 076 

Wn 51*4 


Euro-Geldmarktsätze 


NicöriRPt- und Hbchrtkursc im Handel unter Ban- 
ken am 15. 2~’ RedakUoasschhiß I4J0 Uhr 


US-S DU str 

1 Monat 6*4-8 5ta-5fc 2V»~2S 

3 Monate ß -SU S'i-W« SW 

6 Monate ß^-ßVi 5S-5S 3WS 

12 Monate 3Vj-3T, 

Mitgeleüi von: Deutsche Bank Compagnie Finan- 
ziere Luxembourg, Luxembourg. 


Geldmarktsätze 


Geldma r k t ne t t e ia Handel unter Banken am 15, 2.: 
TagcsgeW 3,6-5,65 Prozent: Monatsgeld 5,5-5,65 Pro- 
zent; DrcuBonategeid 5,75-5,85 Prozent. 


JPrivatdlskffBtBttse ata J5. Z: 10bis29 Tage 4,80 G / 
4.65 8 Prozent: und 30 bis 90 Tage 4 J0 G/44SB 
Prozent. 


Diskontsatz der Bundesbank am 15. 2-: 5 Prozent: 
Lombardsatz: 6 Prozent. 


Qstmarkfcars am 15. 2. (je 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf Z2£0 Verkauf 25.50 DU West; Frankfurt: 
Ankauf 21,00 Verkauf 25,00 DM West. 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurdest am IS. Februar folgende 
Goldmilnzenpreise genannt (in DM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 
aOUS-Doäar 1450,00 1758,45 

10 US-Dollar (Indiaß) ■ * ) 1018,00 1285^4 

5 US-Dollar (Liberty ) 4280» 579.69 

IfSovereignah 282.00 34L26 

1 £ Sovereign Elizabeth II 278.00 336.74 

20 belgische Franken 213.00 274,59 

10 Rubel Tscherwoncz 297,00 363^6 

2 südafrikanische Rand 279.00 337,87 

Krüger Rand, neu 1240.00 1446.40 

Maple Leaf 1238.00 1444.14 

Außer Kurs gesetzte Münzen *) 

20 Goldmark 287.00 358,25 

2Ö schwel?- Franken. Vrcneü- 245,00 3(15.10 

20 fr&az- Franken „Napoleon - 245.00 305.10 

100 üsterr. Kronen (Neuprägung) 1150,00 1367 JO 

aadsterr. Kronen (Neuprägung) 233,00 285^9 

lOQsterr.KronenfNeupräeungl 123.00 155^4 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 535,00 644,10 

lösterr. Dukaten (Neuprägung) 128.00 167,24 

*j Verkauf inkL 13 % Mehrwertsteuer 
•*) Verkauf inkL % Mehrwertsteuer 


Devisen 


287 J» 358^5 

245.00 305.10 

245.00 305.10 


Trotz der hohen Geldmengeruahlen hielt 
sich auch am gestrigen Tag in New York die 
Meinung, daß es kurzfristig (vielleicht noch 
vor dem Erscheinen Volckers vor dem Kon- 
greß) aus kozyunkturellen Gründen zu einer 
Senkung des US-Diskonts kommen könnte, 
damit gab der Dollar-Kurs über Nacht auf 
2*3950 nach und wurde auch gegen Ge- 
schäftsschluß noch auf dieser Basis nach 
einem Tiefeikurs von 2,3900 gehandelt Die 
amtliche Notiz lag am 15. 2. mit 2.3953 erstr 
mals seit knapp einem Monat wieder unter 
2,40. Noch stärker von der Dollar-Schwäche 
profitierte der Schweizer Franken, der ge- 
gen D-Mark auf 120,60 anzog. US-Dollar im 
Amsterdam 2,6460; Brüssel 47,14; Paris 
6.7935; Mailand 1379^0; Wien 16,8340; Zü- 
rich 1,9882. Pfund/DoHar 1,5497. 


Devisenter min ma r kt 

Die Abschläge für den FF wurden am 15. Februar 
höher gehandelt. Wenig Veränderung zeigte sich bei 
den US-Doliar-Dc ports. 

1 Monat 3 Monate 6 Monate 


i Visen und Sorten 


Dollar /DM 
Pfund/Dollar 
Pfund/DM 
FF/DM 


0^4/034 

0,31/0,27 

1X30/0,9 

52/36 


2,10/2,00 

0,72/0,87 

5,50/4,10 

156/140 


6 Monate 
4,40/4.20 
1 ,03/04« 
9,80/8,40 
268/252 


New YorMJ 

umdoni) 

Dubtta*) 

MootreaP) 

AmstertL 

Zürich 

Brüssel 

Paris 


Baad eggehatzb riefe (Zinslauf vom 1. Januar 1983 an) 
Zinsslaffei in Prozent jährlich, in Klammern Zwi- 
schenrenditen in Prozent für die jeweilige Besilzdau- 
er): Ausgabe 1983/1 (Typ AI 5j00 (5,00) - 6^0 (5,73) - 
7J» (6,13) -7,85 (6^8) - 7.75 (63=)- 8^0 (638) Ausgabe 
1983/2 (Typ B) 5.00 (5JJ0) - 6,50 (5.75) - 7^0 (6, 16) - 7.25 
(6,43) - 7,75 (6.70) - R50 (6Ä) - 8.50 (7.21) 


CeM Brfef 

23813 23983 

3.705 MM 
3514 3528 

15560 15640 

90,485 90,673 

120500 120,700 
5J)73 6593 

35490 35550 

WWi 3QJMC 

33550 34570 

32540 32500 


Optionshandel 

Froakfnzt: IS. 2.: 417 Optionen. 22 ISO (29 S 
■Aktien. Kanfopttooea: AEG 6-4 J0, 3-3,40, 2-3 
BASF S^JW. 3-6,50. 2-5 J0, Bayer 6-9J0. M 


2- 6. BUW ff-lSJO, 3-U. ConU 6-7 J0, Hoechst ( 

3- 6J0, 2-5J0. Hoeach S-5. 2-3J0, KaH + Sab 


Malta mH ) -) U31 1.741 

Wien 14506 14546 

Madrid») 15631573 
Lissabon**) 2fiZ> 2549 

Tokio 25280 U3330 

Helsinki 445» 46JQ0 

Buen. Air. — 

Rio - 

Alben-) --) 2583 

PTOakl - 

Sydney*) 25180 

Jwhamarchg.*) 2.1500 — 

Aün in Hmtea: H 1 Pfnnd: *) 

<) Knne flfrTntua«Us»7 
**J Hnhilir l -pi rt fWMlUt 


FinuztemncssehStze des Bundes [Renditen In Pro- 
zent): 1 Jahr 550, 2 Jahre 6.48 


Bunde«* II gationen l Aus gäbe bedlngungea in Pro- 
zent): Zins 7,S, Kurs 99,6. Rendite 7JS. 


KHO 2-6, Kloeckner 6-6J0, Lufthansa 3-5. Lo 
haosa Vorzüge 6-0 J0, Mannesmann 3-755, ! 
Schering 2-10, Siemens 6-16J0 3-14, 2-13, 7*. 
sen 6-5JO, 3-4,90, 2-4,60. VW 6-14J0. 3-9J0. i 
Bay. Hypo 6-20, Conunerzbank 6-12J0, 3-10. * 
Deutsa« Bank 3-14,60, 2-13, Dresdner Bs 
6-14,50, 3-10. 2-8. Alcan 6-8. UUon 6-23. Fhfl 
6-2J0, 3-1 JO, 2-1 JO, Norsk Hydro 6-9.40. 3-6, 
Verkanfsopttaseiu AEG 2-2J0. 6-X20. Baj 
3-3 J0, 6-3J0, BMW 3-7,40, 6-10. BBC 6-12, 


Daimler 2-1OJ0, Deutsche Babcock 2-8. Bsm« 

6-8,50, Hoeach 3-2, 6-2J0. Kali + Salz 3-ÖJO, 6-7, 
iJiftbansa Vorzüge 6-6, M et all gea eHB Ch g ft 6- 
RWE 2-4. SchÖ&g 2-7. Siemens 2-6J0. Vc 
2-430, 6-4,40, VBW VW 3-6, 3-7. Comme 
bank 2-3.40, 3-4. Dresdner Baii a-SJftjW. 
Chrysler 2-lJO, IBM 6-13,40. litten 3-8, PW* 
6-2JQ, Norsk Hydro 3-3.00. -.3 


25180- 
) 21500 


2J8 259 

1.70 155 


Chrysler 
6-250, No 
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BundeMnleihen 


.ST* 4/84 uw n 

dUV 4/83 W&G 

*75 1/83 1003 

751 A/B3 tto 

*75 MS IM« 

75 « 7/83 1 ÜQJ 5 

*781 1/84 WJ 5 

Ml 1/84 108 

74 1 IM 101,55 

77 3 / 8 * W 

*748 4 A 4 m^SÖ 

SA« 9 ? 

78 « «84 99,15 

*74 9/84 IBM 

78 W Ö/M 99.15 

*79 1/85 99 J 5 

*731 MS HB^JS 

79 4/85 1005 $ 

*798 MS 10445 

* 791 . 7/85 WU 

761 V . WB NU 

*nn- 8/84 9755 

*78 5/86 NJSG 

*741 12/86 100 

*79 1/0 97 J 5 G 

* 748 .- VW no 
*77 4/87 *85 

*77 7/87 9?3 

" ; W 9555 

711 ' MM 94 * 

*781 MO 945 

*718 12/88 M .4 

*79 VB 9 9/3 

ss v 

798 809 18 L 1 

*798 9 A 9 9 W 5 

|L 79 B 1 U 89 WOJ 

*801 . 1/90 tOQ/B 

180 4/90 THU5 

*78 5/90 905 

J 80 I 7/90 1 Q 45 G 

KD 11/90 VBA 

*82 11/93 WU 

81 Z/V 1 1041 

*81 7/91 1135 

*11 »91 1147 

.818 IW TV 25 


*821 1/92 

4.828 3/92 

78 U 3/93 
L82 m 
a . 5/92 

10 4/52 

12 8/92 

1.82 »92 

182 vun 

US 1/99 
3U.79&.1 12/8* 
MäS5 2/K 
■ L8BS3 2A5 
180&4 3/85 

, LB05L5 4/86 
■ LNSi ms 
»17 - 6m 

taofti 8/85 
L8DS9 10/85 
LAOS.« MM 
n&ii i/84 
L815.U 5/84 
81*13 304 

LB18.U 4/86 
BIS, 15 4/84 

*8f SL16 404 
813.17 8/86 

*815.18 WU 
815.19 WM 
1.81120 11/84 
*81121 11/84 
81122 tl/M 
181 123 12/84 , 
.82124 1/17 
.82 125 3/87 , 
.82124 4M7 I 
3127 4/87 

82128 507 
*•-““<.82 129 7/87 
2S30 807 

.12131 9/87 
.82132 UV87 
2133 1107 

, .82134 1207 

.82 135 12/87 


6d*77 
4d*78B 
«Id* 77 

sssi 

ISS" 

und* si 

»Sn 

BdglJOI 

IDtfcLB 

9*3*82 

7 * 5*81 


907 95,15 

708 94J55 
509 9t* 

709 101*5 
200 95 
7/90 Ul* 
301 «US 
9/91 11105G 
tlOl IM 

2/92 101* 
202 1124 
702 109,7 
1102 101« 
105 99JSM» 


Bundeti 


»Bdpo«58 

60*430 

Bc*nn 

8 Stf 

«d*n 

«*d*8i 

Sögt» 

7«d*80 

»* 3 ** 

und* 81 

9Kd*82 

8 %d *0 

BttdgLQ 


40* wubg wug 

«WB 99,90 9970 

7 /ss naiG tau 

1205 10ljs «US 

4 ns n f 99.9 

907 101,5 10U 

sov mys ms 

409 irWG 111* 
300 »V »1JG 

900 Wb* WM 

1200 HCU5 lau 

1001 1115 TtSJ 


202 «13 
402 U5L5 
1002 IMG 


Länder - Städte 


Sft Bd.-Wnbg.5B 83 99.5G 

8d*71 83 töte 

•»<3*75 ® »0115 

68rd*78 84 97.25G 

8h <3* 82 92 1015G 


tegib- 


Bundesbahn 

■ 40* \VBA6 I10IV4& 


Wm» VMS 997G 99JG 

.75 5/IG 10%45 HXtCG 

731 1103 W2JG 1027 

.72 204 UUG W1SG 

2 «84 1022G W22 

.74 904 103 1015 

80 1104 9935 994 

.79 203 UDG II» 

.73 205 «H7 «BJ 

n 207 994 99,25 


7 Bannt U 
4*0*47 
4<3*M • 
m<3* 71 

7 «3*72 

8 » <3*75 
7 * 4*74 
4(3*78 
8 *d* 80 
BK <3*82 

BKBwCnTO 

71*4*71 

8 <3*72 
8 » <3* 75 

7» <3*74 

7 <3*77 
«Std*7B 

Md* 80 

MBnumTI 

8 <1*72 
8 » <3* 73 

8 & Hamburg 70 
8 Kd* 75 ^ 
4*4*77 
8(3*01 
Md* 12 

IHMtMTI 

4*4*78 

3NMmi.0 

8*4*70 

7*4*72 

84*72 

7*4*79 

7*4*82 

7* NRW 71 

84*75 

7*4*83 

6BMd.-ft.64 B 

4*4*48 

84*71 

«* Saar 41 
8*d*70 . 

7 <3*72 
44*78 

SfaSebULS» 

4d*44H 

7*4*72 

8ttd*73 


tMBachunfiS 

44*44 

IStettoart« 

7 * 2*71 

7*4*72 


84 WUSG 

gr gss 

85 Ifi^HG 
■4 101 

B m«G 

84 Ul 
88 9 M 5 
90 1IK25G 
90 TO35G 

85 10UG 

83 raps 
85 W1.2SG 
e wug 

84 NU 

85 1005 

>8 9775 

88 1015G . 

87 101,256 

87 1015 

88 MU 

82 1025G 

83 KDG 
92 911 
92 1005 
92' msG 


995 

85 WZ5G 
87 WU5 

w imjrs 
87 995 
92 995G 


83 ttO«b& WUBhG 
83 10073 tcejSbG 
« 985 9855 

8 « 995G 995G 

83 9975 9975G 

84 nUSG 10055 

85 WOG WOG 
85 U2.1G ' 102, IG 

87 99G 99G 

88 H2S 945G 


84 995G 995G 

87 995G 995 

85 109 105G 


83 995G 995G 

84 9973 9 975 

83 100G WOG 

84 1015*5 W15HG 

87 1015G 1015 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 


Festverzinsliche freundlicher 

B«i rocht rahigem GacfaBft lag dar deutsche Renten markt etwa« freundTIctaer. Vor 

allaa im laagerfristlgeB Laufzeitberaicli wurden die Kursverluste des Vortages mit iMmmmn» 

Muttotvnkturea bis um 0,3 Prozeatpunkte wieder aufgehdH. KUrxerftittige Thet . .. _ 

skfa dagegen toUwoIte nur knapp behaupten. DM-AustaBdsanMlien - WwwEK * n “ 
«peufafis nihlg gebandelt - konnten sich ln etwa behaupten. Bel Pfandbriefen war «nwksb 
die Tendenz zuverskfatBch. 


Sonderinstitute 


112. 14.2. 

98756 98756 

9UG 9850 


9 B 5 SG 90550 

9955 995SG 

98T 987 

96756 «756 


5DS1BK35 

6 d* PI 37 
74* PI 43 

8 4* Pf 118 
54* KO 34 
5* d* KO 45 

7 9*. KO 58 
4* d* KO 47 

8* <3* ICO 94 

8 d* K0 119 
8* d* K0 124 

40948 
W. <3* 69 
4* 4* IS 90 

7* K. L W. 70 
Bd* 70 
8* d* 75 

84*74 
7* 4*79 

104*81 

6V><3*S2 

Ölun 4 w. 4 ibt 20 

64*24 

7*4*27 

84*2? 

9*4*34 

4*4*3» 

104*120 

8*4*127 

94*131 

8* UG 73/15 
7*4*74/14 
Bd* 74/17 

4* d* 77/W 
5*4*78 n? 
74*79/20 


|911G [9855G 


Bankschuldverschreib. 


7 AlHyp.PI 2 WOG 

6* d* Pf 7 91G 

4* <3* Pt 98 99G 

7 dgL Pf 99 WOG 

4Hd* Pf 100 WOG 

TM d* Pf 101 WOG 

6 4* KOI 84G 

4*a* 19344 WOG 

6B4.KbmaUdbfc.6P MG 
74* Pf 76 92 

4*4* KO 44 846 

4* Boy- Hdbfc PL 3 87 

7 Boy. Hdbfc. KO 2 WO 

6 Bav. Hypa Pt 30 81 bG 

TdglPfS 91 

4* 4* KO 6 85 

6Boyw.Vbfc.Pf.39 81 bG 

4* o* Pf 8 88 

74* KO 3 1«US 

8Bln.PfbLBk.51 
ft Bin. PflxjMrt 1025G 

7*4*33 WS 

7*4*47 99J5G 

6 Br. K. Hp. Pf 71 81 

7 d* PL 72 995 

4* d* PL 75 B7J5 

4* bGanafxL Pf 123 90 

9 4* Pf 190 10273 

7 <3* KO 113 WO 

6DGHYPPf48 82G 

5*4* Pf 50 74G 

7 d* Pf 49 W05G 

»tt Gun. Bk. IS 70 91 5G 

6 d* IS 71 9S55G 

4* 4* IS 73 9175 

I 4* d* IS 74 94.1G 

6* 4* IS 75 99G 


7*0. GboKOWl 
Wd* IS0 125 
?d*K017P 
9* <3* K0 180 
9* 4*X01S1 
94*13« 

6IXHyaBrnn.Pf11B 
7d*Pf123 
6* 4* KO US 

4 Dt Ptbr. 1P/92 
7 4* Pf 133 
4*4*PfM9 

8* 4* NO 215 

MD.ScMfb.Pfas 
7* 4* Pf 84 

6 Fr. ft® Pf W 

7 4* PL 113 
6* 4* Pf 119 

10 c* Pf 138 

84* KO 220 
7* 4* KO 222 

Wd*KD224 

9*3* KO 228 

8* 4* KO Bl 

94* KO 232 
6®g. I4fafc.pf48 

8* 4* Pf 78 
94* IS 44 
HdgLEU 
9* dnl IS 53 
8* <3* IS 92 
64*15« 

9* 4* KO 110 
94* KO in 

5MH.Ulbfc.Pf43 
7 d* Pf 54 
Bö* Pf 70 

94* Pf 76 
6d*Pf 87 
64* KO 47 
6* 4* KO 81 

74* KO 203 
7* d* KO 204 

ÄSlö ” 44 

9 dgL Pf. 117 
84* Pf 248 

94* K0 125 
84* KD 175 
94* KO 2» 
Md* KO 262 

6* LbJ&L-Pf. Pf 16 
74* Pf 24 
64* Pf 26 

74* KO ISO 
6*4* KO 151 
64* K0 152 
4*4* K0 154 

84* K0 148 
B* <3* KD 171 

8* 4* KO 174 
94* K0 177 
9M 4* K0 180 
9* d* HO Ul 
9d*Q 12 
4M d* IS 35 


112. 114.2. 



4 Ldbk. 14L Pf 37 
7d* PI 93 
8 d* Pf 80 
7* <3* Pf 81 
7*4* Pf 83 
8 <3* KO 98 
Md* KO 242 
7* 4* KO 248 
7U08Pf 27 
fr.BdXdkr. 

4* d* Pf 29 
«Sr llffi Pf 22 
fr.W.Ldkr. 

74* Pf 43 
8UO HOI 
6MUbHyp.Pf42 
9d*Pf« 

8 4* Pf 148 


4M 4* Pf 174 
8* d* PI 175 
9* d* Pf 178 
4 d* KO 39 
7* 4* K0 170 
9 d* K0 180 

4* MtLHyp. Pf. 100 
7* d* Will 

7 N§%elW. W 2 * 

TNordLBE 20 
80td.Lbk.IS7S 
8 dg! 18 761 

8 d* IS 74 D 
7* 4* B 77 
64*078 

6PUfa.Hyp.S7 
74* Pf 99 
8* 4* Pf IM 
7* 4* Pf 191 

9 4 * Pf in 

PMd* Pf 196 
7* d* Pf 197 
8* dgL K0 169 

fl d* K0 173 
7*4* KD 180 

7 RMnbod. Pf 40 
6* 4* Pf 41 

6 1H. Ldtdi Pf T9. 

7 4* Pf 10 
Md* Pf 21 
8* 4* Pf 31 

4* SUbOfaLPfS 
7* 4* Pf 64 
84* Pf 45 
9d*Pf 47 
7*4* KD 33 


5* d* Pf 57 
74* Pf 105 

6Vbk.LttM.Pf56 
7 d* Pf TO 
94* Pf Ul 

WWattLBB 577 
6* WbMfayp. KO SB 
6Wf.LdödkPf12 
7 4* Pf 13 
5* d* Pf 14 

6 WOrtLHypJCO 30 
7W.Uftk.K044 
S*d*69 

7 WÜJCoLbfc. Pf 68 
9 d* PI 83 


lndustiieqwteihen 

6Badanwwk64 99G 99G 

64*73 MG MG 

5 BASF 59 97G 97G 

SBayanw.S» 97T 97T 

ICtwai H0fa71 WO^ST 10DL2S1 

7* Cent. Guhl 71 100G WO, 15 

6Dl Taxacn 64 - 985 

6G«taanh.M «5T 985T 

6GHHAkLe 9956 9956 

6 GHH Starix. 63 9950 9?5G 

6HEW5B 9955G 9955G 

5*4*62 97G 97G 

44gL6S 9955 99J5G 

7* d* 71 100,56 1015 

7* 4* 71 100L8G 10Q5G 

4*Haipan59 16206 16206 

6HoachH63 995 995 

64*44 9V 99G 

6Hoatdi 64 915 915T 

7*4*71 995ST 9955T 

7* Kantadt 71 9956 99^5 

7* Kauftet 71 9956 9956 

7*4*71 995 995G 

7*4*74 99J5G 100 

4KK3daiwW.65 9V 9fbG 

7* dgL 71 99 99 

1 84*72 9955 995 


16.2. 14. L 60bDan.Knuk.64 9457 

10156 10153 SÄÖBJaytSB 99G 


6ta.VUxStk.4B 

5* RfLBriau. 58 
64*63 
6 d* 45 

5* RWE 99 

6d*63 

64*45 

7*4*71 

74*72 

6Sh.-M.-Ocn.62 

6*4*68 

BSdttammgTI 

5STEAGS9 

61WS63 

6Tbyn*n« 

7* 4*71 
84* 72 
7*4*77 


8VEW71 

6*4*77 
7 VW 72 

S*WMan8L58 


97G 97G 

nmr ioust 
«3g 9 M 

91257 9B6 

9ST 9ST 


Wandelanleihen 


<*NaoM 
3* Afl fflppoa 73 
3* AtamÖpS-78 
4*CbBoa mc 77 
3* CatGamp. 78 
5 D Bt L«ä 77 
5* DaM IncH 
4MFuBwUax78 
54*79 

SHHoaöovan» 68 
3* hunya Cb 78 
3* Tuaco Ga 78 




1466 
9SJSG 
1Q0J5G 
1*056 J140G 
MG 1946 
1035G 

§i tbG 

2KG 
9656 
9ST 
W5G 


Optionsschoine 

11 BASF 82 225 212 

7* Bayar Rn. 79 17A 175 

10* Bayar Rn. 82 2Sb6 ZS Jf 

6*CnmGÜgy7S 627 «0 

3* CdaaaRbk 78 275 275 

4» Dt Bk Camp. 77 SU 815 

lOHoadKtTS 915bG so 

6*4*79 215 »J 

7* JapSyntabwIZ 735 730 

6*WMhfl73 179 173G 


Optionsanieihen 


Ausländische Aktien 



112. 

14.2. 

8* BASF 74 m O 

127M3 

1276 

8* BASF 74 oO 

TO.1 

TOTO 

5* Stunpf n nO 

95 

95 

3* Stumpf eO 

72 

72 


Währungsanleihen 1 &&£££ 


8 BfaOfn 72 


I915G [995G 


^G ^6 

9*4*79 » 996 

TM SboKHm 68 100G 9956 


Optionsanieihen 


3* CooBk bs. 
78 roO DM 


995 


3* 4* 78 bO m 87, IG 0,1 
4* CVDT. Bt 

77 «OS 112G 1121 


4*d*77oOS 
6* WwfaF. 73 

mODM 11156 1115G 

4* 4* 73aODM I9S5G l«,75bB 


1126 112G 

k Issest 


Optionsscheine 

8* BASF 74 IST 1 37,1 

Wandelanleihen 

SBoqnr69 1015 100JG 

8 Boy Wa 75 lfif Tict 

SBoMfidarfSZ - -G 

4* Caamaobfc. 78 985 9UbG 

9CbmM 74 272 


Aanwfcungm; 

* Zfaooa Ha uwtm 
Pf -PfandbiW« 

KO- Kbrnmunalobagadomn ■ 

* M w jü tai cmmve rec i if epqooen 
RS - RsatwndntkfvanctinKiuagM 
S -IdiM»— dw>UNB«> 

(Kuna ahn« 6«wQbr) 


Privatplazierungen 


7* AXZ0B3 
64*84 
6 * dgL 86 
7* AmudBS 


6V. Arial 89 

104*88 

IAwtr.0 

8*4*0 

7HBCCS 

4* CH» 83 

54*54 

6* EMU 14 
4*4*85 
8*dgL0 
6M Endagfl 

4M Eutoflna 0 

?Ä' 

6* Urftfnma 84 
6 M on tan u nion 90 
6* U. K&Bt 84 
7*Partcw4L0 

8S.A.183I 
84*1511 
7* SdiwüdMiU 

MWMftankBS 

4*4*85 

7*4*0 

7*d*90 

94*88 

8*4*88 

7*4*88 
V* dgL 89 
84*90 
11 a*91 


F L'AlrUquUa 
D AK» 

F Alton 
F Alcoa 

F Aig.8fc.NMHd. 
F ABMpponAJr 
F Amn 

F Am. Cyammid 
D Ammfcon Expr. 
D Am Motor* 

F Am-TAT 
F AmoBai* 

M Angle Am. Gold 
F Anglo Anvm.0. 

F d*aO. 

F Aitwd 
F AioMChn. 
MAtLBcMMd 
H AÄn Capto 
M Avon 


F Banco Central 
D BoaMce Foods 
D BoKCemada 
F Bootag 
F DowoMr 

D BP 

MBrntanM 
F M 

F Csöl Pndflc 
F Canon 
F Code Com*. 

F CoMcpBar 
DChMoahatun 
F Chryslnr 
MCMcmp. 

F OtytaMMttng 
F CoG^Cota 

F cSSrSoldF. 

DGhlQmip 
F Control Dom 
F Caanauldi 
MCRA 
MCSR 

F Deal A Kraft 
MD* Boom Qm. 

F DtmCaup. 

F Dfcxn 57x10». 

MSKSSj 01 - 

m mmy woft 
F DhtlBm 
M Dohm Potmloam 
D Dow CbooBad 
F DunJap 
DDuPom 

MEan MoLGoU 
D Sot Air Un« 

F Eonmao Kodak 
F Bf Aqidtaino 
D EdcMon 
DErmak 

D Ex»M 

D FfcnSL 
D4*Vz. 

F Hnddor 
D Fhara 
MFkmr 
D Ford 

F FosKoMmep 
F FupfM 

F Genoral BMtrie 
F Goa wal Mlntag 
D Gonoral Moto« 

ais,^ 

D Govaon 
F Goodyöar 
H Graco 
DGXN 
F GaM 


MHoWay tarn 
r HP f t aim 
D HaagoMMB 

F UM 
F KJ 

M Importal OB 
F tarn 
F MLTAT 
D bdnraRn. 

F ft dC MB o n ll 
F faualya 

F JepmllM 
DAM» 

F KmmnUKlMfl 
F KcmoHdd Sfool 
M Hoof Gab Mn. 
F Kamatto 
DOM 
F Kubota 
D lofago 
D Utton Ind 
MMJALHoU, 

F MovwUMcm» 
D Moraboci 
F MaradalFoad 


D MauwdiHoB. 
MMcOoodkfi 
F MtDomoHD. 

D MbaiowiuM. 

D Mmkn Ccnnora 
F Mtaubtoht Oioai. 
F Mtnubtaltl EL 
F Maul Bk 

F MMICa 
F Mbui Engjn, 

F MW40.1K. 

F Mawf EL 
H MobHOK 
F Mon ranm 
F Momodfaon 

M Nes. SooBeood. 

D Hol Wtt mfcBtw 
F Nota* 

D NUeoSoc- 
F Nippon 0. 

F Nippon Koten 
F ttppon Sbtapan 

F MpponVuion 
F Mnan Motor 
F TteMnSMol 
F Nhaho-hnd 
F Nonfc Hydra 
F NonoaSnon 

HOocPetraloaa 
D Oc4 «. d. Grtw 
F 08vatd Vl 
F OfMnpcn Opdcul 
H «.OmmaMm 
F OnaonTooW 

F Pakboad 

MFanAm 

MPopti 

F Poraod-IOeord 
F Pougoot 
F nm^Monti 
H PMflpt 
D Phoonbi Am. 

F HM 
MPotarokJ 
F Proctor AG. 

F RonkOtg. 

F Ricoh 

F RfoTimoNA^L 
H Roboco 
F Rodcwo« 

H RoJSoco 

F Rowrao 
F RMhmaoiW. 

H Royal Dukti 
F Santo SMOonblp 
MSanu» 

F Sankyo Boculc 
F Sanyo Boc 
F SanwaBk 
MSASOL 
F Sdihanboroor 
F Sdm. Afcna. 

F Sdiw. BvAvoraln 
MSoon, Roobudi 
D SohruStom 
F SoonH Prafob. 

F SolwndSHk 
H BholTAT 
F SntaVtaoto 
DSohm 
D Sony Corp 
D Sporry Corp. 

F SrantoyBoc. 

F Stoyr^<4mlw5>. 

F SmoRoow Hoovy 
DSuoAoonMoMl 
F Sun/lcxno Shop 
D Sun 
F Swtoolr 

F ToMKem. 

M Tandy 
F Toanoco 
D nomsoshCS* 

D TtomEml 
0 Tokyo Poe 
F Tokyo Sanyo H. 

F TrioKonwood 
F TRW Int 
D Toroy 
DTesA&g 
DUAL 
HUdWvw 
D Unboyal 
F IMudladiL 
F US Staat 

MVoal Roofs ExpL 
F Voltxdw Magn. 

D Vtadeorfc 
D Volvo A 
Dd*NamB 

F WamvrConvnin. 
F Wantw Uanbort 
F Wok Fargo 
MWostomDoopL 
MWwMmNÜftg 
F WosL-UmdeH. 

D XeraxCoq». 


112. U.Z 

12SbG 

W75 Ut r 

119 1175 

180 

4516 

255 17b8 

IST 55 

4.1G 4, IG 


Warenpreise - Termine 

iter schlossen die Gold- und Kupferaotierun- j 
zum Wochonbeginn an der New Yorker Comex. 
read Kakao schwächer aus dem Markt ging, 
»rte Kaffee uneinheitlich. 
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Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen! 




K i t 

. . I ' . tr r 

r ■ • fu »• 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbs verstoße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebuhren für Abmahnungen. 

3ederam Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 


Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmabnung, bevor Sie 
eine Unteriassungserklärung abgeben 
und eine Kostonpauschale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und klage befugt ist. 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinig ungen" 
aufgestelit. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch; Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


An ZAW 

Abt. Kommunikation 

Postfach 20 06 47. 5300 Bonn 2 

Bitte senden Sie mir tfie Informationen 
über Abmohnungen on folgende Anschrift 

Name — — - 

Straße; 

PLZ/Ort; 


1&N 


Zentralausschuß der Werbewirtschaft e.V. 
Postfach 20 06 47 , 5300 Bonn 2 
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OLYMPISCHE WINTERSPIELE / Sarajevo - ein Jahr davor: Es fehlt an jugoslawischen Sportfachleuteoj Grimme-Preis: Zum 19. Mal werden die besten TV-Produktionen 


Die Elektronik funktioniert, der tägliche Smog 
auch - und einmal Schlafen kostet 240 Mark 


Acht-T age-Maralhon für die Pupille 


dpasid/DW, Sarajevo 

Die erste Begegnung mit Saraje- 
vo in diesen Tagen ist wenig einla- 
dend. Vom Balmhof oder Flugplatz 
- der, wegen des Nebels, der un- 
glaublichen Luftverschmutzung 
oder, wie böse Zungen behaupten, 
wegen des Treibstoffinangels in 
Jugoslawien höchstens jeden zwei- 
ten Tag offen ist - führt der Weg 
hinaus in die Hotels irn Vor- und 
Kurort Ilidza. 

Vorbei geht es an riesigen Wohn- 
silos, in denen offensichtlich alle 
Bewohner immer Waschtag haben: 
Die Baikone sind 15 Stockwerke 
hoch mit Wäsche regelrecht be- 
flaggt Aus Schornsteinen kleiner 
und großer Betriebe steigt unauf- 
hörlich eine schwarze Abgaswolke 
in den Himmel, die vom Großstadt- 
verkehr zu einem undurchdringli- 
chen grauen Schleier verdichtet 
wird. Tag für Tag für mehrere 
Stunden. 

Juan-Antonio Samaranch, der 
Präsident des Internationalen 
Olympischen Komitees (IOC), hat 
bereits Öffentlich verkündet: „Die 
Winterspiele von Sarajevo können 
die besten in unserer Geschichte 
werden.“ Soweit, so gut - wenn da 
nicht „Magla“ wäre, das Schreck- 
gespenst „Magla“ heißt Nebel, 
und im Zusammenspiel mit dem 
Smog kann er den Flughafen tage- 
lang lahmlegen. Geschickterweise 
haben die Planer den Flughafen in 
ein ausgesprochenes Nebelnest ge- 


legt Dem olympischen Charterver- 
kehr droht ein Chaos. Ausweich- 
pläne sind nicht entwickelt 

Am 8. Februar 1984 werden in 
Sarajevo - der Stadt zwischen 
Orient und Okzident - die Olympi- 
schen Winterspiele eröffnet Artur 
Takac, der technische Direktor der 
Spiele, sagt: „Wir sind soweit wie 
noch keine Olympia-Stadt vorher. 
Ein Jahr vor der Eröffnung sind 
alle Bauten fertiggestellt Die Anla- 
gen haben sich bewährt, die Elek- 
tronik funktioniert Jetzt kommt es 
darauf an, den Menschen einzu- 
bauen.“ 

Freilich, Sarajevo ist sicher um 
einiges zu beneiden: die großarti- 
gen Sportstätten in einmaliger La- 
ge. Auch wenn Kritik an techni- 
schen Details der Abfahrtstrecke 
in Bjelasnica und der Bobbahn in 
Trebevic notwendig ist sind beide 
Anlagen doch ebenso schön und 
bei entsprechenden Korrekturen 
sportlich fair wie die Sprungschan- 
zen und Langlaufloipen in Igman, 
die neue Eishalle und der Eis- 
schnePaufring im Zetra-Komplex 
oder die alpinen Damen -Strecken 
in Jahorina. 

Aber es bewahrheiten sich auch 
die Befürchtungen eines der gro- 
ßen olympischen Vorkämpfer Ju- 
goslawiens, des früheren Bürger- 
meisters und jetzigen Presidenten 
des Organisations-Komitees, An- 
ton Susic. Das Hauptübe] sei der 
Mangel an jugoslawischen Sport- 


fachleuten, beklagte Susic. Das 
stimmt, Sarajevo ist fast in allen 
sportlichen Fachfragen auf auslän- 
dische Berater und Funktionäre 
angewiesen. Aber auch das funk- 
tioniert nicht immer. 

Beispiel Organisation: In einem 
Protokoll vom 16. Juli 1981, noch 
ehe mit dem Bau der Bobbahn 
begonnen wurde, stellt die Bahn- 
kommission des internationalen 
Verbandes nach den Plänen fest: 
„Es wird aus Sicherheitsgründen 
empfohlen, das Quergefälle der 
Kurven 5 und 9 zu erhöhen.“ Falls 
dies nicht geschehe, könnten ge- 
fährliche Situationen entstehen, 
und „die Bobschlitten würden so- 
fort nach oben ohne jede Kontroll- 
möglichkeit geschleudert werden“. 
Der Verband setzte sich nicht 
durch. Die Folge: Der deutsche 
Meister Anton Fischer flog aus der 
Kurve 9. „Es ist unglaublich“, sagt 
Verbandspräsident Klaus Kotter, 
„unsere Bahnkommission hat den 
Unfall exakt beschrieben.“ 

Beispiel Verkehr. Als zum ersten 
Mal wahrend der vorolympischen 
Testwettbewerbe viel Schnee fiel, 
erstickte der Verkehr in Sarajevo 
in wenigen Minuten. Auf den stei- 
len Anfahrtswegen zur Bobbahn 
standen Busse und Lastwagen 
quer. Ein Durchkommen war un- 
möglich. Dies an einem olympi- 
schen Wettkampftag . . . 

Beispiel Smog: An jedem Mor- 
gen liegt über der Industriestadt 


I l%/| Qr*IZ H 13 ^ Macher und Mächtigen 

f ItXCM. Bl V-/des Fernsehens derzeit auf die 

I Stimme aus Marl hören, darf be- 
Sarajevo eine dichte Smog-Wolke ! werden, wenn man in die- 

die oft den ganzen Tag nicht auf- ! 3611 Tagen und Wochen verfolgt, 
bricht Aus Schornsteinen regnet ! wie ems ig mit Selbstverteidi- 


es regelrecht verbrannte Papier- 
schnitzel, Asche, Ruß. Sarajevo 
und Los Angeles - 1984 wird als 
das Jahr der Smog-Spiele in die 
Annalen ein geh en. 

Schließlich fehlt es der Stadt 
abgesehen von der bezaubernden 
moslemischen Altstadt mit ihren 
zahlreichen Basars, auch an Atmo- 
sphäre. Es steht zu befürchten, riafl 
die Winterspiele so etwas wie eine 
An e i nan derreihung von Weltmei- 
sterschaften werden, die zufällig 


gung beschäftigt sind, wie sie ge- 
gen den Vorwurf der Gebührenver- 
schwendung anred en und be- 
schwörend nach der Gebührener- 
höhung rufen, weil andernfalls an- 
geblich der Untergang von Euro- 
pas bestem Fernsehen unabwend- 
bar sei. Doch davon sei hier nicht 
die Rede, sondern von jenem Preis, 
der alljährlich, und dieses Jahr 
zum 19. Mal, in Marl vergeben 
wird, dem Adolf-Grimme-Preis, 
der seit 1964 eine kritische und 


zur selben Zeit am selben Ort statt- I föderale Wächterfunktion dem 


finden. 

Aber eins ist sicher Sarajevo 
wird teuer für Olympia-Touristen. 
Täglich bis zu 30 000 Besucher er- 
warten die Organisatoren im näch- 
sten Jahr bei ' den Spielen — die 
Ausländer unter ihnen sollen kräf- 


i Fernsehen gegenüber wahraimmt 
Zu A nfang - bis 1969 - war die 
Jury in zwei Gremien aufgeteilt, 
eine Presse-Jury, die den kriti- 
schen Sachverstand der „schrei- 
benden Zunft“ vereinte, und eine 
sogenannte „Haupt-Jury“, in die 


tig zur Kasse gebeten werden. Das ! E^hsenenbL^ner, Wissen- 


beweist der Prospekt des staatli- 
chen Olympia-Reisebüros „Zoi- 
tour“: Hotelzimmer mit Halbpen- 
sion kosten zwischen 170 und 240 
Mark pro Tag. Ein Hotelbett 50 
Kilometer von der Olympia-Stadt 


schafUer und Politiker ihre kriti- 
sche Kompetenz einbrachten. 
Nicht zuletzt, weil beide Gremien 
meist zum selben Urteil gelangten, 
hat man diese Konstruktion aufge- 
geben. In diesem Jahr bestand die 


entfernt ist auch nicht unter 70 I au J 18 Mitgliedern, professio- 


Mark zu haben. Der Besuch der 
Eröffnungsfeier auf den guten 
Platzen kostet 125 Mark. Alle nor- 
dischen Wettbewerbe als Paket 
werden für 220bis 820 Mark ange- 
boten. Die Besucher der acht alpi- 
nen Rennen müssen zwischen 160 
und 610 Mark auf den Tisch legen. 





Olympische Woche eröffnet 

Lausanne (dpa) - Der Präsident 
des Internationalen Olympischen 
Komitees (IOC), Juan Antonia Sa- 
maranch, eröffnete in Lausanne die 
zweite Olympische Woche. Die Ver- 
anstaltung soll der Förderung der 
olympischen Idee dienert 

E innahme n geteilt 
Berlin (dpa) - Die an der Play-off- 
Runde teilnehmenden acht Eishok- 
key-Bundesligaklubs haben sich 
auf eine Teilung der Einnahmen 
geeinigt. Danach sollen der neue 
deutsche Meister 21,5 Prozent der 
Vizemeister 18,5 Prozent die Halb- 

■HMMMNHMMMAiaeig« 

Kunstfaser-Produktion mit modernster Technik 

China baut 

auf das Wissen der AEG 

Gegen starke europäische und 
japanische Konkurrenz konnte 
AEG-TELEFUNKEN jetzt einen 
Know-how-Vertrag mit dem 
chinesischen Ministerium für die 
Textilindustrie abschließen. Der 
Vertrag im Wert von rund fünf 
Millionen DM umfaßt das techni- 
sche Know-how für moderne 
elektrische Antriebssysteme für 
Spinnmaschinen zur Kunst- 
faser-Produktion. Chinesische 
Ingenieure werden im nächsten 
Jahr mehrere Monate lang in der 
AEG-Fabrik für Leistungselek- 
tronik in Berlin ausgebildet. An- 
schließend beraten AEG-Inge- 
nieure die Chinesen bei dem 
Start der Fertigung der elektro- 
nischen Antriebssteuerungen in 
Shanghai. 

finalisten je 14 Prozent und die 
Teilnehmer des Viertelfinales je 
acht Prozent der Gesamteinnah- 
men erhalten. 

England mit vier Neuen 
London (sid) - Den aus Südafrika 
stammenden Brian Stein (Luton 
Town) und drei weitere Neulinge 
berief der englische Fußball-Na- 
tionaltrainer Bobby Robson in das 
Aufgebot für das Länderspiel gegen 
Wales am 23. Februar in London. 
Neben Stein kamen Martyn Ben- 
nett. Derek Statham i beide West 
Bromwich Albion) und Gordon Co- 
wans (Aston Villa) in den Kader. 

Endgültig keine Abfahrt 

München isid) - Bei den Deut- 
schen Ski-Meisterschaften in Bay- 
rischzell werden sowohl bei den 
Damen als auch bei den Herren 


keine Abfährtsmeister ermittelt 
Weil keine geeigneten Pisten zur H 
Verfügung stehen,hat der Deutsche fl 
Skiverband (DSV) den Protest von ■ 
acht Rennläufem gegen diese Ent- ■ 
Scheidung abgelehnt j 

„DDR“-Boxsieg über USA 

Wismar (dpa) - In Wismar gewann g| 
die Boxstaffel der „DDR“ einen ||| 
inoffizellen Länderkampf gegen die 
USA mit 16:8. Es war derzweite Sieg gl 
innerhalb von vier Tagen. 

Hartmann boxt heute | 

Fort Landerdale (sid) - Der jij 
Frankfurter Profiboxer Reiner fjfl 
Hartmann bestreitet heute in Fort 
Landerdale seinen 14. Profikampf. 
Gegner ist der Amerikaner Dorsey 
Gammon, gegen den er bereits ein- || 
mal nach Punkten verlor. JjijjV 

Keine Reamateuiisierung? 

Hamburg (sid) - Der amerikani- 
sche Profi-Turner Kurt Thomas hat 
einen Antrag auf Reamateurisie- ' 
rung gestellt, um bei den Olympi- jjl 
sehen Spielen 1984 in Los Angeles ■!*, 
starten zu können. Max Bangerter, 
Generalsekretär des Int ernationa- 
len Turner-Bundes (ITH), erklärte 
in Zürich, einem solchen Antrag a* 
würde nicht stattgegeben. ■ 

60 000 kamen zum Training 

Sevilla (sid) - Das Zuschauerin- 
teresse in Spanien an dem heutigen 

Europameisterschafts-Qualifika- 
tionsspiel gegen Holland (20.30 Uhr) • 
ist ungewöhnlich groß. Zum Trai- 
ning der Mannschaft von Miguel 
Munoz kamen 60 000 Fans ins Sta- 
dion von Sevilla. 






n eilen Femse hkritikem der regio- 
nalen und überregionalen Presse, 
Hochschullehrern, die sich theore- 
tisch und praktisch für eine Me- 
dienpädagogik engagieren, die 
auch die Tagtäglichkeit des Fern- 
sehens mit bedenkt, Vertretern 
kommunaler und nichtöffentlicher 
Medienzentren und Spitzenvertre- 
tern des Stifters, des Deutschen 
Volkshochschul-Verbandes. 

Seit 1978 hat sich der Grimme- 
Preis auch institutionell weiter 
konsolidiert, so durch die Grün- 
dung des Adolf -Grimme-Instituts, 


das als me dipm i riwtwrhaftlirh» 
Einrichtung des DW auch den 
Preis ausrichtet und dessen kriti- 
sche Funktion weiterentwickelt. 
Frühzeitig hat sich der Grimmer 
Preis von der Eingrenzung auf Bil- 
dungsprogramme befreit und 
überblickt seither das Gesamtan- 
gebot des Fernsehens, zunächst 
unkoordiniert und in diesem Jahr 
erstmals nach Sparten gegliedert. . 
So kann jetzt Gleiches an Glei- 
chem g em essen werden, und zu- 
dem entspricht die Sparteneintei- 
lung auch der Programm- und Gr- ' 
gamsaüonsstruktur der Rundftink- 
anstalten. 

In den vier Sparten „Kultur und 
Wissenschaft“, „Information und 
Dokumentation“, JFenaaehspjel“ 
und „Unterhaltung“ kann je ein 
Grimme-Preis vergeben werden, 
zwei weitere in Preisverfeh- 
ren, das spartenübergreifend ange- 
legt ist; dazu kommen noch bis zu 
drei „ehrende Anerkennungen“, 
die dem . Experiment Zuspruch 
und Förderung verleihen möchten, 
und schließlich zeichnet noch der 
V olkshochschul verband mit einer 
„besonderen Ehrung“ „Institutio- 
nen und Persönlichkeiten aus, die 
sich um die Entwicklung des Fern- 
sehens in hervorragender Weise 
verdient gemacht haben“. Die 
Spartendifferenzierung war für die 
kritische Sortierung gewiß hilf- 
reich; daß sie nicht in jedem Fall 
zutraf, ist kein Argument, um etwa 
dieses Verfahren wiederaufzuhe- 
ben. 

Trotzdem - die Spannweite war 
imm e rhin noch beträchtlich, allein 
im Bereich „Unterhaltung“; dort 
konkurrierten miteinander „Bios 
Bahnhof“ , „Rudi’s Tagesshow“, 
die „Scheibenwischer“, aber auch 
ein so hintersinniges Stück ge- 
scheiten Humors wie das „Casano- 




KRITIK 

Etta gegen Pancho Villa 






D ie Frage interessierte sicherlich 
spätestens seit Sonntagnacht 


**•*»(„< 




LJ spätestens seit Sonntagnacht 
viele Zuschauer brennend: Was ist 
aus Kate geworden, der schönen 
Witwe des liebenswerten Banditen 
Sundance? Am Montag nun konn- 
ten wir es erfahren aus dem Fern- 
sehfilm „Gesucht: Die Witwe des 
Banditen S.“ von Lee Philips 
(ZDF) acht Jahre nach dem tragi- 
schen Leinwandtod (1968) von 
Butch Cassidy und Sundance Kid 
entstanden. 

Kates Schicksal nach dem Tode 
ihres Mannes, so erführen wir, war 
eine konsequente Fortsetzung ih- 
res bisherigen abenteuerlichen Le- 
bens. Dieses Mal spielte sogar die 


hohe Politik mit hinein Hgnn Etta 
ließ sich, um einen Freund zu ret- 
ten, mit dem mexikanischen Revo- 
lutionär Pancho Villa ein. Die Ren- 
dezvous zwischen den beiden ge- 
hörten denn auch zu den amüsan- 
testen Szenen des TV-Stückes. Wie 
Etta (Katharine Ross) Pancho Vil- 
las Machismo souverän unterlief 
lind hlnß«rtentf » f das anynarfianan 
machte Spaß. 

Regisseur Philips hatte keine 
leichte Aufgabe, denn im Grunde 
schwebten über jeder Szene die 
Geister von Butch und Sundance. 
Und letzterer mußte gelegentlich 
Grund zur Eifersucht haben. 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 


FOTI 

Jetzt streiten die Ärzte 



FOTO: WENDE 


ZAH LEN 


TENNIS 

Internationale Hallen- Meister- 

schaften der USA ln Memphis, erste 
Runde: Dibbs - Solomon (beide USA) * 
6:1, 3:6, 6:4, Leconte (Frankreich) - 
Amaya (USA) 6:4, 3:6. 7:5. McNamee l 
(Australien) - Sadri (USA) 6:2, 6:4, Am- 
ritraj (Indien) - Lewis (Neuseeland) 
6:4, 6:7. 6:1. Hooper (USA) - Hocevar 
(Brasilien) 7:6, 6:7, 6:4. WilkLnson-Tom 
Gullikson (beide USA) 6:4, 6:L 

Halten-Turnier, Damen, in Chicago, 
erste Runde: Bunge (Deutschland) - 
Piatek (USA) 7:6, 6:4, TumbuU (Au- 
stralien) - Allen (USA) 6:2, 6:2. Durie 
(England) - Jausevec (Jugoslawien) 
6:4. 6:4. Jaeger (USA) - Tanvier 
(Frankreich) 6:0. 6:4. 

EISHOCKEY 

Landerspiel in Malmö: Schweden - 
CSSR3;8 <0:2, 1:1, 2:5). 

Freundschaftsspiel in Budapest: 
Auswahl von Budapest - Hamburger 
SV 8:11(4:4.3:2. 1:5). 


Arno Ehret kann schon wieder 
lachen, obwohl er nicht bei der 
Handball-B-Weltmeisterschaft 
(ab 25. Februar ln Holland) nach 
dem RIß der Patella-Sehne teil- 
nehmen kann. letzt ist auch noch 
ein Streit der Ärzte entbrannt. Dr. 
Thiemer, Mannschaftsarzt der 
Nationalmannschaft, behauptet: 
„Wahrscheinlich hat Arno gegen 
die Schnmerzen ständig Corti- 


son-Spritzen bekommen." Das 
soll der Grund dafür sein, daß die 
ansonsten widerstandsfähige 
Patella-Sehne gerissen ist. An- 
hand von Gewebeproben soll 
der Cortison-Verdacht nachge- 
wiesen werden. Das Ergebnis 
liegt in 14 Tagen vor. Inzwischen 
ist Ehrets Frau Anette (auf dem 
Foto mit ihrem Mann) ins Kran- 
kenhaus nach Berlin gereist. 


Sprachinseln 


STAND m PUNKT / Bettelaktion 


D ie deutschen Motorsportler 
führen nicht zu Unrecht Klage 
über die finanziellen Schwierigkei- 
ten, das ihr - zugegeben - nicht 
gerade preiswertes Engagement 
mit sich bringt. Das branchenübli- 
che Lamentieren ist nicht aus der 
Luft gegriffen. Jüngstes Beispiel: 
Der Motorradrennfahrer Heibert 
Häuf, immerhin Straßeneuropa- 
meister 1981, hofft auf die finan- 
zielle Unterstützung liquider Sou- 
venirjäger. Um den Grundstock 
für die Saison 1983 zu legen, ver- 
steigert er jenen ledernen Rennan- 


zug, mit dem er vor zwei Jahren 
den Titel gewann. 

Aber es muß nicht immer in eine 
regelrechte Bettelaktion ausarten. 
Die beiden holländischen Spitzen- 
Motorradfahrer Boet van Dülmen 
und Jack Middelburg können sich 
über eine beispielhafte Aktion der 
Koninklijke Nederlandse Motorrij- 
ders Vereinigung freuen. Der Ver- 
band stellt nämlich jedem ein neu- 
es japanisches Renn-Motorrad - 
Kostenpunkt: 75 000 Mark - zur 
Verfügung. Von so etwas kann ein 
Europameister hierzulande nur 
träumen. K. BL 


ARD/ZDF- VORMITTAGSPROGRAMM 

18 119 honte 12.10 Panorama 

IZg Pfind ip» 

11.28 KattimeKipiag«! 1130 heut e 

16,10 T a g « w c hau I630beoto 

16.16 Oie Ctabem 1644 

Altbairische Sprachinseln in Peters Nachrichtensendui 

Oberitalien Anschi, heute- Sch taazefle 

film von Hans-Dteter Hartl 16Ji Die verieteeee hnala 

1/BO Deutsche PeppeeMbaea Das Ungeheuer von Tamb 

17J0 T g g # ts d » a a 17.80 he t o 

dazw. Regionalprogramme 1 7 j 08 Tete-Otostrierte 

2830Tagassdiaa Zu Gast Costa Cordafis 

20.1 6 Der Wahbprudi Anschi heute-Schlogzeile 

Karts ruhe hat entschieden 1730 B o o ch e n de Colts 

20J0 Mensch, Bend... Der Ruß (2) 

Eine Hafen geschieht» 19.00 beste 

Von Eberhard Möbius, Joachim Anschließend: 

Hess Parteien zur Wahl 

Mit Christian Kohlund, Peer Augu- 19.30 Direkt . 

«Ins kl u. a. . Jugendliche bekämpfe 

Regie: Joachim Hess Arbeitslosigkeit 

Täglich machen 55 Frachter, Tan- 20.15 Bünas 
ker und ^Containerschiffe im Ham- Wie Autofahrer einige 

burger Freihafen fest. 62 Millionen Mark bei der Kfz-Vere 

sparen können /Milüo 
, 900 n? 92P!2{P£ r , den durch Rezeptbetrug - 

und e nt ja den. O ber 20 000 Hafen- Deren die Krtmkenkaf* 

arbeiter «toben hinter dieser ge- und Apotheker zu lascht 

wattigen Leistung. 8® ^ Rechts- lingsstrom aus Nigeria - 

anwart und Zitterwil sfrid drei von Folgen einer Mißvrfnscha 

jhnen: von Beruf ScWffsreintaer - Dritte arbeitslos - Repor 

Schietgänger, wie sie im Hafen dem wirtschaftsschwaci 

genannt werden. Bis hinunter zu biet ) m Bayerischen Wal 

bnn 9 - und trotzdem we 
„ , JfSSSSS den “ Mann lehrt die 

„ CE ver 9 ebon hot- bahn das Fürchten 

21AS FcMriIlm»-Bcatfe Moderation: F. Ost 

Femsehserie von Horst PJItou 

4. Der Ausbruch *1-* heate-lojieol 

MhLonl von Friedl.Jürgen Schmidt Anschließend: 

u. a. Parteien zurWahl 


Regte: Hans Dieter Schwarze 

FUSSBALL / „G 016“ k - Der Weltverband stellt Sportfilm über die Weltmeisterschaft in Spanien vor ^SS£S!^wi.s«»cik»«i 

— ■ -*• - ■■ *- Beiträge: Das Kunstherz- der Puls 

James Bond über Österreichspiel: Ein Nichtangriffspakt SäS: 

A ö 1 Gehirn / Das Ich und Min Gehirn: 

CLAUS GEISSMAR. London dings erst am Schnittpult zu einem FIFA-Schiedsrichter sollten dar- gleichzeitig die große Emüchte- Khw'tohn^E^T 1 und*denTw- 

Statt am grünen Konferenztisch Meisterwerk geraten. Die Endfas- aus die Konsequenzen ziehen, daß rung für die Deutschen. Wer es losophen Kart Popper, 

sitzen die Mitglieder des Interna- sung von „G*Q14“ ist nur noch 3000 sie auch im Mannschaftsspiel Fuß- immer noch nicht wahrhaben will, NLISTogossehoo 


CLAUS GEISSMAR. London 

Statt am grünen Konferenztisch 
sitzen die Mitglieder des Interna- 
tionalen Olympischen Komitees 
(IOC) in Lausanne heute in gemüt- 
lichen Kinosesseln. Die EIFA, der 

Weltverband des Fußbails, hat zu 
einem „James-Bond-Film“ einge- 
laden. Mit James Bond hat der 
Film allerdings nur gemeinsam, 
daß der Schotte Scan Connery 
(alias Bond) den Kommentar 
spricht und daß scharf geschossen 
wird - mit Fußbällen. Die Fifa laßt 
dem IOC den offiziellen Film der 
Fußballweltmeisterschaft 1982 vor- 
fuhren. Sie hat guten Grund, für 
100 Minuten spannende Unterhal- 
tung anzukündigen. Die Londoner 
„Times“, sonst eher für vornehme 
Zurückhaltung und weniger für 
Superlative bekannt, spricht sogar 
vom „besten Sportfilm aller Zei- 
ten“. Für die deutsche National- 
mannschaft ist der Film jedoch 
mehr ein ernüchternder Rück- 
blick. 

Der Londoner Produzent Micha- 
el Samuelson hat von seinem Re- 
gisseur Tom Clegg bei der WM in 
Spanien rund 100 000 Filmmeter 
abdrehen lassen. Die hervorragen- 
de Arbeit der Kameraleute ist aller- 


dings erst am Schnittpult zu einem 
Meisterwerk geraten. Die Endfas- 
sung von „G'014“ ist nur noch 3000 
Meter lang. Der Filmtitel „G’016“ 
ist eine geistreiche Kombination 
des englischen Torschreis „goal“ 
mit dem spanischen „olö“. 

Der film beginnt wie ein Lehr- 
stück für Schiedsrichtertagungen. 
Acht Minuten lang wird mit anato- 
mischer Genauigkeit bewiesen, 
wie brutal der moderne Fußball 
geworden ist Die Analyse zeigt, 
wie der argentinische Superstar 
Maradona von den Mannschaften 
Belgiens, Italiens und Brasiliens in 
der Vorrunde „auseinandergenom- 
men“ wird. Als Maradona seinen 
WM- Auftritt selbst mit seinem 
schweren Foul an Battista beendet 
bleibt sein Stiefel sekundenlang im 
Leib des Gegners stecken. Der 
Film wird einfach angehalten. Ob- 
wohl jeder Filmzuschauer weiß, 
daß es dafür nur einen Feldverweis 
geben kann, sind doch alle Sym- 
pathien bei dem Argentinier. 

Nicht nur in spanischen Stier- 
kampfarenen gibt es kritische 
Reizschwellen. Hier war ein Fuß- 
ballmatador so lange von seinen 
Gegnern gehetzt worden, bis er rot 
sah und selbst die Regeln verletzte. 


FIFA-Schiedsrichter sollten dar- 
aus die Konsequenzen ziehen, daß 
sie auch im Mannschaftsspiel Fuß- 
ball die Verpflichtung haben, gro- 
ße Könner vor ihren weniger be- 
gabten Verfolgern zu schützen. Sie 
versuchen, den Niveau-Abstand 
durch regelwidrige Härten zu ver- 
kürzen. 

Auf die deutsche Mannschaft 
muß man in „G’016“ eine volle 
Stunde warten. Das Spiel gegen 
Österreich erwähnt Sean Connery 
nur mit einem bissigen Seitenhieb: 
„Ein armseliger Nichtangriffs- 
pakt.“ Dann allerdings kommt im 
Halbfinale gegen Frankreich ein 
filmischer Höhepunkt, der jede Ja- 
mes-Bond-Spannung überbieteL 
Nachdem Kinozuschauer eine 
Stunde lang mit brasilianischen 
Sambaklangen und überlauter Sta- 
dionkulisse einem akustischen 
Trommelfeuer ausgesetzt waren, 
verschwindet beim Elfmeterschie- 
ßen plötzlich der Ton. Nur noch ein 
menschliches Herz klopft laut, 
langsam, schneller und unregelmä- 
ßig - genau im Rhythmus der Ent- 
scheidung dieses Halbfinales, das 
einmalig in der Geschichte der 
Fußballweltmeisterschaften war. 

Das große Finale von „G’Ote“ ist 


gleichzeitig die große Ernüchte- 
rung für die Deutschen. Wer es 
immer noch nicht wahrhaben will, 
dem wird hier auf Breitwand in 
Farbe bewiesen, daß die deutsche 
Mannschaft dem Endspieltempera- 
ment der Italiener nicht gewachsen 
war. Selbst Italiens „zerbrechlicher 
alter Staatspräsident“ (Filmkom- 
mentar) schlagt in der Ehrenloge 
mit seiner Begeisterung den nüch- 
ternen, hanseatisch kühlen Bun- 
deskanzler Helmut Schmidt Es 
wird allerdings überall auf der Welt 
Kinozuschau e r geben, auf die deut- 
sche Haltung staatsmänsischer 
wirken muß. 

„G'016“ wird überall auf der Welt 
zu sehen sein. Warner Brothers zei- 
gen den Streifen in den USA. Auch 
Frankreich, Japan, Australien und 
mehrere afrikanische Staaten ha- 
ben diesen abendfüllenden Sport- 
film schon gekauft Über die deut- 
schen Rechte wird noch verhan- 
delt Zur offiziellen königlichen 
Premiere am 14. April in London 
wird sogar (der Pferdenarr) Prinz 
Charles erwartet Fußballnarren 
können das exzellente Kinostück j 
später zum persönlichen Dauer- 
brenner machen - als Videokas- 
sette. (SAD) 
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Anschi heute-Schlogzeilen 
1730 Baoebeade Colts 
Der RuB (2) 

1930 beete 

Ansdiffefiend: 

Parteien zur Wahl 
1930 Direkt. 

Jugendliche bekämpfen Ihre 
Arbeitslosigkeit 
20.15 Bilanz 

Wie Autofahrer einige hundert 
Mark bei der Kfz-vo reiche rung 
sparen können / Milüonenscha- 
aen durch Rezeptbetrug - kontrol- 
lieren die Krankenkassen Arzte 
und Apotheker zu lasch? / Rücht- 
lingsstrom aus Nigeria - bittere 
Folgen einer Mißwirtschaft / Jeder 
Dritte arbeitslos - Reportage aus 
dem wirtschaftsschwachen Ge- 
biet Im Bayerischen Waid /Billig, 
bnHg - und trotzdem wenig Kun- 
den - ein Mann lehrt die Bundes- 
bahn das Fürchten 
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1130 he e tej ewal 
Anschließend: 

Parteien zur Wahl 
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2135 Die StraBea voa San Fnmdsce 
Der Superstar 

22.10 Das Urteil voe Kartsrafce 

Die Entscheidung zur Auflösung 
des Deutschen Bundestages 
2235 De« besondere Rim 
Die Familie 

Chinesischer Spielfilm (1957) nach 
dem Roman von Ba Dijn 
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va-Projekt“ vom •: Westdeutschen 
Fernsehen. An die - 50 Pyo- 
grammstunden in acht Tagen. eih 
optisches Marathon fürwahr, muß- 
ten. die Juroren bewältigen; davon 
war mehr als die Hälfte von den 
Rundfünkanstalten . eingereicht 
worden, der andere Tfefl. bestand 
aus Züschauervorschlggen - 230, 
die in einer Vorauswahl gefiltert 
wurden. ' - 

Also „Spitzenprodukte“ des Jah- 
res 1982 aus doppelter Perepektive, 
der des Publikums und der der 
Produz e n t e n ; und dieses Angebot 
ist so trist und miesepetrig nicht, 
wie so häufig der Programm-All- 
tag, der uns die Gegenwart in der 
Manier der Jammertal-Philosophie 
schildert Wäre das, was man -in 
Marl zu sehen bekam, ein Grad- 
messer für .den Zeitgeist, dann er- 
gäbe sich folgender Eindruck: Das 
Profil dieses Jahres ist ausgegli- 
chen, teilweise atemberaubend in- 
teressant und mit gelegentlich grü- 
blerischen bis verängstigten 
Zügen. 


Freilich, einen Zwischenton soll- 
te man nicht verschweigen: Der 
Leiter der Hauptredaktion Gesell- 
sehaftspolitik beim - ZDF, Heiner 
Boelte. schockierte in Mari mit der 
Bemerkung, daß der „Femseh- 
preis nicht mehr die Resonanz J ih 
den Anstalten fände uod-daß.fGr 
die Fernsehkamera ein Grimme- - 
Preis eher hinderlich sei“. Dieter. 
Stolle, Chef des Kritikers der Kri- 
tik, widersprach solcher Ansicht 
sogleich wortreich, und so hat sich 
auch, dieser Sturm im Wasserglas . 
gelegt Er mag allerdings ein- Indiz 
dafür sein, wie mimosenhaft die 
TV-Professionals auf Kritik reagie- . 
ren und wie leicht sie in Gefahr, 
geraten, in einer Art Ghetto-Menta- 
lität zu schmollen. 

- JOACHIM H. KNOLL 



Die französischen Femsehpro- 
dukttonen sollen auf den interna- 
tionalen Markt vorstoßen. Dies 
forderte der Pariser Kommunika- 
tionsminister Georges Fillioud 
nach dem internationalen Fern- 
sehfestival in Monte Carlo. Zu- 
gleich übte der Minister scharfe 
Kritik daran, daß die „kommer- 
ziellen Resultate der französi- 
schen TV-Gesellschaften gleich 
Null“ seien. Dre Präsenz französi- 
scher Produktionen auf dem in- 
ternationalen Markt sei ein „abso- 
lutes Muß, aus wirtschaftlichen 
Gründen und wegen . der kulturel- 
len Identftät Frankreichs“. 


m. 


WEST 

1130 TaMcoilog 
EngHsch (4) 

i mi wa -WI» 

19.00Ak— llatt— ds 
aOJOTMMSCfea* 

tt.1I MMwödn ii DOswfdorl 
UM Asstas dsreporti t 

Die denkwürdigen Erlebnisse des V - 
Dr. S. 

Eine nicht ganz ernst gemeinte Re- „ . ‘ 
por t ege von Dieter Seefranz 
22.11 Beribi Chambsoplatz 
Deutscher Spiembn. 1980 
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NORD 

11.00 lewiTaBe 

1530 Das tabee auf uns erer Erde - 

Die Entwi ck lung vom Bnzefler zum'. 

■ Menschen “ 

19.15 Ar be iterbewegun g - 
Arbei te t kuHt ir 

Wir sind das Auge unserer Hasse 
ArfoeHertotograten ln der Welmtf-' % 
rer Zeit 

2030 Tagewchau 

20.15 extra drei 

2130 Alte Zeiten gute Zettee? 

2230 Der Ffte-CMK 

W.GBeldsß) 

Die gute alte Zeit 
US-Splelfllm, 1954 
Regle: WURam Beoudtne 
(Mit dt. Untertiteln) 
tt» Letzte Nachrichten 

HESSEN 
IBJOfeMontraBe 
1830 Fauea Haerica 
mCartetio 

1930 Textiles Gestalte» (S) 

1930 Fotlaw um 
193* Newsofthe Wank 
ttflOTageuschaa 
ttllBefidkHve 
2130 Drei irirtoeH 
11 3 5 Aw te r epe rt 
2130 Halbzeit 

22.» Haben and NkMhabaa 

US-SpIetfllm, 1944 

Kflt Humphrey Bogart u. a. 

Regie: Howard Hawks 

Original mit Untertiteln V 

sOdwest :;i- 

1B3 Meeaw t r afl u 


1030 T elek oll e g 1 
Englisch (4) 
1930 Rockpalast 


1930 

Heute mit: Andreas Vollenweider 

1930 Der dritte Mann 

Engl. Splelflbn, 1949 


Regie: Carolfteed 

I Od ys see e i net Kreton 


Christian KohJuod, Peer Airaustirtskl und Horts Bkbtor(v. L)ats Sdtfffsrei- 
aiger lu der Hofeagncticma „Rriossch, Bentie ...“um 2030 Uhr ht der 

ARD FOTCtTRRUIMV 


leben und Werie des grlecWscheft : ■ 
Schriftstellers NI ko* Kazontzokls 

22.15 Diu Zwlraeft der RepoMIk x 

Eugen Kogon zum SO, Geburtstag - 

BAYERN 

18.15 Marco 

1130 DarV erfceh mr Bri el . 

1831 Kaedschao 

1930 Diel KRoweter voe Dachao 

Begegnung mit deutschen luden : > 
iA 7 * ^uatlon:mrunddielGRder* . *. 

i 1934 i oadued Harry "• 

I 2030 Mkhey McOwe 
2035luadschau 
i 2130 Zeftttriagel 

i ItMT-ÜL •-* * 

s »JOTeleclub !• 

I Kino Uno ' 

■t. tv MfLt I ttüTeVechfo 
I“*™™ 1 - . toanMiddinSKvar 
!0 Uhr ItMtor : 2S30BaMbchaa 
FOTOsTBaUNK [ 2535 N*w*oftt*e Wen« 
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Wien bleibt 
immer Wien 

• _ A. S. — Wien hat wieder w«mai 
■men Skandal. Gemixt wurde er 

• ius den Ingredienzien, die für die 

• Stadt noch immer schnell zu Syn- 
■ »Hymen der Reizbarkeit geraten: 

>per, Wagner. Prawy und Weigel. 
>rt der Handlung war die Staats- 

■ iper. Der Anlaß: Eine Matinee zu 
lichard Wagners hundertstem 
'odestag. Dazu hatten sich 
Schauspieler von der „Burg“ und 
ler „Josephstadt“ zusammenge- 
an, um den Text der ^Meistersm- 
.er“ zu lesen. Als Inszenator und 

; - leremonienmeister fungierte 
' Parcel Prawy. Als besonderen 

■ iobepuhkt hatte er sich einfeilen 
issen, in seiner Ansprache einen 
.Zeitungsartikel aus der Tasche zu 
z iehen, daraus ein paar Satze zu 
itieren und ihn darin mit theatra- 

• scher Empörung zu zerreißen. 

• >as Publikum - darunter Opem- 
irektor Lorrn Mga?»] _ rallt^n 
im darob Beifall, nur wenige 
“agierten betroffen, und die Zahl 
er „Spielverderber“, die empört 
ss Haus verließen, war noch 

• eringer. 

" Als „Die Presse“ Prawy an- 
derntags „übler Nazi-Methoden“ 
' ezichtigte. replizierte er pathe- 

- sch: „Meinen Kampf gegen ba- 

- ale Beschmutzung der größten 
leister der Menschheit werde ich 
is zu meinem letzten Atemzug 

’ ‘ irtführen.“ Und das hatte er auf 
-äine Weise schon vorher getan, 
Is er die „Affäre Kupfer“ auslö- 
D am a ls hatte er bewirkt, daB 
er Dresdner Regisseur, nach- 

- em ex seine Bühnenbildentwür- 
. . ; und das Regiekonzept für den 
.R ing" vorgelegt hatte, aus dem 

ertrag komplimentiert wurde. 
Diesmal entlarvte Prawy Hans 
. /eigel als Übeltäter. Der hatte 
. ämlich geschrieben: „Ich bab’ 
r»n auch gehabt, den Wa gner als 
'~ub, kurz nach dem Karl May, 

. . ie man die Masern hat und 
chafblattem als Bub. Und man- 
I s he Erwachsene, auch Gescheite, 

- _ \ aben ihn immer noch, den Karl 
T vay. und viele, viele Erwachsene, 
* ? j lieh Gescheite, haben ihn noch 
eute, den Wagner.“ Uber „Parsi- 

., I“: „Eines der wirksamsten Bar- 

<.-.j ..'"tiiTate, ein Schlafmittel erster 
rdnung wie Jjuminal’ und ,Ve- 
mal’.“ 

■Es war Alfred Polgar, der ein- 
al gesagt hat, das Schlimmste, 
-as man über die Stadt sagen 
■ inne, sei: „Wien bleibt Wien“. 


sue Pop-Platten 

'irkustiere 
n tönenden 
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ährend der inzwischen einset- 
zenden Talfahrt von New Wa- 
und Neuer Welle setzen sich 
-•der mehr uzul mehr modische 
alität und Gefühl für interessan- 
Sounds durch: Die aktuellen 
igspielplatten von „Cold Chi- 
* ’ ', „Lindisfame“ und „Culture 

^ beweisen das. Sie demon- 
* * eren musikalische Kompetenz, 

** Trend zu kompakten, straff 

- i - 1 ,, .,«*** ■chstrukturierten Songs. 

' . * , -’Vas australische Rock-Quartett 
>ld Chisel“, in seiner Heimat 
. • '.gst ein Superstar, hat mit der 
- - „Cirrus- Animais“ (Polydor 

; < ! 147) in Deutschland einen 

* - '■* •^chtigen Einstand. Das in den 
w & .*-j** fc * " ben und Tiefen sowie im Stereo- 
\oraxna glanzend abgemischte 
hc-'E" »um zeigt eindeutig, daß Hard- 

nt *■«♦■"* Jt sehr wohl sensitiv und melo- 
. ; t . eh PTnfa ii sre iph klingen faiTin. 
“ er der timing-sicheren Rhyth- 
"*■ L^f*s-Sektion von Phil Smale (Baß) 
3 Steven Prestwich (Schlag- 
■ i ‘ g) halten die schwerblütigen 
j \ ■■ 'arren-Riffs von Ian Moss wie 
. , r chtige, tönende Eckpfeiler ein 
egendes Soundgerüst zusam- 
. /;*■« /■* .n. Sauger Jim Barnes, ein Aus- 
^ i« :^r id an Energie, spielt mit seiner 

- rs *, «wen, intonationssicheren Reib- 

''^ änstrmme erstaunliche Vokal- 
■ * *... hnik aus. 

* .. -’-artere Klänge, aber ebenso Me- 
! * ' ; isches bietet die englische Band 
. ^ndisfame“ auf ihrer LP „Sleep- 
:* « 3 Nights“ (Ariola 205 214). Die 

krock-Gruppe hat sich einem 
lxi ^ itlichen Stüwandel unterwor- 

: * ?*^7:*r* : Synthesizer und elektrische 
- ^arren haben die akustischen In- 

* i5 ; imente weitgehend verdrängt- 

: 10 P ergibt sich eine interessante, 

<r individuell klingende Mi- 
iung aus Rock, Elektronik und 


— • 
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* y: a* * Markenzeichen bleibt weiterhin 

- »] **•*' , / geschickt gesetzte, vorbildlich 
’ . v: »• '•*-'* ^3 ^'iber interpretierte Close-harmo- 
. . , 'Gesang und das Gespür für ein- 

' he Harmorüe-Scbemata. Trotz 
- 4 stilistischen Bandbreite von 
'• k-EJementen bleibt ein Konzept 
:ennban Bock und Blues stehen 
ledern Song Pate. 

>er monströse Titel „Thunder- 
; .<#■*'*',>’ d Boys“ mit Synthesäer-Baß, 

. z ti em mit Raum-Mikrophonen 
t -i starker Kompression aufge- 
awnenea Schlagzeug sowie 
4. ^ ^stimmigem Vokalsatz .unter- 
* j! * eicht den Trend in der Rockmu- 

| . ' „j* j die konsequente Synthese aus 
a . ditio neuem Rock und neuen 

*’ « f .. mgstrukturen. 

> Jas britische .Quartett „Culture 
.. .i ‘ . ‘ lb“ hat diesen weg auf seiner LP 
issing to Be Clever* (Virgin 
V 958-320) bereits zielsicher an- 
r , ^iSchlagen, 

i i 3ie sämtlich tanzbaren Titel le- 
.» t» ^..^a zum Großteil vom. ungemein 
j fJ # V“ fühlvollen Gesang des Sängers 

* . - y George. Seine mädchenhafte, 
*>eüen dekadent klingende 

.. nune erstrahlt auf dem - mittter- 

* ■ ile Weltberühmten - Millionen' 

^ f iV ^ to „Do VouReally Want to Hurt 


- 91 ■ ; * 

: ** ^ 


in gekonnt sc hmalzi g 
nbre, das unter die Haut geht 
THOMAS Ol 


Bedroht die Koproduktion das europäische Kino? 


Angst vorm Griff 
in den Fleischtopf 


E in Gespenst schlummert in den 
Aktenschranken der Brüsseler 
EG-Kommission. Auf den ersten 
Blick mutet es gar nicht so schreck- 
erregend an: Die europäische 
Spitzenbehörde ist da Ansicht, 
daß mehrere nationale Fümförde- 
mngssysteme gegen die Römi- 
schen Verträge von 1957 versto- 
ßen. Das deutsche Filmförderungs- 
gesetz beispielsweise, indem es 
vorschreibt, daß bei einem geför- 
derten Film im Regelfall Regis- 
seur, Drehbuchautor und Haupt- 
darsteller. Deutsche se in mfigsAn 
Darin sieht die Kommission nun 
ring Diskriminierung anderer EG- 
Bürgerund EG-Fftme. 

Die Sache hat im vergangenen 
Sommer große Auflegung verur- 
sacht, die dann genauso schnell 
wieder abgeebbt ist, nachdem die 
Kommission im September be- 
schlossen hatte, auf die ursprüng- 
lich beabsichtigte Klage beim Eu- 
ropäischen Gerichtshof vorerst zu 
verzichten. Aber das heißt noch 
lange nicht, daß die nationale Füm- 
förderung nun auch akzeptiert ist, 
vielmehr wird zur Zeit mit den 
Mitgliedsstaaten der Gemeinschaft 
über das Problem verhandelt Und 
so wird es wohl nur eine Etage der 
Zeit sein, bis dem europäischen 
Film wieder Koproduktionen ver- 
ordnet werden sollen. 

Es ist dies ein Wort, das vor allem 
bei deutschen Kimregisseuren bö- 
se Erinnerungen weckt An jene 
Zeit der späten fünfziger frü- 
hen sechziger Jahre, in der 

deutsche N a^hVrrpggfTl m n nefo ei- 
ner wilden Scheinblüte eine genau- 
so heftige Dürre erlebte- Der Sie- 
geszug des Fernsehens (die Besu- 
cherzahl in den deutschen Kinos 
ging von 817,5 Millionen 1958 auf 
115,1 Milli onen im Jahre 1976 zu- 
rück) nahm dem deutschen Film 
zunehmend den nationalen Markt 

und dami t die Ematenzgrundlag e- 

Darauf versuchte man, Hollywood 
zu kopieren und den europäischen 
Film zu kreieren, der in Frank- 
reich, Deutschland oder Italien et- 
wa gleicher maßen verstanden wer- 
den konnte: Und das waren dann 

die International anafamachhar an 
Versatzstücke. So wurde denn ein 
Film von Orson Welles mit Romy 
Schneider und Anthony Perkdns in 
den Hauptrollen als deutsch ausge- 
geben. Oder auch als französisch 
oder italienisch, je nach der Natio- 
nalität der anderen Koproduzen- 
ten. 

Die Wiedergeburt des europäi- 
schen Rhns in den sechziger Jah- 
ren, nauveQe vague in Frankreich 
oder neuer deutscher Film in der 
Bundesrepublik, geschah aus der 
nationalen Kultur heraus. Und das, 
fürchten viele, ist nun wieder in 
Gefahr, wenn die EG-Kommission 
ach durchsetzen sollte Man fürch- 
tet dabei nicht nur das Wiederauf- 
erstehen der Euro-Films, sondern 
auch ein immer stärkeres Eindrin- 
gen Hollywoods in die europäische 
Produktion. Und verweist dabei 
auf das Beispiel Großbritannien, 
wo es eine für alle offene kommer- 
zielle Produktionsforderung, aber 
praktisch ke in en britischen Film 

mehr gibt. 

Das deutsche Füxnförderungssy- 


stem hat nun viele Fleischtöpfe zur 
Bedienung berät - zu viele, wie oft 
gemeint wird. Da muß ein Produ- 
zent sich schon recht ungeschickt 
anstetltm, um nicht auch bei gerin- 
gem Eigenkapital einen Füm ma- 
chen zu können- Fällt nun die Na- 
tionalitätsklausel, dann kann Hol- 
lywood über seine europäischen 
Niederlassungen auch hier zulan- 
gen. Wahre Schreckenszahlen ha- 
ben die Betroffenen sich schon 
ausgerechnet: Bis zu 75 Prozent 
der deutschen Fördergelder konn- 
ten die Amerikaner an sich ziehen 
— und Hffnn wohl auch amerikani- 
sche Filme mit (vielleicht) europäi- 
schem Gesiebt machen. 

Die Europäer ihrerseits wären 
dann in Zugzwang versetzt Um 
i hwm Mm- tri; nicht vollends an die 
Amerikaner zu verlieren, mü ßten 
sie Hollywood mit eigenen Waffen 
zu schlagen versuchen. Und d fi r,n 
wären sie wieder da, die Kopro- 
duktionen von einst, für die zusam- 
mengeharkt wurde, was Namen 
hatte und Kasse versprach. Be- 
droht wäre dann zumindest das 
Kino, das etwas über sein Ur- 
sprungsland aussagt. Und wenn 
man auch gerade dem deutschen 
Elim wünschen möchte, daß er et- 
was von der provinziellen Enge ab- 
streift, die ihm noch immer oft zu 
eigen ist, so darf doch bezweifelt 
werden, daß dies der richtige Weg 
wäre. 

Abgesehen von den Erfahrungen 
der sechziger Jahre gibt es auch 
zumindest einen abschreckenden 
Beleg dafür, die mittlerweile wie- 
der gestoppten Abschreibungsfil- 
me der späten siebziger Jahre, mit 
denen Großverdiener ihre Steuer- 
progressionsrate herunterdrücken 
konnten. Sie waren wie die Kopro- 
duktionen dazu angetan, deutsche 
Themen von der Leinwand zu ver- 
drängen. Von 100 Filmen des Jah- 
res 1964 spielten gerade 18 in 
Deutschland, und genau das wie- 
derholte rieh jetzt: Weder Pierre 
Granier-Deferres „Die Frau am 
Fenster“ noch Billy Wildere „Fedo- 
ra“ haben irgend etwas mit 
Deutschland zu tun. Deutsches Ab- 
schreibungskapital versickerte 
auch in dem J ohn-Travolta-Film 
„Saturday Night Fever“ oder Ste- 
ven Spielbergs „Unheimliche Be- 
gegnung der dritten Art“. 

Und es ist auch anzumerken, daß 
die Berliner Filmforderung, die 
(neben der bayerischen) als einzig e 
eines Bundeslands das Schwerge- 
wicht auf die wirtschaftliche Pro- 
duktionsforderung setzt gerade 
dort das Schwächste hervorge- 
bracht hat wo es um international 
zurechtgeschnittene Produkte 
ging: etwa Walerian Borowczyks 
„Lulu“, Wigbert Wickere „Camap- 
ping“, Andrew V. Meistens „Stei- 
ner II“, David Hemmings’ „Schö- 
ner Gigolo, armer Gigolo“. Volker 
Scblöndorfik „Die Blechtrommel“, 
Ulrich Edels „Christiane F. - Wir 
Kinder vom Bahnhof Zoo“ oder 
Wolfgang Petersens „Das Boot“ 
(Bayern), sowohl deutsch als auch 
international erfolgreich, blieben 
bisher die Ausnahme. Und da bat- 
ten wenigstens noch deutsche Stel- 
len über die Verteilung der Mittel 
zu entscheiden. 

SVEN HANSEN 


Israels Jugend entdeckt den Volkstanz neu 

Wenn Moshe barfuß ist 


T'Vfeitausendiünfhimdert Zu- 
1-/ schauer saßen auf dem Boden, 
auf mitgebrachten Gaskochern 
dampfte der Kaffee, man reichte 
rieh Hühnerkeulen und belegte 
Brötchen, weiß-blaue Fahnen weh- 
ten überall, und auf die Klänge des 
Akkordeons tanzten zweihundert 
Tänzer auf der mpravisöcrten Büh- 
ne. Sie zeigten zweiundzwanzig 
Tänze, die sie vorher auf einer 
Rundreise durch die Siedlungen 
von den Siedlern erlernt hatten, Es 
waren tschechisch e , russische, ru- 
mänische und yemenitdsche Tänze, 
die die Folklore eines Volkes erge- 
ben sollten: des zusammengewür- 
felten Judentums, im Jahre 1944, 
im Kibbuz Dalia im Norden Palä- 
stinas. Dies war die erste Folklore- 
veranstaltung des spateren Israel. 

Das zweite Treffen sollte 1946 im 
selben Kibbuz stattfinden, erfuhr 
aber ein jähes Ende, als die Panzer 
der englischen Mandatsberren an- 
ruckten und den Kibbuz umgaben. 
Die Tänzer wurden allesamt festge- 
nommen und in Rafah ins Gefäng- 
nis gesteckt Dort entstand die 
„Depka Rafah“, ein israelischer 
Kreistanz im Stile der arabischen 
Depka, mit aggressiv-revolutionä- 
rem Charakter. 

Im nächsten Jahre fand dennoch 
eine neue Tanzveranstaltung statt: 
Obwohl Ausgangsverbot herrsch- 
te, trafen sich 25 000 Teilnehmer, 
harkten sich die Erde zum Sitzen 
zurecht und sahen dem bunten 
Programm zu. Tänzer aus Bokhara 
in gold- und purpufbestickten 
Kleidern traten aut aus Kurdistan 
mit ihren riesigen Trommeln, 
Gruppen von Yemeniten, Drusen 
und verschiedener arabischer 
Nationalitäten. 

Nach 1948, der Gründung des 
Staates Israel, sollten sie alle Teil 
einer israelischen Folklore werden, 
die keine eigenen Wurzeln hatte. 
Der kleine Staat, Schmelztiegel 
von Juden aller National, strebte 
in Kultur und Volkskunst eine Ein- 
heitlichkeit an, die die riesigen Un- 
terschiede innerhalb seiner Bevöl- 
kerung zusammenfassen sollte. 

Tm Gegensatz zu den selbstent- 


wickelten^ gewachsen e n Tanzen 
anderer Lander wurden die israeli- 
schen Volkstänze „gemacht“, fa- 
briziert aus den Elementen slawi- 
scher, skandinavischer und arabi- 
scher Tänze, und erhielten ihr spe- 
zifisches Temperament durch die 
eigenwillige Vermischung vom je- 
menitischen Schritt mit Polka, von 
Walzertakt mit arabischen Sprün- 
gen. Eine der wenigen israelischen 
Erfindungen ist der scharfe und 
aggressive Schulterdruck nach 
vorne: eine Geste des Sich -durch - 
setzen-Wollens - sicher kein Werk 
des Zufalls. 

Unter den vielen tausend Tän- 
zen, die im Laufe der Jahre erfun- 
den wurden, werden etwa 15 Pro- 
zent „echt israelische“ genannt, so 
die verschiedenen „Hora“ (eigent- 
lich ein rumänischer Tanz), oder 
die bekannten Wassertänze. Die 
meisten sind in ihrem Thema aus 
dem arbeitsamen Leben Israels 
nach seiner Gründung gegriffen. 
Es gibt Hirten-, Ernte- und Fischer- 
tanze, andere mit allerlei Motiven 
aus der Landwirtschaft, und Was- 
sertänze zu Ehren des kostbaren, 
raren, lebenswichtigen Nasses. 

Mit den Kostümen gab es etwas 
Schwierigkeiten. In der anfängli- 
chen Pionierzeit trug man einfache 
Arbeitskleidung, den Geist des 
gleichmachenden, gemeinsamen 
Aufbaus demonstrierend. Spater 
variierten die Kostüme von bib- 
lisch-flatternd bis slawisch stili- 
siert, aber eine Eigenart kristalli- 
sierte sich als echt israelisch her- 
aus: Die Tänzer sind immer barfuß. 

Jedes Kind lernt in Israel tanzen, 
und diese synthetische Folklore 
bleibt nicht, wie anderswo meist, 
als Darbietung professioneller 
Tanzgruppen isoliert; alle Men- 
schen tanzen sie, auf Hochzeiten 
und anderen Festlichkeiten. 

Seit 1982 werden jährliche 
Volkstanzfestivals abgehalten. 
Zehntausende strömen zu den Ver- 
anstaltungen im Ashkeloner Park, 
im Kibbuz Zemach am See Gene- 
zareth oder ins uralte restaurierte 
Amphitheater von Caesarea, und 


v\ : ' - - 



W er dieses Buch liest, der ge- 
winnt Zugang zu einem seltsa- 
men und geheimnisvollen Gebiet, 
das sich über die ganze Erde er- 
stzeckt Es ist dies, so konnte man 
es nennen, das Weltreich der 
S chlan ge, jenes seit alters heim- 
lich-unheimlichen, Grauen und 
Hoffnung verbreitenden Geschöp- 
fes. Nicht nur, daß Schlangen in 
allen Erdteilen Vorkommen und in 
etwa dreitausend Arten verbreitet 
sind, auch in den Mythen und Kul- 
ten, Sagen und Legenden, Mär- 
chen und Symbolen der meisten 
Völker spielt diese Unterordnung 
der Schuppenkriechtiere eine fast 
unübersehbare Rolle. 

Schon die alten Ägypter verehr- 
ten mehrere Göttinnen in Schlan- 
gengestalt' außerdem galt die 
Schlange als das mächtigste Tier 
des Kosmos. Sie begegnet uns als 
Hüterin von Pforten, Heiligtümern 
und Grabschreinen, vor allem aber 
auch als Zierde der Königskrone 
und schließlich als Attribut beina- 
he aller Gottheiten des Himmels, 
der Erde und der Unterwelt Die 
Uraussc h lange, welche die Pharao- 
nen (bisweilen zusammen mit ei- 
nem Geier- oder Falkenkopf) über 
ihrer Stirn tragen, symbolisiert die 
allbezwingende Macht des Herr- 
schers. Ine allnächtliche Veijün- 
gung des Sonnengottes Ra und der 
seligen Toten findet in einer mit 
einer Urausschlange geschmück- 
ten Barke oder im Leib einer Art 
von Kobra statt Doch auch der 
Feind des Sonnengottes und der 
göttlichen Weltordnung, Apophis, 
wird in Schlangengestalt darge- 
stellt Ebenso stammt aus dem al- 
ten Ägypten, erstmals sichtbar auf 
einem vergoldeten Schrein Tut- 
ench-Amuns, das Uroboros-Sym- 



Imner aus dem arbeitsamen Le- 
ben gegriffen: Israelischer Volks- 
tanz FOTO: H EINICKE- ANTHONY 


tanzen sich zwei Tage und zwei 
Nächte zuschanden. 

In den letzten zehn Jahren stieg 
die Begeisterung bei den jungen 
Leuten sprunghaft an. Zahlreiche 
Diskotheken haben ein- bis zwei- 
stündige Volkstanz-Einlagen in- 
mitten der harten Disko-Klänge. 
Jedes Lied hat seinen eigenen 
Tanz, Tag für Tag entstehen neue 
Lieder und neue Tänze. Manche 
geraten in Vergessenheit, manche 
schlagen mit großem Erfolg ein. 

Wer solche „Hits“ kreieren kann, 
wird in Israel zur Berühmtheit; um 
erfolgreiche Volkstanzchoreogra- 
phec reißen sich die Leute im In- 
und Ausland. Moshe Tenne, Aristo- 
krat unter den Tanzerfindem, wird 
fast jedes Jahr einmal nach Ameri- 
ka eingeladen, um dort den „Kids“ 
Tänze beizubringen. 

„Na schön, dann ist unsere Folk- 
lore nicht echt“, meint Moshe Ten- 
ne, „aber sie lebt und entwickelt 
sich weiter, ln zwanzig, dreißig 
Jahren wird sie schon genügend 
traditionsträchtig sein, um als ech- 
te Volkstä n ze akzeptiert zu wer- 
den.“ KATALIN FISCHER 


boL die sich in den Schwanz bei- 
ßende Schlange als Sinnbild der 
Ewigkeit. 

Diese Ambivalenz von Göttlich- 
keit und Dämonie, von Segen und 
Fluch finden .wir immer wieder, 
wenn in alten Überlieferungen von 
der Schlange die Rede ist. Der 
schweizerische Gelehrte Hans Egli 
behandelt in seinem Buch „Das 
Schlangensymbol“ (Walter-Verlag, 
Olten, 324 S„ 28 Abb., 44 Mark) die 
biblische Geschichte von der 
Schlange im Paradies, das Schlan- 
genwunder des Moses und die 
„eherne Schlange“ der durch die 
Wüste ziehenden Juden; er berich- 
tet von den verschiedenen Welt- 
SChÖpfUngS- und W eltunterg an g s- 
lehren der Sumerer, Babylonier, 
Assyrer, Inder, Chinesen, Germa- 
nen und Altamerikaner, in denen 
Riesenschlangen, Drachen und 
ähnliche Ungeheuer, oft mit meh- 
reren Köpfen, ihr Unwesen trei- 
ben. 

Wohin wir auch blicken, überall 
finden wir die Schlange in Mythos, 
Märchen und Brauchtum, in Sage, 
Legende und Aberglauben. Die 
Schlange erscheint als Königin der 
Unterwelt und als Emblem der 
Sonne, als teuflisch-böses Tier und 
als Verkörperung der Klugheit, als 
segen bringender Schutzgeist und 
als Gesundheit, Fruchtbarkeit und 
Reichtum spendende Freundin der 
Menschen. Da gibt es den „Schlan- 
genbräutigam“, die „Regenbogen- 
schlange“, die Natter als Schatzhü- 
terin und weissagendes Wesen, die 
geraubte Prinzessin im Drachen- 
loch und die mit Ungeheuern 
kampfenden Heroengestaiten Per- 
seus, Herakles, Siegfried, Tristan 
und Georg, den die Urfluten gewal- 


tig zum Himmel aufpeitschenden 
Leviathan, den auf dem Kopf der 
Schlange Kaliya tanzenden mndui- 
stischen Gott Krishna und die den 
Schädel einer sich windenden Vi- 
per zertretende apokalyptische 
Madonna. 

Es gibt die gnostische Sekte der 
Ophiten, welche die den Menschen 
zum Sündenfall verführende 
Schlange vergötterten, weil sie 
Adam jenes Wissen erschloß, das 
der Weltschöpfer ihm vorenthalten 
wollte; die Verheißung des Pro- 
pheten, daß im messianischen 
Endreich nicht nur Tamm nnri Lö- 
we, sondern auch Säugling und 
Giftotter gefahrlos miteinander 
spielen würden; und schließlich 
wählt sich auch noch Nietzsches 
Zarathustra zu Gefährten seiner 
Einsamkeit im Gebirge einen Adr 
ler und eine Schlange. 

Hans Egli läßt kaum etwas aus 
und ist, obwohl eine Unmenge an 
gelehrter Literatur auswertend, 
dennoch niemals trocken und lang- 
weilig zu lesen. Sein Buch über die 
Schlange wendet sich keineswegs 
nur an akademische Symbolfor- 
scher, Völkerkundler, Mythologen 
sowie ikonographisch und motiv- 
geschichtlich interessierte Runst- 
und Literaturwissenschaftier, son- 
dern an alle, die sich einen Sinn für 
die un endlic h reiche, vielschichti- 
ge und vieldeutige Welt uralter 
Menschheitsüberlieferungen be- 
wahrt haben und mehr erfahren 
wollen über eines der faszinierend- 
sten, die Phantasie aller Weltalter 
erregenden Geschöpfe: die im Pa- 
radies wie in der Hölle beheimate- 
te, als Sinnbild des Sündenfalls 
wie der Erlösung geltende 


GERD-KLAUS KALTENBRUNNER 


J, Badhams Action-Film „Das fliegende Auge“ 

Voyeur im Hubschrauber 


Fve Ausgangssituation ist die zu- 
kunftsübliche : Los Angl es, 

dreckig, verwahrlost und gefähr- 
lich, wird von Räubern, Mördern, 
Brandstiftern und Vergewaltigern 
bedroht. Die Polizei hat Luftüber- 
wachungskommandos eingesetzt, 
die mit Hubschraubern über die 
Häuser fliegen, ihre Scheinwerfer 
auf verdächtige Autos und Perso- 
nen richten, kraftfahrende Kolle- 
gen zu den Tatorten dirigieren und, 
wertn’s nottut, schießend, leuch- 
tend, staubaufWirbelnd eingreifen. 
Werrn's nicht nottut, vergnügen sie 
sich als Voyeure, schweben vor 
lohnenden Fenstern und schauen 
nackten Damen beim Turnen zu. 

In diese Idylle bricht eines Tags 
der Colonel Cochram ein (Malcolm 
McDowell), ein Typ wie Peter van 
Eick, Vietnamkrieger wie der Poli- 
zeipilot Frank Murphy. Er bringt 
nebst einigen Militärs und finste- 
ren Beamten der Regierung einen 
Spezia 1 Superhelikopter namens 

„Blue Thunder“ mit, den Frank 
Murphy (Roy Scheider, nett, klein, 
gemütlich verbissen, ein bißchen 
nach Humphrey Bogart geschnit- 
ten) testen muß. 

Der „Blue Thunder“ ist nicht nur 
ein „fliegendes Auge“, sondern 
auch ein fliegendes Ohr, eine flie- 
gende Schieß maschine, ein flie- 
gender Panzer. Er sieht kilometer- 
weit, was auf Erden geschieht hört 
alles, was gesprochen wird, ob auf 
der Straße oder hinter Häuserwän- 
den, fotografiert elektronisch-digi- 
tale Bilder durch Mauern hin- 
durch, schießt aus sechs Kanonen 
4000 computergezielte Schüsse pro 
Minute und weiß auch alles, denn 
er ist mit sämtlichen Datenbanken 
Amerikas verbunden. 

Frank Murphy, der sich, etwas 
zusammenhanglos, gelegentlich an 
Vietnam erinnert, durchschaut als- 
bald, daß Cochram und seine 
Freunde Arges planen, daß der 
Hubschrauber weniger der Ruhe 
und der Ordnung als verschwöreri- 
schen Zwecken dienen soll (wel- 
chen eigentlich, bleibt etwas unge- 
wiß) und daß schließlich ihm 
selbst, Frank Murphy, die Liqui- 
dierung droht 


Damit hört, lang eh der Elim zu 
Ende ist die Handlung ziemlich 
auf. Da setzt sich Frank Murphy in 
den „Blue Thunder“, entfuhrt ihn 
und tut was Vietnamveteranen in 
solchen Fällen tun: Er eröffnet als 
schweigsamer Einzelheld seinen 
privaten Krieg gegen den Feind. 

Die letzte halbe Filmstunde ver- 
geht mit einer wilden Hubschrau- 
be rjagd über Los Angeles, durch 
die Straßenschluchten der Stadt 
rechts um Hochhäuser rum, links 
um Hochhäuser rum, unter Brük- 
ken durch. Das ist spannend, trick- 
reich und turbulent gemacht: Hub- 
schrauber prallen gegen Mauern, 
ein Polizeiflieger wird an-, ein Dü- 
senjäger abgeschossen, Raketen 
treffen einen. Wolkenkratzerroh- 
bau, nebenbei besteht Freundin 
Kate eine Autohatz, hier explo- 
diert dort brennt etwas, im Tower 
rauft man sich die Haare, Frank 
Murphy fliegt - mit dem Hub- 
schrauber! - einen Looping. 

Das sieht man zehn Minuten lang 
ganz gern. Dann freilich meint 
man, es wäre Zeit allmählich wie- 
der ein paar Handlungsideen zu 
investieren. Die aber haben sich 
Drehbuchautor Dan O’Bannon 
(von dem der „Alien“ ist) und Re- 
gisseur John Badham zugunsten 
der luftakrobatischen Kunstflug- 
vorführungen gespart Und auch 
schon vor der großen Jagd wu- 
chern die Einfälle nicht gerade üp- 
pig. Nun horchen die tollkühnen 
Flieger noch einmal in ein Schlaf- 
zimmer, schauen mit Thermoblick 
einem Mädchen von obenher ins 
ausladende Dekollete; dazwischen 
fuhren sie Gespräche von wortkar- 
ger Humorigkeit 

Der Super-Hör-, -Seh-, -Schieß- 
und -Antidatenschutzhelikopter 
wäre gut für eine ganze - nicht 
übertrieben anspruchsvolle, aber 
unterhaltsam spannende TV-Serie. 
Die aber ist nicht mehr zu erwar- 
ten: der „Blue Thunder“-Prototyp, 
fünfeinhalb Millionen teuer, ist ka- 
putt Fhank Murphy ließ ihn zum 
Schluß von einem Güterzug über- 
fahren. 

LUDWIG MERKLE 


Sinnbild des Sündenfalles: Die Schlange bietet den Apfel vom Boom der Erkenntnis an, der leiden und 
cchDeflllch den Tod bringt (aus eine« Musterbuch des 19. 3b.) FOTO: herderverlag 

Wege ins Weltreich der Schlange 


JOURNAL 

Bürgerrechtler in 
Moskau verurteilt 

DW. Moskau 
Wie erst jetzt bekannt wird, wur- 
de am 21. Januar der 48jährige 
Moskauer Mathematiker und Pu- 
blizist Vadim Jankow, zu vier 
Jahren Lagerhaft und drei Jahren 
Verbannung verurteilt Jankow 

war im August letzten Jahres un- 
ter dem Vorwurf der „antisowjeti- 
schen Agitation und Propaganda“ 
verhaftet worden. Inkriminiert 
wurden ihm neben in der Zeit- 
schrift „Kontinent“ veröffentlich- 
ten Aufsätzen ein 40 Seiten langer 
„Offener Brief an die russischen 
Arbeiter“ zu den Ereignissen in 
Polen. Die Anklage gegen die im 
Sommer 1982 unter dem Vorwurf 
j der „Verleumdung der sowjeti- 
schen Staats- und Gesellschafts- 
ordnung" (Art 190-1) verhaftete 
Dozentin Soja Krachmalnikowa 
ist durch Art 70 („antisowjetische 
Agitation und Propaganda“) er- 
setzt worden. Frau Krachmalniko- 
wa, die als Redakteurin in der 
religiösen Samisdat- Zeitschrift 
„Nadeschda“ (Hoffnung) ange- 
klagt wird, hat damit ein höheres 
Strafmaß zu erwarten als ur- 
sprünglich vorgesehen. 

Shakespeare- Preis an 
David Hockney 

DW. Hamburg 
Das deutsch-britische Kurato- 
rium unter Vorsitz von Herrn Pro- 
fessor Dr. Rudolf Haas, Universi- 
tät Hamburg, hat den Shakespea- 
re-Preis der Stiftung F.V.S. fürdös 
Jahr 1983 dem Maler David Hock- 
ney, London, zu gesprochen. Der 
mit 25 000 Mark dotierte Preis ist 
dem Anteil des englischsprachi- 
gen Europa an der Pflege des 
europäischen Kulturerbes gewid- 
met und wird Persönlichkeiten 
zuerkannt, die sich durch hervor- 
ragende Leistungen in den Berei- 
chender Künste, d er Literatur und 
der Geisteswissenschaften ausge- 
zeichnet haben. Der Preis wurde 
bereits vor dem Kriege zweimal 
verliehen und erneut 1967 zur Ver- 
fügung gestellt Mit dem Preis ist 
ein Stipendium in Höhe von 9000 
Mark für ein einähriges Studium 
in der Bundesrepublik Deutsch- 
land verbunden. Der Preisträger 
hat hierfür das Vorschlagsrecht 

Neuer Kälterekord 
wurde erreicht 

AFP, Tokio 
Japanischen Wissenschaftlern 
ist es gelungen, einenneuen Kälte- 
rekord aufzustellen. Die Forscher 
am Institut für Festkörperphysik 
in Tokio kamen dabei an den 
„absoluten Nullpunkt“ von minus 
273,15 Grad Celsius auf 0,000 03 
Grad heran. Praktische Bedeu- 
tung kommt dieser experimentel- 
len Glanzleistung vor allem im 
Bereich der Elementarteilchen- 
forschung zu. Dort werden riesige 
energiefressende Elektroraagnete 
gebraucht, die aber bei Abküh- 
lung auf Temperaturen nahe dem 
absoluten Nullpunkt praktisch 
verlustfrei, also energieschonend 
arbeiten. 

Persische Miniatur für 
Islamisches Museum 

PHG. Berlin 
Für das Berliner Museum für 
Is l a m ische Kunst konnte eine r 
zweite Miniatur aus dem persi- i 
sehen „Buch der Könige“ erwor- 
ben werden, deren Qualität von 
Kennern durchaus mit abendlän- 
dischen Spitzenwerken, etwa 
Zeichnungen Dürers, verglichen 
wird. Das 1525 entstandene Blatt 
trägt den Titel „Der Dichter Fir- 
dausi beweist Sultan Mahmud von 
Gazna seine Meisterschaft“. Auf 
kleiner Fläche sind 59 Personen in 
der Miniatur dargestellt. Das Blatt 
befand sich in amerikanischem 
Sammlerbesitz. 

Wagner- Ausste I lungen 
in Karlsruhe 

Reg. Karlsruhe 
Wenn es nach Richard Wagner 
gegangen wäre, hätte ersieh mög- 
licherweise in Karlsruhe niederge- 
lassen und dort seinen „Tristan“ 
uraufgeführt Seine Pläne schei- 
terten, wie man weiß. Dennoch ist 
Karlsruhe unter dem Dirigenten 
Felix Mottl von 1880 an zu einer 
wichtigen Wagner-Stadt gewor- 
den, wie zwei Ausstellungen be- 
weisen, die jetzt im Badischen 
Staatstheater und im Foyer der 
Badischen Landesbibliothek zu 
sehen sind. 

Von der Zeichnung bis 
zum Hodier-Gemälde 

DW. Winterthur 
„Ferdinand Hodler - Zeichnun- 
gen“ heißt eine Ausstellung des 
Kunstmuseums Winterthur. Sie 
umfaßt wesentliche Teile aus der 
Sammlung Hornstein, Montreal. 
Das Besondere an der Auswahl ist 
daß es sich um verschiedene zeich- 
nerische Vorstufen zu neun be- 
kannten Gemälden Hodlers han- 
delt. Dadurch können die Besu- 
cher den Weg von ersten Entwür- 
fen bis zum fertigen Gemälde ver- 
folgen. Die Ausstellung ist noch 
bis zum 6. März in Winterthur zu 
sehen. Anschließend geht sie vom 
15. April bis 5. Juni nach Solo- 
thurn. Der Katalog kostet 20 sfr. 

Meid-Gemälde gesucht 

Die Stadt Pforzheim beabsich- 
tigt vom lO.Julibis 11. September 
1983 eine Ausstellung mit Werken 
des Künstlers Hans Meid zu zei- 
gen, der in diesem Jahr 100 Jahre 
alt geworden wäre. Erstmals soll 
dabei der Maler Meid angemesse- 
ne Berücksichtigung finden, der 
bisher meist hinter dem Grafiker 
zu rückzu stehen hatte. Da es zahl- 
reiche Hinweise darauf gibt daß 
sich eine Reihe von Gemälden 
Meids in Privatbesitzbefindet bit- 
tet das Kulturamt der Stadt Pforz- 
heim, Postfach 7, 7530 Pforzheim, 
um eine entsprechende Nach- 
richt 


AUS ALLER 9 WELT 


Schwyzerdütsche Töne in der Pilotenschmiede 

Um die Verkehrsfliegerschule der Lufthansa voll auszulasten, lernen auch Schweizer und Afrikaner dort ihr Handwerk 


W. WESSENDORF, Bremen 
Internationalen Standard batte 
die Verkehrsfliegerschule der 
Deutschen Lufthansa schon im- 
mer. Jetzt wird die Pilotenschmie- 
de auf dem Neuenlander Feld am 
Flugplatz ganz international. Zum 
Pilotennachwuchs der gelb-blauen 
Fluggesellschaft und ihrer Charter* 
tochter Condor stoßen künftige 
Flugzeugführer aus der Schweiz 
und aus afrikanischen Ländern. 

Schon klin gen im Schul- und 
Cockpit englisch-schwyzerdütsche 
und -französische Akzente an. 
Schweizer Fluglehrer haben mit 
Schulleiter und DC-10-Kapitän 
Dieter Harms (42) die auf den prak- 
tischen Flugunterricht bezogenen 
Lehrgänge vorbereitet. Die graue 
Theorie wird in Zürich gepaukt 
Pilote nschüler aus Kamerun wer- 
den demnächst erwartet 
Für die eidgenössische Swissair 
war die Verlagerung der Flugaus- 
bildung an die Weser zur dringen- 
den Notwendigkeit geworden. Ihr 
fehlte es zur Schulung an Trai- 
ningsflugzeugen, die der techni- 
schen Ausrüstung der Cockpits in 
modernen Verkehrsflugzeugen 


entsprechen. Der Sprung von der 
kleinen zweimotorigen Piper Az- 
tek auf die DC-9 war zu groß. 

Aber auch für die Verkehrsflie- 
gerschule kommt der Zulauf wie 
gerufen. Die weltweit spürbare Re- 
zession im zivilen Luftverkehr 
zwingt auch die Lufthansa zum 
Flottenabbau. Zwei neue Mittel- 
streckenflugzeuge vom Typ Airbus 
A 300 sind an die Air Algörie ver- 
chartert, zwei weitere Großraum- 
flugzeuge werden von Sommer an 
von der Condor eingesetzt. Insge- 
samt möchte sich die Luft h a n sa 
von sechs ihrer elf Airbusse tren- 
nen, wenn die kleinere Version A 
310 in Dienst gestellt wird. 

Zudem wird der A 310 nur ein 
Zwei-Mann-Cockpit haben. Der 
Bedarf an Nachwuchs-Piloten geht 
mithin zurück. Dieter Harms: „Der 
Ausstoß ist bereits drastisch redu- 
ziert worden. Wir haben weniger 
Lehrgänge.“ 130 Absolventen müs- 
sen schon ein Jahr lang warten, ehe 
sie als Kopiloten eingesetzt werden 
können. Die Pause zwischen Lehr- 
gang und Einsatz überbrücken sie 
zwar bei der Lufthansa, aber nicht 
im Cockpit 


Die zukünftigen Piloten arbeiten 
im Frachtbereich, bei der Passage 
oder in der Kabine als Flugbeglei- 
ter. „Diejenigen“, so Dieter Harms, 
„die es sich leisten können, ma- 
chen Urlaub.“ Nach zwölf Monaten 
Abstinenz vom Steuerknüppel er- 
halten sie in Bremen einen Auffri- 

schungskursus, ehe sie mit dem 
Linientraining und der Routenein- 
weisung beginnen. 

Die Kapazität der in einem roten 
Backsteingebäude untergebrach- 
ten Püotenschule liegt bei 110 
Schülern. Dazu kommen jährlich 
rund 50 Transportflieger der Bun- 
deswehr. Um die 30 Millionen 
Mark jährlich an festen Kosten ein- 
zuspielen, muß die Schule zu 90 
Prozent ausgelastet sein, 160 Be- 
schäftigte sorgen unter Dieter 
Harms im Lehrbetrieb, bei der Ver- 
waltung und der an geschlossenen 
Werft für reibungslosen Betrieb. 
Dank des Swissair- Auftrages kann 
DC-10-Kaprtän Harms jetzt 100- 
prozentige Auslastung vermelden. 

Der Vertrag mit den Eidgenos- 
sen ist auf drei Jahre befristet und 
siebt vor, daß die Schweizer rund 
1500 Flugstunden auf den moder- 


nen Sehuli i pggflngTPi ig pn vom 
Typ King Air C-90 absolvieren. Das 
Cockpit des Trainers entspricht 
dem des Boeing-Citr-Jets 737. Pilo- 
te nschüler aus Fremd- und Dritt- 
ländern, so der Lufthansa-Sprach- 
gebrauch, waren schon häutiger in 
Bremen zu Gast. Gesellschaften 
aus Malawi, Somalia, Libyen und 
Thailand schickten ihren Nach- 
wuchs an die Weser. Air Kamerun 
belegt vom Frühjahr an drei Lehr- 
gänge für Theorie und Praxis mit 
je zwölf k ünftig en Flugzeugfüh- 
rern. Dieser Vertrag ist auf zwei 
Jahre ausgelegt 

Auch die Lufthansa selbst büdet 
weitere Piloten aus. Dabei ändert 
sich aber die Aufnahme- Vorausset- 
zung. Pilotenanwärter müssen als , 
Flugingenieure ausgebildet sein, 
das heißt, Fachhochschule bezie- 
hungsweise Universität absolviert , 
haben. Bisher genügte den 3500 
Piloten, die seit Gründung der 1 
Schule 1956 ihre Lehrgänge be- 
standen haben, das Abitur. Diese 
neuen fachlichen Kriterien sollen 
erst einmal für die nächsten drei i 
Jahre gelten. 50 Flugingenieure sit- , 
zen bereits im Simulator. I 


Den Bienen droht eine tödliche Seuche 


ln Hessen und Nordbaden ging en schon Tausende von Völkern ein / Die Wissenschaftler sind ratlos 


V. MJBru, Bonn 

„Aufzuhalten ist die Seuche 
nicht mehr. Wir werden wohl da- 
mit leben müssen. u Mit dieser resi- 
gnierenden Feststellung trifft Pro- 
fessor Günther Wachendörfer (51), 
Direktor der staatlichen Veterinär- 
anstalt in Frankfurt, Deutschlands 
Imker mitten ins Herz. Bienen- 
züchter aus allen Bundesländern 
melden seit geraumer Zeit Verluste 
durch eine der größten Tierseu- 
chen aller Zeiten, die Varroatose. 

Allein im Raum F rankf urt sind 
mehr als 1000 Bienenvölker einge- 
gangen. In Hessen und Nordbaden 
wurden insgesamt 2500 Bienenvöl- 


ker Opfer der Seuche. Jedes zehnte 
der insgesamt 1,1 Millionen Bie- 
nenvölker ip Deutschland ist von 
der heimtückischen Seuche befal- 
len. 

Dennoch gibt es jetzt einen Hoff- 
nungsschimmer, die durch eine 
Milbe ausgelöste Seuche in den 

Griff zu bekommen. Veterinäre 
und Bienenfachleute aus ganz 
Westeuropa haben vor wenigen Ta- 
gen im holländischen Wageningen 
ein Forschungsprogramm be- 
schlossen, das nach neuen Wegen 
der „biologischen“ Seuchenbe- 
kämpfung suchen soll. Die Finan- 
zierung - nach vorsichtigen Schat- 


zungen wird zunächst eine Million 
Mark benötigt - soll die EG über- 
nehmen. 

Bis das Programm fruchtet, steht 
den Imkern nur ein einziges Mittel 
zur Verfügung, um die ursprüng- 
lich in Südostasien beheimatete 
Varroa-Milbe. die sich als Parasit 
von der Körperflüssi gkeit der Bie- 


Die Varroatose wurde 1977 in die 
Bundesrepublik eingeschleppt, 
vermutlich von Wissenschaftlern, 
die sich der Gefährlichkeit ihrer 
Forschungen nicht bewußt waren. 
Bewiesen wurde dieser Vorwurf, 
freilich nie. 


ne ernährt, zu bekämpfen. Das 
Rauchennittel erreicht aber nur 80 


bis 90 Prozent der Parasiten. „Die 
Fipr der Mü hen in den Brutzellen 
der Bienen bleiben davon unbe- 
rührt“, erklärt Wachendörfer, „das 
Milbengift kann die Seuche höch- 
stens bremsen. Aufzuhalten ist sie 
nicht mehr.“ 


„Ganze Arbeit“ hat die Varroa- 
Mübe schon in Jugoslawien, Ru- 
mänien und der Türkei geleistet 
Dort ist die Imkerei praktisch am 
Ende Auch Nordafrika und Süd- 
amerika sind bereits verseucht Le- 
diglich Spanien, England und 
Nordamerika blieben bisher ver- 
schont i 



Kasten-System 


ln Boston fotografiert von HENNING CHRISTOPH 


Der Dschungel am Amazonas soll für 
Brasilien zur Goldgrube werden 


Experten-Rat stand unter 
einem schlechten Stern 


Zufall führte zu riesigen Rohstoffreserven / Regierung will 61 Milliarden Dollar investieren Firmen-Horoskope sind doch nicht steuerlich absetzbar 


„Challengers“ 
Start wird zur 
Herausforderung 


WERNER THOMAS, Caracas 

Vor 16 Jahren hat der brasiliani- 
sche Geologe Breno dos Santos, 
der im Amazonas-Becken nach Bo- 
denschätzen suchte, mit seinem 
Hubschrauber landen müssen, um 
aufzutanken. Der Pilot kreiste tief 
über dem Dschungel, bis er überra- 
schend eine fast Uchte Stelle ent- 
deckte. Dos Santos wußte sofort, 
weshalb sich hier keine Vegetation 
bilden konnte: „Unglaublich, wir 
waren auf einem Berg von Eisen 
gelandet“ 

Dies ist einer der lukrativsten 
Zufälle der Geschichte gewesen. 
Dort wo damals der Dos-Santos- 
Hubschraubcr aufsetzte, entsteht 
heute das größte Entwicklungspro- 
jekt der Dritten Welt: Für mehr als 
61 Milliarden Dollar will die brasi- 
lianische Regierung das Urwaldge- 
biet in Serra dos Carajas und Um- 
gebung in ein pulsierendes Berg- 
bau- und Landwirtschaftszentrum 
verwandeln. Ein Gebiet das die 
Ausmaße der Bundesrepublik weit 
übertrifft: rund 400 000 Quadratki- 
lometer. 

Die Schätzungen des Mineralien- 
Reichtums lesen sich wie eine Li- 
ste der Superlative: 18 Milliarden 
Tonnen Eisen. 60 Millionen Ton- 
nen Magnesium. 10 Millionen Ton- 
nen Kupfer. 4.1 Milliarden Tonnen 
Bauxit Außerdem soll die rote 
Amazonas-Erde riesige Gold-, Sil- 
ber, Zinn- und Chrom -Vorkommen 
bergen. Nirgendwo sonst auf der 
Welt existieren solche Rohstoff-Re- 
serven. Ein Geologe, der für den 
staatlichen Bergbaukonzem „Cia. 
Vale do Rio Doce“ (CVRD) arbei- 
tet staunte einmal: „Mir kommt es 
manchmal vor, als hätte Gott hier 
alle Bodenschätze deponiert“ 

Das „Programa Grande Carajas“, 
das Entwicklungsprogramm der 
Regierung, war 1980 von Präsident 
Joao Baptista Figueiredo geneh- 
migt worden. Im Rahmen dieses 
Vorhabens sollen auch Siedlungen 
für 150 000 Menschen, fünf Wasser- 
kraftwerke und eine 890 Kilometer 
lange Eisenbahnverbindung nach 


Säo Luis, der am Atlantik gelege- 
nen Haupt- und Hafenstadt des 
Staates Maxanhao, entstehen. Das 
bereits 1978 in Angriff genommene 
Eisenbahnprojekt hat in der Zwi- 
schenzeit die sichtbarsten Fort- 
schritte erzielt: Die 8000 Arbeiter, 
die rund um die Uhr schuften, 
konnten bereits die Trasse durch 
den Urwald schlagen. Im nächsten 
Jahr sollen die ersten Züge zwi- 
schen Luis und Serra dos Carajas 
pendeln- Einer der 120-Wagen-Zü- 
ge kann 15 600 Tonnen Eisen trans- 
portieren. Die Fahrt zum Atlantik 


firn Netto hofft, daß die Rohstoff- 
Exporte Ende dieser Dekade be- 
reits 15 Milliarden Dollar im Jahr 
bringen. Schon produziert eines 
der Bergwerke. Mit der Bundesre- 


publik, Japan, Frankreich und Ita- 
lien wurden Verträge zur Liefe- 
rung von mehr als 26 Millionen 
Tonnen Eisen unterzeichnet 
Das gigantische Erschließungs- 
vorhaben geht nicht kritiklos über 
die Bühne. Es hat bisher nicht an 
Einwänden und Bedenken gefehlt 
Sozialreformer meinen; daß solche 
Projekte die Probleme der Armut 
und des Elends im Nordosten Bra- 
siliens nicht lösen. Matheus Otter- 
loo, ein früherer Priester, der in der 
Amazonas-Metropole Belem für 
das linkskatholische „Land-Komi- 
tee" arbeitet, sagte: „Wir brauchen 
eine Bodenreform und eine Unter- 
stützung der kleinen Bauern. Cara- 
jas nützt da wenig.“ Umweltschüt- 
zer warnen vor der Zerstörung der 
„grünen Lunge“ dieses Kontinen- 
tes und erinnern daran, daß andere 
Projekte dieser Art an den immen- 
sen Schwierigkeiten mit der Natur 
gescheitert sind: Der amerikani- 
sche Automobilkönig Henry Ford 
wollte in den zwanziger Jahren von 
„Fordlandia" aus die ganze Welt 
mit Gummi versorgen. Der US-Mil- 
liardär Daniel K. Ludwig träumte 
von Holz- und Papierfabriken am 
Jari-Fluß. Nach Investitionen von 
mehr als drei Milliar den Dollar re- 
signierte er vor zwei Jahren. Die 
Brasilianer mußten 1977 den Bau 



und zurück wird 52 Stunden dau- 
ern. 

Der lateinamerikanische Riese 
Brasilien (.122 Millionen Menschen, 
8,51 Millionen Quadratkilometer 
Fläche) ist das höchstverschuldete 
Land der Welt Brasilien muß in 
den nächsten Monaten umschul- 
den, sonst droht die Zahlungsunfä- 
higkeit Dennoch machte die Re- 
gierung an dem kostspieligen Cara- 
jas-Projekt keine Abstriche. Pla- 
nungsminister Antonio Delfim 
Netto: „Wir brauchen Carlas in 
den nächsten Jahrzehnten als De- 
visenquelle. Dies ist das exportin- 
tensivste Projekt der Nation.“ Del- 


der schlecht geplanten Autostraße 
Perimetral Norte nördlich des 


Amazonas-Flusses auf geben. Ver- 
lust 100 Millionen Dollar. 


„Carajas ist das erste großange- 
jte Amazonas-Projekt, das einen 
folg verspricht“, kontert Olavo 


Setubal, Präsident der zweitgröß- 
ten brasilianischen Bank Banco 
Itau. Er betont daß diesmal im 
Gegensatz zu früheren Projekten 
eine Zusammenarbeit zwischen 
Regierung und Privatindustrie exi- 
stiert: „In Carajas ist aus den Feh- 
lem der Vergangenheit gelernt 
worden“, versichert der Bankier. 

(SAD) 


„In deiner Brust sind deines 
Schicksals Sterne." (Schiller, Pic- 
colomini) 

HANS-R. KARUTZ, Berlin 
Für Stemdeuterei auf Steuerzah- 
lers Kosten verdunkelten kürzlich 
die F i na nw»fprpn tgn des Bundes 
und der Länder das Himmelszelt 
Sie alle - vom Schutzen bis zum 
Skorpion - kamen beim Berech- 
nungspunkt „Horoskop-Honorare 
als Betriebsausgaben“ überein, 
daß derlei Ausgaben — bei Wallen- 
stein! - nicht als abzugsfahige Be- 
triebsaufwendungen zu betrachten 
seien. 

Damit korrigierte die Experten- 
runde das gegenteilige Urteil eines 
Spezialisten der Oberfinanzdirek- 
tion Berlin. Er hatte in der „Kenn- 
zeichen D“ -Sendung vom 9. De- 
zember 1982 der erstaunten Öffent- 
lichkeit erklärt, derartige Kosten 
für Stemdeuterei, die Firmeninha- 
ber betreiben, um über Investitio- 
nen zu entscheiden, seien im Sinne 
des Steuerrechts abzugsfähig. 

Berlins Flnanzsenator Gerhard 
Kunz (CDU) - eher Karate-Kün- 
sten als den Konstellationen von 
Gestirnen zugetan - mußte sich 
nun Gedanken über die Auskunft 
dieser Behörde machen. Sie unter- 
s ^t sowohl dem^S enat als jauch 

Stoltenberg. 

Ein Berliner SFD-Pariamenta- 
rier, Rechtsanwalt von Beruf; hatte 
nämlich das TV-Magazin verfolgt 
und sich leicht verwirrt an Berlins 
Schatzhüter gewandt Die Steuer- 
experten des Senats hatten offen- 
bar mit Shakespeare (Heinrich VL) 
gemeint, nur „wenige richten sich 
nach ihrem Stern“, «nd fleißig das 
Einkommensteuergesetz studiert 
In Paragraph 4, Absatz 4, heißt es 
dort lapidar: „Betriebsausgaben 
sind Aufwendungen, die der Be- 
trieb veranlaßt“ Absatz 5 schließt 
dann bestimmte Spesen, Geschen- 
ke, Einrichtungskosten und Spaß 
an Waidwerk und Fischerei als 
steuermindemd aus. 

Der reinen Steuer-Lehre nach 


mußten die Berliner Experten also 
folgerichtig zur Annahme kom- 
men, daß auch astrologische Auf- 
wendungen betrieblich bedingt 
sein können . . . 

Deshalb antwortete Kunz dem 
anfragenden Abgeordneten in flie- 
ßendem Amtsdeutsch: „Die Ober- 
finanzdirektion hat die Auffassung 
vertreten, daß eine Berücksichti- 
gung derartiger Kosten als Be- 
triebsausgaben dann nicht versagt 
werden kann, wenn eindeutig eine 
betriebliche Veranlassung hierfür 
gegeben ist, da es dem Betriebsin- 
haber grundsätzlich freigestellt ist, 
welche Maßnahmen er bei seinen 
betrieblichen Dispositionen er- 
greift und welche Aufwendungen 
er für seinen Betrieb machen wüL“ 

Zugleich distanzierte sich Kunz 
jedoch von dieser Auffassung sei- 
ner Experten, die sich im Kreise 
ihrer Bundes- und Länderkollegen 
auch unter keinem guten (Mehr- 
heits-JStem befanden. Kunz jeden- 
falls hielt es mit Schillers astrolo- 
giekritischer Weisheit „In deiner 
Brust sind deines Schicksals Ster- 
ne“ (Piccolomini), und machte sich 
die abstrakte Lesart seiner Fach- 
leute nicht zu eigen. Denn, so 
schlußfolgerte Kanzler Kohls Ex- 
Fraktio nsge schäftsführer im Bun- 
destag, ^Betriebsausgaben“ könn- 
ten Horoskop-Honorare schwer- 
lich sein: Weil sie nämlich „nicht 
durch Erfordernisse des Betriebs, 
sondern durch die Person des In- 
habers und dessen persönlichen 
Glauben an die Maßgeblichkeit 
astrologischer Gutachten veran- 
laßt sind“. Insofern mangele es am 
„sachlichen Zusammenhang“ mit 
dem Betrieb als solchem. 

Künftig glänzt den Anhängern 
von Stellungs-Varianten der Ster- 
ne unter den Unternehmern des 
Landes kein günstiges Gestirn 
mehr. Denn Altmeister Goethe 
reimte bereits: „Die Sterne, die be- 
gehrt man nicht, man freut sich 
ihrer Pracht, und mit Entzücken 
blickt man auf in einer heitern 
Nacht . . 


weiter: überwiegend sonnig Elektriker sorgten für neue Spannung 


Wetterlage: An der Südseite eines 
Hochdruckgebietes mit Kern über der 
nördlichen Nordsee strömt weiterhin 
KaltJuft aus Nordosten nach Deutsch- 
land. 


& MnrltDi ndn. 


Wm. 






Vorhersage für Mittwoch 
Gesamtes Bundesgebiet und Berlin: 
Gebietsweise in den Frühstunden Ne- 
bel und Hochnebel. Sonst überwie- 
gend beiter und niederschlagsfrei 
Höchsttemperaturen um null Grad, in 
Gebieten mit Hochnebel und ln den 
Mittelgebirgen um minus 5 Grad, 
nachts Frost zwischen minus 5 und 
minus 10 Grad, bei längerem Aufkla- 
ren ln Tallagen auch unter minus 10 
Grad. Mäßiger, zeitweise auffrischen- 
der Nordostwind. 

Weitere Aussichten 
Andauer des winterlichen Hoch- 
druckwetters. 


HELMUT VOSS, London 
Sie hat strähniges, blondes Haar, 
tragt meist formlose Pullover, 
heißt Deirdre und sieht mit ihrer 
dicken Hornbrille laut „Sunday 
Mirror“ aus „wie eine verlorene 
Eule auf einpm Fahnenmast“. Am 
Montagabend um 19.30 Uhr saßen 

wegen Deirdre schätzungsweise 
siebzehn Millionen Engländer rat- 


remperataren am Dienstag, 13 Uhr: 
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und fassungslos vor ihren Fernseh- 
apparaten: ein Kurzstreik von 106 
Elektrikern hatte sie um die Ant- 
wort auf die fundamentale Frage 
betrogen, ob Deirdre wohl in der 
Fernsehserie „Coronation Street“ 
ihren erzbiederen Mann Ken ver- 
läßt, ob sie zu ihrem flotten Freund 
Mike zieht und, überhaupt, wie 
Ken wohl reagiert 
Beim kommerziellen englischen 
Fernsehen gab es so viele Anrufe 
empörter Zuschauer, daß zeitwei- 
lig alle Leitungen blockiert waren. 
Im Ostlondoner Vorort Forest Gate 
berichtete Colin Sackville von ei- 
nem Erlebnis, das in dieser oder 
ähnlicher Form viele Landsleute 
hatten : „M e ine Frau war so sauer, 
: daß säe mich mit der 1,20 Meter 
hohen Karte, die ich ihr zum St- 


Valentins-Tag geschenkt hatte, be- 
warf und dann aus dem Haus 
stürmte..“ 

Das Schicksal der von der engli- 
schen Schauspiderin Anne Kirk- 
bridge dargestellten Deirdre Bar- 


SonoenaaffADg* am Donnerstag: 7.33 
Uhr, Untergang: 17.40 Uhr, Mondanf- 
gan r. 9.35 Uhr, Untergang: 2233 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


low beschäftigt Englands TV-Ge- 
meinde seit Wochen so, wie die 
Dallas-Gemeinde einst die Schüsse 
auf „JR.“ beunruhigt hatten. Sie 
ist eine der Hauptpersonen in ei- 
nem der erstaunlichsten Dauer- 
brenner in der Geschichte des 
Fernsehens. „Coronation Street“, 
eine in einem Arbeitervorort von 
Manchester spielende Kleine-Leu- 
te-Seifenoper, wird seit 22 Jahren 
ausgestrahlt, hat mehr als 2000 Epi- 
soden, 100 Todesfälle, siebzehn 
Hochzeiten und sechs Geburten er- 
lebt und nebenbei mehr als 3000 
Schauspieler „verschlissen“. 

Die in einem „Tante Emma“ -La- 
den in der „Krönungsstraße“ arbei- 
tende Deirdre hatte erstmals im 
Sommer des Jahres 1981 die Na- 
tion im Herzen getroffen. Damals 
heiratete sie in der gleichen Woche, 
als in der Londoner St-Pauls-Ka- 
thedrale eine gewisse „Hochzeit 
des Jahrhunderts“ stattfand, Nach- 
bar Ken und demonstrierte auf 
überwältigende Weise die Macht 
der „Box“: Während 'Charles und 
Di 13,7 Millionen Briten an den 
Bild sch irm Locken konnten, waren 
bei Ken und Deirdre nicht weniger 
als 15,35 Millio nen gerührte „Coro- 
nation Street“-Fans zu Gast 

Seit Wochen redet erneut das 
ganze Land von Deirdre. Die fru- 
strierte Haus- und Fh^iVa u hat 
nämlich nur ginpinViaih Jahre nach 


der Hochzeit ein Techtelmechtel 
mit dem Fabrikbesitzer und Frau- 
enhelden Mike Baldwin angefan- 
gen: Zwar waren auf dem Bild- 
schirm — schließlich ist wan in 
England und außerdem sitzen um 
diese Zeit Kinder vor dem Bild- 
schirm - bisher nur vielsagende 
Blicke und ein heißer Kuß zu se- 
hen, aber jeder Stammgast von 
„Coronation Street“ wußte, was ge- 
spielt wird. Die Zeitungen schür- 
ten das Feuer, indem sie Umfragen 
unter ihren Lesern veranstalteten, 
ob Deirdre wohl Ken verlassen sol- 
le oder nicht. Auch der Bischof von 
Edmonton, Seine Eminenz Bill 
Westwood, mischte sich mit einer 
Warnung ein: „Zuviel Realismus 
könnte das Ende von «Coronation 
Street* bedeuten.“ 

Dank der bei der Programmge- 
sellschaft „Granada Television“ 
beschäftigten Elektriker laßt die- 
ser Realismus weiter auf sich war- 
ten: Sie kalkulierten clever, daß 
Deizdres Affäre, die „Coronation 
Street“ weitere lß Millionen Zu- 
schauer verschafft hat, ein gutes 
Mittel sei, um auf Lohnforderun- 
gen aufmerksam zu machen, und 
zogen eine halbe Stunde vor Uber- 
tragungsbeginn den Stecker her- 
aus. Jetzt soll die Episode, auf die 
ganz England wartet, am Mitt- 
wochabend ausgestrahlt weiden. 

(SAD) 


• Hinzu kommt, daß auch die bei- 
den vermeintlich fehlerfreien Trieb- 
werke nicht sauber arbeiten. 

Diese „Kleinigkeiten“ kosteten 
die Nasa bereits zusätzliche vier bis 
fünf Millionen Dollar. Vergleichba- 
re, auf mangelhafte Qualität zurück- 
zufuhrende Probleme hatte es 
Raumflugzeug-Projekt schon frü- 
her gegeben; beispielsweise die bei- 
den schadhaften Raumanzüge wäh- 
rend <ter fünften „Columbia“ -Mis- 
sion: sie waren so schluderhaft gear- 
beitet, daß sie nicht eingesetzt wer- 
den konnten. 

Und jetzt das Triebwerks-Fiasko: 
Im günstigsten Fäll könnte „Chal- 
lenger“ mit zwei Monaten Verspä- 
tung starten. Damit ist der gesamte 
Nasa-Fahrplan durcheinandergera- 
ten. Amerikas erste Astronautin, 
Sally Ride,und derdeutsche Satellit 
„Spas“ können nicht mehr «wi 20. 
April, sondern erst Mitte Mai star- 
ten. Die dritte „Challenger“ -Mis- 
sion „rutscht“ damit' von Juli auf 
August, womit der September-Flug 
von Ulf Merbold, dem ersten deut- 
schen Wissenschafts-Astronauten, 
mit seinem „Spacelab“ nicht mehr 
zu verwi rk l ic he n ist. Zwar könnte 
das bei Emo in Bremen montierte 
europäische Raumlabor theore- 
tisch noch im Oktober auf die Reise 
geschickt werden, aber auch da- 
nach sieht es kaum noch aus.- 
„Spacelab“ dürfte erst *84 flügge 
werden. (SAD) 




80 Tote beim 
Karneval in 
Rio de Janeiro 


dpa, Rio de Janeiro 
~ Der Karneval von Rio de Janeiro 
hat in diesem. Jahr .erneut viele 


Menschenleben gefordert ■ Nach 
Angaben des. Gea^tsmedizfair 


sehen Instituts wurden von Freitag 
bis Montag 80 Leichen eirigeÜefert 
Rund 3700 Menschen mußten sta- 


Rund 3700 Menschen mußten ata- L,, 

tiopär behandelt werden. Es wird • Ju» jJlK 
jedoch angenommen, daß die eod- All 1 . 


weit höher liegt / ^ " \ : LfK 

In den Notstatianen der Kranken- i* 1 
Häuser herrschte am Wochenanfang t 
weiterhin Hochbetrieb. Das sonnwv! 
ge Wetter zog viele Nachtbummler V 1 
an die Atlantikstrände der Stadt, 
Rettungstrupps mußten ® Men- 
schen vordem Ertrinken retten. Die ' ‘ 
meisten waren hinausgeschwom- 
men, obwohl rote Föhnen vor Star- . ■ 
kem Wellengang warnten. 

Unterdessen gingen auch gestern 
noch die Umzüge durchdie Straßen 
von Rio weiter, bei denen Zehntau- - 
sende Kostümierte undSchaulusti- 
ge unterwegs waren. Am Montag- ' 
mittag war bei Temperaturen bis zu 
40 Grad Celsius im Schatten der 
farbenprächtigste und längste Um- . 
zug des diesjährigen Karnevals zu .. 
Ende gegangen. Mehr als 18 Stun- . 
den lang waren 30 000 kostümierte : 
Mitgliederder zwölf besten Samba- 
klubs an rund 700 000 Zuschauern . 
vorbeigetanzt • 


Haftbefehl aufgehoben 

dpa, München 
Der Haftbefehl gegen den als Ent- 
führer des 13 jährigen Sven Lehne 
verdächtigten Walter Kappt i$t- 
vom Oberlandesgericht München - 
rechtskräftig aufgehoben worden . 
Es sieht keinen dringenden Tatvet^' 

dacht mehr. • • 


Ein Töter bei Großbrarid 

dpa, Brunsbüttel 
Bei einem Graß feuer bei einem 
Chemie-Werk in Brunsbüttel ist ge- 
stern ein Arbeiter getötet worden. 
Fünf Mitarbeiter wurden zum Teil 
schwer verletzt. Der Schaden bet 
trägt mehrere Millionen Mark. Di# 
Brand Ursache ist noch ungeklärt^ 


Bachmeier verantwortfid&J 

dpa, 

Die des Mordes angeklagte Ute. 
rianne Bachmeier litt nach Ansidfö 


WOLFGANG WELL, New York 

Die „Challenger“, Amerikas zwei- 
tes Raumflugzeug, ist nun schon vor 
dem Start zur Herausforderung ge- 
worden. Ihr Jungfemflug, ur- 
sprünglich für Ende Januar in Aus- 
sicht gestellt, ist eines neuen Lecks 
wegen nicht vor Finde März zu er- 
warten. Damit ist der ganze Zeitplan 
durc heinandergeraten — zur Ent- 
täuschung der Europäer. Ihr 
„ S pacela b “-U ntemehmen kann 

n unmehr voraussichtlich nicht 
mehr in diesem Jahr, sondern erst 
im Februar 1984 gestartet werden. 
Das gleicht, gelinde gesagt, einer 
mittleren Katastrophe. Für die Nasa 
aber, den Konzern Rockwell Inter- 
national und die gesamte US-Indu- 
strie erhebt sich nach der erneuten 
Panne allmählich die Frage, wie 
zuverlässig ihre Qualitätskontrol- 
len noch sind. 

Es scheint, als gehörten die Tage, 
da US-Präsident John F. Kennedy 
noch einen Termin für «»in Wagnis 
wie die Mond-Landung setzen ! 
konnte, des Vergangenheit an. Mit 
mehreren Jahren Verzögerung 
konnte das Projekt „Ra umflug , 
zeug" überhaupt erst in Angriff ge- 
nommen werden. Immer deutlicher j 
zeigt sich inzwischen, daß nunmehr 1 
die Re ali s ie rung an vermeidbaren I 
Pannen scheitert: 

• Die Schwestermaschine der „Co- 
lumbia“, die weiterhin flügellahme 
„C halle nger“, war kaum auf der 
Startrampe 39 des Kennedy Space 
Center positioniert worden, da er- 
gab ein Test, daß ein Triebwerk 
nicht zufriedenstellend arbeitete. 
Der Verdacht, daß dieses Triebwerk 
ein explosionsverdächtiges Leck 
auf wies, wurde nach wochenlangen 
Reparaturen und Ausgaben von 
drei Millionen Dollar bestätigt 

• Ursache dieses peinlichen 
Lecks, das schon vom Hersteller 
Rockwell entdeckt und behoben 
schien: Rockwell hatte versäumt 
die Schweißstelle auch entspre- 
chend zu „härten“. 

• Inzwischen wurde auch beim Er- 
satztriebwerk eine fehlerhafte Wär- 
meaustauschpumpe festgestellt 
Dabei war auch dieses Triebwerk 
erst kurz zuvor für einwandfrei be- 
funden worden. 


fessor Elisabeth MüÜer-Luckxnanät 
(60) nicht an einer „Bewußtseinsstö-: 
rung“, als sie am ft März 2981 
Gerichtssaal den . mutmaßliche»: 
Mörder ihrer Tochter Anna, de& 
Schlachter Klaus Grabowski, «tn 
schoß. Vor Gericht räumte die Psfr 
chologin gestern jedoch ein. Fragt 
Bachmeier habe sichm einer „Seefi- 
schen Ausnahmesituation“ -befun- 
den. • . . • 


Einkaufszentrum abgebrannt 1 

dpa, Oberhausen 
Vermutlich weit mehr als zehn 
Millionen Marie beträgt der Scha- 
den, den am a Rosenmontag ein 
Großbrand in einem Oberhau sener 
Einkaufszentrum angerichtet hat. ' 
Die Polizei vermutet, daß das Feuer 
in einer Gaststätte ausgebrochen - 
ist Die meisten Geschäfte und Lo- 
kale des Zentrums waren wegen des 
Kamevalsrummels geschlossen. 


Urteil zu „wildem Müll“ 

AP, Berlin -:!Vi! 

Die Beseitigung von „wildem 
Müll“ auf Pri vatgmndstüc ken ist 
nach Auffassung des Bundesveiv 
Wallungsgerichts nicht Aufjgabeder 
öffentlichen Müllabfuhr, sondern 
des Grundstückbesitzers. Ein 
Grundstückseigentümer hatte sich ' 
geweigert, ein nicht eingezäuntes - 
Grundstück von Müll zu säubern, 
der dort von Dritten verbotswidrig 
abgeladen worden war. (AZ.: 
BVerwG 7 C 45.80 vom 1L 2. 1983). 


Funkgespräch aulgefangen 

AP, Dublin ' 

Die irische Polizei hat gestern die 
Suche nach dem entführten Zuchfr^.., 
hengst Shergar auf den westiri- i,: H 
sehen Bezirk Gahvay konzentriert, 
nachdem dort ein den Pferdedieben 
zugeschriebenes verschlüsseltes . . 
Funkgespräch aufgefangen worden - 
war. 


Erfinder des Jahres 

‘ AFP, Salt Lake City 

Der amerikanische Arzt Robert . 
Jarvik ist in Washington zuxn Erfin- .• 
der des Jahres gewählt worden. Der ' 
Mediziner erhielt .diese Auszeich- 
nung für das von ihm entwickelte 
Kunstherz, das seit dem 2. Dezem- 
ber vergangenen Jahres in derBrust^, 
des ersten Kunstherzem p/ängers .i 

der Welt, Bamey Clark, schlägt 
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Üb New York drang ein bewaft iec' : * 
ter Räuber m eme Bank ein, bEet - 
vor der Kasse unschlüssig stehez 
und ließ sich widerstandslos ffestY. 
nehmen. Später sagte er aus: 1 

war von der Schönheit der Kassie- 
rerin so überwältigt; däß ich wer,. 
gessen habe, warum ich gekörnt 
mein hin." • • - 






